
        
            
                
            
        

    



	Jomikel







	Blome, Andreas







	













nix




Jomikel

von Andreas Blome





Das Luftschiff
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Kapitel 1

Mit einem dumpfen laut schlug die Axt jedes Mal tiefer in den Stamm 
hinein. Die Rinde des Baumes vibrierte dabei jedes Mal und platzte 
teilweise vom Stamm ab. Um ihn herum prasselten dann jedes Mal unzählige 
kleine Rindenstücke herab. Joy zog dann immer den Kopf ein und wartete 
ab. Erst wenn der Regen aus Rindenteilen aufgehört hatte schlug er 
erneut mit seiner Axt zu.

Bereits seit mehreren Stunden arbeitete Joy daran, diesen Baum zu fällen. Inzwischen 
hatte er die Hälfte des nur einen Meter durchmessenden Baumes durchtrennt. 
Er richtete sich ächzend auf, schlug die Axt in eine freiliegende 
Wurzel und ging einige Schritte zurück. Der Grasboden federte dabei 
ein wenig unter seinen Schritten, aber das nahm er schon gar nicht 
mehr wahr. Er hatte sich bereits an den ungewöhnlichen Boden dieser 
Welt gewöhnt. An was er sich allerdings immer noch nicht gewöhnen 
konnte, obwohl er nun schon seit etwa einem Jahr hier im Hochwald 
lebte, waren die unheimlichen gigantischen Bäume die es hier gab.

Allein das Wurzelgeflecht dieser Bäume ragte viele Meter über den Grasboden hinaus 
und ging dann in einen dicken geraden Stamm über. Diese Stämme waren 
bedeckt mit einer glatten bräunlichen Rinde. Ganz anders als die Rinde, 
die Joy von den irdischen Bäumen her kannte. Das diese Rinde sehr 
spröde war und sehr leicht abplatzte, hatte er bereits herausbekommen. 
Die ersten Äste lagen in fast unerreichbaren Höhen von etwa Dreißig 
bis Vierzig Metern über ihm.

Joy’s Blick wanderte höher. Die Wipfel lagen rund 80 Meter hoch. Diese Baumkronen 
waren es auch die Joy immer wieder daran erinnerten, das er sich nicht 
in einem irdischen Wald befand.

Die Baumkronen trugen nämlich keinerlei Blätter, obwohl sie dicht und mit viel grün 
bewachsen waren. Mit dem bloßen Auge war es sehr schwer zu erkennen. 
Aber mit seinem Teleskop hatte er es in allen Einzelheiten sehen können. 
Die vielen Äste der Bäume waren umhüllt von einem dünnen grünen Gespinst. 
Es wuchs anscheinend aus den vielen Ästen heraus und verflechtete 
sich dann mit dem Gespinst der übrigen Äste. Zusammen bildeten es 
eine undurchdringliche Gespinstwolke um den oberen Teil des Baumes.

Auch alle Nachbarbäume trugen das gleiche Gespinst als Krone auf ihren Ästen. 
Zudem standen sie so dicht beieinander, das ihre Kronen sich berührten 
und den Blick in den Himmel verwehrten. Dazwischen existierten allerdings 
noch zahlreiche kleiner Arten der Mammutbäume. Diese Art von Baum 
hatte er dann auch treffend ‘Gespinstbaum’ genannt. Diese Baumart 
war hier im Hochland anscheinend die am häufigsten vorkommende Art. 
Jedenfalls hatte er bisher nur sehr wenige andere Arten von Bäumen 
gesehen. 

Alle anderen Baumarten hatten ebenfalls passende Namen bekommen. So gab es hier 
dann noch den ‘Hochlandbaum’, weil er fast doppelt so hoch war wie 
alle anderen. Einen ‘Kerzenbaum’, einen ‘Dornenkugelbaum’ oder auch 
den ‘Wurzelbaum’.

Jetzt im Augenblick war er dabei einen kleinen Ableger eines Hochlandbaumes 
zu fällen. Aus seinem Stamm ließen sich die notwendigen Bretter herausschlagen, 
die er für das Luftschiff brauchte. An diesem Bauprojekt arbeitete 
er jetzt bereits ein halbes Jahr lang und zahlreiche Baumableger hatten 
bis jetzt daran glauben müssen.

Joy überprüfte noch einmal die Richtung in die der Baumableger fallen sollte und 
begann dann mit der Axt die andere Stammseite zu bearbeiten. Eine 
halbe Stunde später begann sich der Baum leicht zu neigen. Aber noch 
hielt ihn sein Kronengespinst an den unteren Ästen der benachbarten 
Bäume fest. Joy wusste das, dieses Gespinst sehr reißfest war. Wenn 
er Pech hatte blieb der Baum sogar an den Ästen der Nachbarbäume hängen 
und seine ganze Arbeit war umsonst gewesen.

Aber er hatte Glück. Der Stamm neigte sich unter seinem eigenen Gewicht immer 
stärker zum Boden herab. Knallend und knirschend riss sich hoch oben 
das Gespinst aus den benachbarten Ästen heraus. Joy hatte bereits 
beim ersten Anzeichen des Fallens das Weite gesucht. Die einzelnen 
Fäden des Kronengespinst dehnten sich um ein vielfaches ihrer ursprünglichen 
Länge bevor sie dann rissen. Die zurückpeitschenden Fäden konnten 
durchaus schwere Verletzungen hervorrufen. Als immer mehr Gespinstfäden 
rissen fiel der Hochlandbaum endgültig herab. Mit einem dumpfen Laut 
schlug er in den Grasboden hinein.

Erst einige Minuten später näherte sich Joy dem Baumriesen. Hoch oben im Kronendach 
der Bäume war durch den Wegfall des Ablegers eine kleine Lücke entstanden 
durch die nun ein wenig rötliches Licht herabschien. Viel war es nicht, 
da sich dieser Wald in einer Nachtregion dieses Welt befand. Aber 
es erhellte nun ein wenig mehr seine Umgebung, wenn auch nur in einem 
kleinen Bereich.

Joy setzte sich auf den langen Stamm des nun hingestreckten Baumes und aß etwas 
von seinem mitgebrachten Fleisch. Bis auf den Wind war es nun ruhig 
im Wald. Die kleineren Tiere die in den Gespinsten der Bäume lebten 
waren durch den lauten Fall des Baumes verschreckt worden. Aber nach 
wenigen Minuten war die Geräuschkulisse wieder da. Während Joy sich 
von der anstrengenden Holzfällerarbeit ein wenig erholte gingen seine 
Gedanken ein wenig in der Zeit zurück.

Seit etwa anderthalb Jahren lebte er nun in dieser künstlichen Welt dieser Ringwelt. 
Begonnen hatte es damit, das er bei einer Expedition durch einen plötzlichen 
Windstoß in einen Transmitter geschleudert worden war. Ihm war nichts 
weiter passiert, außer der Tatsache das er niemanden aus seiner Expeditionscrew 
wiederfand. Außer dem Transmitter und ihm selbst gab es nichts um 
ihn herum. Von dem Moor in dem der Transmitter stand mal abgesehen. 
Es war nichts vom Helikopter zu sehen, der ihn hergebracht hatte oder 
auch von den technischen Geräten mit denen sie diesen Transmitter 
erkunden wollten.

Das war der Beginn seiner Suche gewesen. Durch eine Nachricht die ihm hinterlassen 
worden war wurde ihm dann endgültig klar, das er in eine unbekannte 
Zukunft geschleudert worden war. Der Transmitter hatte ihn durch die 
Zeit geschickt. Wie weit konnte er nicht sagen. Die Kiste in der sich 
die Nachricht und einige andere Dinge befunden hatten war aus Kunststoff 
gewesen und hatte somit überdauert. Nicht so die Kleider und Karten 
die sich darin befunden hatten. Von ihnen hatte er nur noch Reste 
und Staub vorgefunden. Die einzige Nachricht die die Zeit überdauert 
hatte war in dem Griffstück seines Samuraischwertes versteckt gewesen.

Joy wischte sich die fettigen Hände trocken und holte sie wieder einmal hervor.

Hallo Joy.

Ich freue mich wenn Du diesen Brief lesen wirst. Denn das bedeutet, das Du hierher 
zurückgefunden hast. Wahrscheinlich hast Du die Pakete bereits ausgepackt. 
Falls nicht, dann tue es noch. Du wirst die Reservekombi, eine Kunststoffplane, 
eine Karte, eine Flasche Wasser, ein Seil, und die Medobox finden. 
Dein Schwert hast Du ja bereits in der Hand. Folgendes ist passiert 
nachdem Du plötzlich verschwunden warst. Mark rief an und teilte mir 
mit, das eine Funkverbindung zur ODYSSEUS hergestellt worden war. 
Von ihr erfuhren wir, das es an Bord der SITAE ein Giftgasattentat 
gegeben hatte und das Schiff entführt worden ist. Etwa die Hälfte 
der Besatzung hat sich zum Nabenraumhafen retten können. Wie weit 
diese alles der Wahrheit entspricht kann ich nicht sagen. Mark hat 
den Befehl erhalten die Expedition abzubrechen und zum Nabenraumhafen 
zu fliegen. Ich habe vierundzwanzig Stunden herausgepresst um auf 
dich zu warten. In der Zeit habe ich versucht das Gegengerät des Transmitters 
zu finden. Vergeblich, denn der Scanner hat ja nur eine Reichweite 
von 30 Kilometer. Auf der Karte die ich angefertigt habe wirst Du 
die groben geographischen Umrisse der benachbarten Regionen finden. 
In wie weit sie Dir von Nutzen sind kann ich nicht sagen. Folgendes 
solltest Du tun. Versuche die Höhle zu erreichen. Ich werde dort den 
Helikopter und ein paar andere Dinge stationieren. Außerdem werde 
ich das Funkgerät des Helikopters in der Transmitterhalle des Ringraumhafens 
zurücklassen. Damit kannst Du dann über die Sonde und den Nachrichtensatelliten 
uns wieder erreichen. Viel Glück und melde Dich schnellstens wieder.

Claudia

*

Claudia war es damals nicht klar geworden, das es sich bei dem Transmitter 
um einen Zeittransmitter handelte. Folglich gab es auch kein Gegengerät. 
Aber das konnte er ihr nun nicht mehr mitteilen denn sie waren durch 
eine unbekannte Zeitspanne getrennt. Er hatte damals den Weg zur Höhle 
wiedergefunden. Aber dort hatte es inzwischen einen Bergrutsch gegeben 
und der Eingang zum Nabenraumhafen war verschüttet worden. Lange Zeit 
hatte er versucht ihn wieder auszugraben aber es war ihm nur teilweise 
gelungen. Als er an die Stelle ankam wo sich eigentlich die Transportröhre 
befinden musste fand er nur Sand und Steine vor. Irgendein Schutzmechanismus 
musste während des Erdrutsches die Transportröhre in Sicherheit gebracht 
haben. Für ihn hieß das, das er in dieser Welt festsaß.

Etwa ein halbes Jahr lang unternahm er von seiner Höhle aus Erkundungsflüge 
mit dem Helikopter. Als Marks übriggebliebene Expedition überstürzt 
aufgebrochen war hatten sie tatsächlich einige Dinge zurückgelassen. 
Den Helikopter und einige Kisten mit Werkzeugen. Bei seiner Suche 
nach weiteren Höhlen hatte er Erfolg gehabt, aber die Transportröhren 
die ihn wieder in das interne Verkehrsnetz der Ringwelt zurückbringen 
würden, fand er nicht.

Bei dieser Suche bemerkte er auch, das die Energiezelle des Helikopters immer 
schwächer wurde. Sobald sie ganz ausfiel wäre der Helikopter nutzlos 
geworden. Damals hatte Joy den Entschluss gefasst hier ins Hochland 
umzusiedeln. Einen weiteren Ausschlag zur Umsiedlung war das Wetter 
gewesen. Die Höhle befand sich rund Elf Kilometer über der Torusebene 
und damit inmitten der Wolkenschicht. Jeder Regenschauer fand Eingang 
zur Höhle. Die Hochebene, die sich Fünfundzwanzig Kilometer über der 
Torusebene befand, lag dagegen weit über der Wolkenschicht.

Joy hatte mehrere Helikopterflüge unternehmen müssen um alle Kisten ins Hochland 
zu bringen. Dabei wurde ihm dann auch klar, warum die Energiezelle 
immer schwächer wurde. Normalerweise speicherte sie die Sonnenenergie 
und gab sie als Elektrische Leistung wieder ab. Sonnenenergie aber 
gab es in dieser Nachtregion unterhalb einer Speiche nicht sehr viel. 
Infolgedessen speicherte die Zelle nicht allzu viel Energie. Jeder 
Flug verbrauchte mehr Energie als nachgeladen wurde. Seitdem verzichtete 
Joy auf Helikopterflüge. Wenig später war ihm dann die Idee mit dem 
Luftschiff gekommen.

Vorsichtig faltete Joy den Brief wieder zusammen und steckte ihn ein. Gedanken 
an das verlorene konnten ihm jetzt nicht helfen. Er packte Brief und 
Nahrung wieder weg. Dann begann er sich an das Abtrennen der Äste 
zu machen. Das Gespinst trennte er mit seinem Schwert dicht über den 
Ästen ab und trug es einige Meter beiseite. Anfangs hatte er es noch 
mit der Axt versucht, aber die Schneide war einfach nicht scharf genug. 
Seitdem benutzte er sein Schwert dazu. Dann trennte er mit der Axt 
den Baum in etwa Fünf Meter lange Stücke. Als der so zerteilte Baum 
vor ihm lag hörte er auf.

“Das reicht für heute.”

Wie immer wenn er seine eigene Stimme hörte erschrak er ein wenig. Sie schien 
ihm irgendwie seltsam fremd zu sein. Irgendein Bestandteil der Luft 
veränderte das Klangverhalten der Töne die seine Stimmbänder erzeugten. 
Außerdem fehlte Ihm ein Gesprächspartner. Aber wo sollte der wohl 
herkommen. Andere intelligente Lebewesen hatte er bisher nicht gefunden. 
Entweder lebten sie nicht im Torus der Ringwelt oder sie waren bereits 
ausgestorben. Existiert haben mussten sie irgendwann einmal, denn 
wer sonst konnte diese riesige wagenradähnliche Raumstation gebaut 
haben. Joy dachte seit seiner Ankunft darüber nach, ob es außer ihm 
noch andere intelligente Lebewesen hier gab. Die Hälfte der ursprünglichen 
Mannschaft der SITAE lebte jetzt wahrscheinlich in der Nabenkugel 
dieser Raumstation. Dorthin konnte er beim besten willen nicht. Sie 
lag rund 3000 Kilometer senkrecht über ihm. Im Augenblick eine unüberwindbare 
Entfernung für ihn.

Joy schulterte seine Axt und begann zu seiner Unterkunft zurückzulaufen. 
Sie lag von hier aus etwa 600 Meter westlich, nahe am Steilhang. Mit 
dem Helikopter war es unmöglich gewesen irgendwo mitten im Hochwald 
zu landen. Es hatte nirgends freie Flächen gegeben. Nur direkt am 
Rande der Hügelkette gab es stellenweise einige Lichtungen. Genau 
am Rande des Hochwaldes hatte er seine Unterkunft gebaut.

Das dunkle rötliche Licht hier im Wald war ihm damals als Stockdunkel vorgekommen. 
Inzwischen hatten sich seine Augen aber an die gedämpfte Helligkeit 
gewöhnt. In diesem rötlichen Zwielicht tauchten immer wieder die mächtigen 
Stämme der Hochwaldbäume auf. Zwischen ihnen wuchs nichts als Gras. 
Joy hatte auf seinen Erkundungen hier noch niemals Büsche oder Sträucher 
gefunden. Es schien fast so, als ob das Hochland eine eigene von der 
Torusebene unabhängige Welt war.

Jedes Mal wenn Joy durch den Wald ging hatte er das Gefühl durch eine riesige Kirche 
zu gehen. Die Bäume bildeten die Säulen und das grüne Gespinst das 
Dach der Kirche. Wenn es windstill war wurde dieses Gefühl noch durch 
die unheimliche Stille vergrößert. Aber wenn man genau hinhörte, konnte 
man die Geräusche vieler kleinerer Tiere hoch oben im Gespinst wahrnehmen. 
Große Tiere die auf dem Waldboden lebten hatte er bisher noch nicht 
gesehen.

Vor ihm wurde es zwischen den Stämmen heller. Er näherte sich dem Waldrand. 
Zwischen dem Waldrand und der Hügelkette lag ein etwa 30 Meter breiter 
Streifen freies Grasland. Er zog sich über einige Hundert Meter in 
beide Richtungen hin. Etwa in der Mitte stand sein Helikopter, dicht 
am Waldrand versteckt. Nicht weit davon hatte er seine Unterkunft 
im Hohlraum eines Wurzelbaumes gebaut.

Joy verließ den Wald und überquerte den Grasstreifen. Er wollte noch einen Blick 
in die Torusebene hinabwerfen, die gleich hinter der Hügelkette begann. 
Es dauerte nicht lange um die mit Gras bewachsene Hügelkette zu erklettern. 
Von hier aus hatte man dann einen überwältigenden Ausblick. Nur wenige 
Meter vor ihm fiel der Boden mit Fünfundsiebzig Grad Neigung hinab 
ins Bodenlose. Jedenfalls schien es so. In Wirklichkeit ging es nur 
25 Kilometer tief hinab. Aber das war immer noch dreimal so hoch wie 
der höchste Berg der Erde, der Mount Everest mit seinen über 8000 
Metern.

Der Steilhang war wild bewachsen mit Sträuchern, Büschen und sogar Bäumen. Aber 
merkwürdigerweise hatte es bisher kein Strauch oder Busch geschafft 
hier oben im Hochwald Wurzeln zu schlagen. Ob vielleicht diese Hügelkette 
eine biologische Sperre darstellte?

“MIT HOHER SICHERHEIT JA.” Meldete sich seine Kybernetik gedanklich.

Inzwischen hatte er sich an die Mitteilungen seiner Kybernetik gewöhnt. Er hatte 
sie selbst entworfen und während der Reise mit der SITAE sollte sie 
getestet werden. Aber es war alles andere passiert als ein ruhiger 
Flug.

“Mit welch hoher Sicherheit?” Dachte Joy.

“NICHT BERECHENBAR. ABER DENKBAR.”

Also gab es wohl eine biologische Sperre für einige Pflanzenarten. Ob es das 
auch für Tiere gab?

“UNBEKANNT.

Sein Kybernetischer Gedächtnisteil wusste also auch nicht mehr als er selbst. Joy blickte 
wieder hinab in die Ebene. Im Augenblick war sie größtenteils von 
Wolken bedeckt. Aber einige Löcher in der Wolkenschicht gab es dennoch. 
Genau unter ihm lag ein großes Moorgebiet mit vielen Flussläufen und 
ausgedehnten Schilfrohrfeldern. Im südlichen Teil dieser Moorfläche 
stand der geheimnisvolle Zeittransmitter in einer Senke. Joy’s Blick 
wurde immer wieder dorthin gezogen. Dort hatte alles begonnen. Vor 
nicht ganz anderthalb Jahren irdischer Zeitrechnung plus einer unbekannten 
Zeitspanne.

Joy riss seinen Blick von dem Ort wieder fort. Es hatte keinen Sinn immer wieder 
dort einen Ausweg zu suchen. Er war von seinen Freunden fortgerissen 
worden und musste einen Weg finden um wieder mit ihnen zusammenzukommen.

“FALLS SIE NOCH EXISTIEREN.”

Diese typische Mitteilung seiner Kybernetik ließ ihn sein Gesicht sauer verziehen. 
Er konnte noch nicht einmal mit ihr schimpfen, denn sie hatte ja recht. 
Joy seufzte kurz und schenkte der Umgebung wieder seine Aufmerksamkeit.

Vor und unter ihm lag die Torusebene. Er rief sich ihre gigantische Daten 
noch einmal ins Gedächtnis zurück. Sie erstreckte sich in einer Breite 
von 350 Kilometern einmal durch das gesamte Rad. Insgesamt also 20400 
Kilometer weit. Einmal um den ganzen Ring herum. Gehalten wurde diese 
gewaltige Röhre, in dem sich diese Landschaft befand, durch sechs 
etwas kleinere Röhren, die radikal zur Nabenkugel führten. Vom Weltraum 
aus betrachtet glich diese Welt einem Wagenrad mit sechs Speichen 
und einer Kugel in der Mitte. Die Schwerkraft wurde durch rasches 
rotieren um die gedachte Querachse des Rades geschaffen. Im Bereich 
der Torusebene betrug sie etwa 0,7 Grav der irdischen.

Damit diese Landschaft auch Licht bekam, gab es jeweils zwischen den Speichen 
riesige Spiegelfelder. Sie lenkten das Licht der Sonne in Richtung 
des Ringes um, wo sich große Fenster in der Ringhülle befanden. Die 
Landschaften unterhalb dieser Fenster lagen im ständigen Sonnenschein, 
während die Gegenden unterhalb einer Speiche im ewigem Dunkel blieben. 
Das heißt, so ganz dunkel war es nun auch wieder nicht. Von den Nachbarregionen 
fiel immer etwas Licht herüber. Es war etwa so hell wie in einer Vollmondnacht 
auf der Erde. Nur etwas rötlicher, was an der Sonne dieses Sonnensystems 
lag. Sie strahlte mehr im roten Bereich des sichtbaren Lichtes als 
die irdische Sonne. Eigentlich war es eine schöne Welt. Aber es gab 
hier keine Tage oder Nächte wie er sie von der Erde her gewohnt war.

Von diesen Tages- und Nachtgebieten gab es jeweils immer sechs Stück. Joy lebte 
hier in einer Nachtregion, direkt unterhalb einer der Speichen. Diese 
Nachtregion, die durchwegs mit Mooren und Tundra durchsetzt war, war 
etwa 1700 Kilometer lang. Dann begann zu beiden Seiten jeweils eine 
Tagesregion. Von hier aus waren sie allerdings nicht zu sehen. Die 
Entfernungen waren einfach zu groß für das menschliche Auge. Aber 
mit seinem Teleskop hatte er sie sehen können. Es war ein überwältigender 
Anblick gewesen als er hindurchgeschaut hatte. Durch die Radkrümmung 
lagen die Tagesregionen oberhalb seines eigenen Standortes. Es schien 
so, als ob die Landschaften jeden Augenblick herunterfallen müssten. 
Aber sie taten es nicht. Die Fliehkraft die ihn zu Boden drückte, 
tat mit der Landschaft genau das gleiche.

Die Moor- und Tundralandschaft unter ihm konnte genauso gut irgendwo auf der 
Erde beheimatet sein. Nur wenn man sich mitten in ihr bewegte konnte 
man die Unterschiede erkennen. Aber von hier oben aus sah man sie 
nicht. Etwas Besonderes hatte diese Nachtregion aber. Mit dem bloßen 
Auge konnte man es nur sehr schwer ausmachen aber mit dem Teleskop 
sah man es deutlich.

Von der Speiche über ihm zogen sich drei Kabel schräg nach unten weg. Sie 
mündeten weit nördlich von ihm irgendwo in der Dämmerungszone zu dem 
dortigen Tagesgebiet im Torusboden. Wozu es sie überhaupt gab konnte 
er nicht herausbekommen. So wie es auf der nördlichen Seite dieser 
Nachtregion diese drei schrägen Kabel gab, so gab es auf der südlichen 
Seite ebenfalls drei dieser Kabel. Mit dem Teleskop konnte er sie 
alle sechs sehen, mit dem bloßen Auge allerdings nur eines.

Dieses eine verlief in etwa 100 Kilometer Höhe und endete weit nördlich irgendwo 
nahe des Steilhanges. Es gab dann noch drei weitere Kabel, die genau 
senkrecht in der Mitte der Region herunterkamen. Ansonsten glich diese 
Landschaft in etwa einer vergleichbaren der Erde.

Joy wandte sich wieder zum gehen. Er wurde langsam müde. Das Fehlen der Tageszeiten 
war das einzige was ihm hauptsächlich zu schaffen machte. Er hatte 
zwar eine Uhr aber sein Körper richtete sich nicht nach der Uhr sondern 
nach den tatsächlichen Gegebenheiten. Und das war eine ewige Vollmondnacht. 
Allerdings ohne einen Mond.

Der Helikopter stand noch immer so wie er ihn abgestellt hatte. Auch das restliche 
Lager sah immer noch genauso aus wie vorher. Es war niemand hier gewesen, 
trotzdem sah Joy erst überall nach dem rechten bevor er seine Unterkunft 
aufsuchte.

Diese Unterkunft hatte er im Wurzelbereich eines Wurzelbaumes errichtet. Dieser merkwürdige 
Baum hatte fast überhaupt keinen richtigen Stamm. Statt dessen erhob 
sich ein rund 10 Meter hohes und recht verworrenes Wurzelgeflecht 
aus dem Boden und ging fast übergangslos in eine Baumkrone über. Allerdings 
eine vollkommen andere Baumkrone wie die der Hochlandbäume. Diese 
Krone bestand aus vielen langen und spitzen Ästen, die an ihrer Spitze 
eine rote Fleischblüte trugen und von einem pelzartigen Gespinst bedeckt 
waren. Allerdings nicht so üppig wie bei den anderen Bäumen. Im ganzen 
war der Wurzelbaum nur 30 Meter hoch. Er verlor sich fast unter den 
anderen Bäumen der Umgebung.

Das besondere an ihm aber war der Wurzelbereich. Zwischen den Wurzeln gab es zahlreiche 
Höhlen. Joy hatte Glück gehabt und eine etwas größere Höhle gefunden, 
als er Schutz vor einem Sturm gesucht hatte der teilweise auch über 
das Hochland brauste. Etwa alle 72 Tage brach er los.

Joy kletterte in den Eingang und krabbelte in seine Höhle hinein. Die Wände der 
etwa ovalen Höhle hatte er mit selbstgewebten Tüchern aus dem Baumkronengespinst 
verhangen. Sie hielten die Kälte etwas zurück. Draußen herrschten 
nur etwa 5 Grad Celsius. In der Höhle waren es etwa 10 bis 15 Grad. 
An den Wänden hatte er einige Kisten als Möbel aufgestellt. Und an 
einer der Längswände befand sich seine Lagerstatt und mitten im Raum 
die Feuerstelle.

Müde wie Joy sich fühlte legte er sich gleich auf sein Lager und schlief fast 
Augenblicklich ein.





Kapitel 2

Die zwei Hölzer auf seiner Schulter wurden mit der Zeit immer schwerer. 
Wie bei den vorherigen Gängen ignorierte Joy jedoch die Schmerzen 
und ging langsam weiter. Mit zusammengebissenen Zähnen erreichte er 
schließlich seinen Lagerplatz. Er ließ die Hölzer zu den anderen auf 
den Boden fallen und setzte sich dann an das kleine Feuer. Aus dem 
Topf der über dem Feuer hing quoll ein verheißungsvoller Duft.

Allerdings war die vor sich hin köchelnde Mahlzeit noch nicht fertig. Joy holte 
sich deshalb den Werkzeugkasten und die schon zurechtgeschnittenen 
Blechstücke. Sie hatten alle die gleiche Form eines fünfzackigen Sterns. 
Etwa Zehn Zentimeter im Durchmesser. Aus dem Blech, das zwischen den 
Ausrüstungstücken verborgen gewesen war, hatte er sich eine Fernwaffe 
zur Jagt gebastelt. Die Jagt mit seinem Schwert hatte sich als sehr 
schwierig erwiesen. Zu seinem Glück verfügte er über etwas Trockennahrung 
und es gab reichlich Früchte in der Umgebung.

Während das Essen weiter vor sich hinduftete feilte Joy die Kanten der Wurfsterne 
scharf. Etwa Zwanzig dieser Schuriken wie diese Wurfsterne auch genannt 
wurden hatte er aus dem Blech herausschneiden können. 

Übriggeblieben waren einige dünne Blechstreifen die er für den Bau des Luftschiffes 
verwenden wollte. Die Idee mit dem Luftschiff war ihm damals ganz 
plötzlich in den Sinn gekommen. Den Helikopter konnte er für größere 
Entfernungen nicht benutzen. Das würde die Energiequelle unter den 
hier herrschenden Lichtverhältnissen nicht lange durchhalten. Ein 
Luftschiff konnte auch ohne Motor weiterkommen. Er hatte einige Zeit 
überlegt wie sein Luftschiff auszusehen hatte. Herausgekommen war 
eine art Floß.

Das Luftschiff war etwa 10 Meter lang und 4 Meter breit. Am hinteren Ende würde der 
Propeller des Helikopters eingebaut werden. Das entsprechende Gerüst 
um ihn, den Motor plus Batterie aufzunehmen, existierte schon. Außerdem 
standen auch schon die Stangen die den noch zu nähenden Ballon halten 
würden. Auch der Rumpf war fast fertig. Am Bug des Schiffes musste 
noch das niedrige Geländer angebracht werden, das sich um das Schiff 
herumzog.

Die Hölzer die Joy in den letzten Tagen geschlagen und hierher transportiert 
hatte fanden nun Verwendung in einer kleinen Hütte mitten auf dem 
Schiff. Es sollte eine art Blockhütte werden. allerdings musste er 
auf Gewicht achten. Der künftige Ballon konnte nicht jedes Gewicht 
tragen. Auch nicht unter verminderter Schwerkraft.

“FEHLER. SCHWERKRAFT WIRD DURCH FLIEHKRAFT ERZEUGT.”

Joy hielt in seiner Arbeit inne. Er hatte sich noch immer nicht an die Kommentare 
seiner Kybernetik gewöhnt. Seit er sie aktivierte und trug, waren 
einige Monate vergangen. Subjektive Zeit natürlich. Die reale Zeitspanne 
die er durch den Zeittransmitter übersprungen hatte war unbekannt 
geblieben. Allerdings hatte seine Kybernetik einen Zeitraum von 20 
Jahren errechnet. Ob es stimmte konnte ihm niemand bestätigen.

Aber auch die Monate die er schon hier war genügten der Kybernetik um sich immer 
mehr mit Joy’s Bewusstsein zu verbinden. Es war ein Risiko das er 
damit eingegangen war, denn etwas vergleichbares wie die Verknüpfung 
eines menschlichen Bewusstseins mit einem Computer war noch nie versucht 
worden. Bis auf die Kommentare und Berechnungen hatte Joy noch keine 
anderen Wirkungen feststellen können. Allerdings konnte sich das noch 
ändern, denn der Prozess war noch nicht abgeschlossen.

Der letzte Kommentar der Kybernetik war durchaus berechtigt. Physikalisch gesehen 
gab es einen Unterschied zwischen Schwerkraft und Fliehkraft. Schwerkraft 
entstand durch einen Massenpunkt auf dem jede Materie hinabgezogen 
wurde. Auf der Erdoberfläche waren es genau 9,81 Meter pro Sekundenquadrat 
gleich Einem Grav. Hier wurde die Schwere durch die Fliehkraft der 
sich drehenden Ringwelt erzeugt. Jede Materie wurde durch sie nach 
außen gedrückt. Sie betrug hier etwa 0,7 Grav der irdischen.

Joy wandte sich wieder dem Schiffsbau zu. Wenn alles so gut weiterlief 
wie bisher war er in etwa einem Monat fertig damit. Wobei es schwierig 
war hier einen Monat zu definieren. Er hatte zwar eine Uhr aber ohne 
die internen Zeitfunktionen der Kybernetik hätte er bereits die Übersicht 
verloren. Es gab hier keine Tages- und Nachtabläufe. In der Gegend 
wo er sich zur Zeit aufhielt herrschte immerwährende Nacht. Einige 
100 Kilometer weiter Nördlich, also in Drehrichtung, herrschte immerwährender 
Tag. Diese Gegend war das Ziel das er zuerst aufsuchen wollte.

Die Tagesregion die im Süden, also entgegen der Drehrichtung lag, bestand aus einer 
einzigen Wüste wie er mit dem Fernrohr festgestellt hatte. Zwar würde 
es dort auch Höhlen an den Steilhängen geben, aber die Nahrungsversorgung 
würde sich dort als sehr schwierig erweisen. Und ob es dort genügend 
Wasser gab war auch eine unbeantwortete Frage. Durch das Fernrohr 
hatte er zwar einen grünen Schimmer in der Gegend des Hochlandes ausmachen 
können aber ob es dort Flüsse oder Bäche gab wusste er nicht.

Selbst hier gab es im Umkreis von mehreren Kilometern nur einen einzigen Bach. 
Er hatte ihn nur durch Zufall gefunden. Ohne ihn hätte er in der Ebene 
sein Lager aufschlagen müssen. Dabei wäre er der Witterung schutzlos 
ausgeliefert gewesen. Bei diesen Gedanken viel ihm ein, das seine 
Wasservorräte zur Neige gingen. Er befestigte noch einen Querbalken 
am Schiff und suchte dann die leeren Wasserkanister zusammen.

Der Bach floss etwa 7 Kilometer vom Lager entfernt durch den Wald in Richtung 
des Steilhanges. Seine Umgebung glich einem Trümmerhaufen. Unzählige 
Felsbrocken und Steine bedeckten den Boden. Woher sie eigentlich kamen 
war ihm unklar. Es gab keinen Berg in der Nähe von dem sie abgebröckelt 
waren. Dieses Rätsel wollte er, wie den Ursprung des Baches, noch 
lösen bevor er mit dem Luftschiff aufbrach. Diese steinige Gegend 
und das Fehlen von Lücken im Kronenbereich der Bäume war ein Grund, 
warum sich sein Lager soweit vom Bach entfernt befand.

Während sich die drei Kanister mit dem kostbaren Nass füllten sah sich Joy 
einen der Felsen näher an. Er lag mitten auf dem Rasenboden. Sand 
war nicht zu sehen. Es sah fast so aus als ob diese Felsen von oben 
in den Boden gefallen waren. Aber dann müssten sie sich in kleinen 
Senken befinden. Außerdem hätten sie das Kronendach der Bäume durchschlagen 
müssen. Und Joy wusste wie widerstandsfähig dieses Gespinst war, das 
Anstelle der Blätter auf den Bäumen wuchs. Felsen dieser Größe hätten 
es nicht so ohne weiteres durchschlagen können. Vulkane gab es hier 
nicht. Außerdem gab es diese Felsen nur in der Nähe des Baches. Woher 
waren sie also gekommen?

“AUS DEM BODEN ODER SIE WURDEN HIERHER TRANSPORTIERT. EMPFEHLE DIE OBERFLÄCHE 
DES FELSEN NÄHER ANZUSEHEN.”

Joy folgte dem Ratschlag der Kybernetik und sah sich den Felsen etwas näher an. 
Seine Oberfläche war glatt. Aber er fühlte irgendein Muster mit der 
Handfläche. Sehen konnte er dieses Muster nicht. Aber es war eines 
vorhanden.

“NETZMUSTER. GENAUERES BILD GEWÜNSCHT?”

Ein netzartiges Muster also. Aber was hatte die Kybernetik mit dem genaueren Bild 
gemeint? Es gab nur eine Möglichkeit das herauszufinden.

“Genaueres Bild erwünscht.” Dachte Joy konzentriert.

Völlig unverhofft verschwand die allgegenwärtige schummrige Helligkeit und machte für 
ein völlig verfremdetes Bild platz. Joy fühlte Panik aufsteigen als 
ihm bewusst wurde, das die Kybernetik seine normale optische Wahrnehmung 
ausgeschaltet hatte und ihm ein Farbbild seiner Umgebung in einem 
völlig anderen Strahlungsspektrum lieferte. Bevor seine Panik überhandnehmen 
konnte reagierte die Kybernetik bereits und stellte die Normalität 
wieder her.

“NORMALITÄT WIEDERHERGESTELLT. ES BESTAND KEINERLEI GEFAHR. PANIK NICHT LOGISCH.”

Es dauerte einige Minuten bis Joy wieder zu sich fand. Als er endgültig Begriff 
was eigentlich passiert war riss er sich den Stirnreifen vom Kopf. 
Dabei durchzog ihn ein kaum wahrnehmbarer Schmerzimpuls. Etwas ungläubig 
betrachtete er das Verbindungselement zu seiner Kybernetik. Was hatte 
er da eigentlich geschaffen? Joy musste an die Minuten direkt nach 
seinem unfreiwilligen Transmitterdurchgang zurückdenken. Damals hatte 
die Kybernetik seine Kopfschmerzen ausgeschaltet. Jetzt hatte er den 
endgültigen Beweis dafür, das sie einige Dinge mit seinem Körper anstellen 
konnte, die er zwar in seinen Berechnungen bei der Konstruktion herausgefunden 
hatte, aber nicht für sehr wahrscheinlich gehalten hatte.

Die Gefahr die jetzt akut wurde, war die Kontrolle über sich selbst zu behalten. 
Es war nicht unwahrscheinlich das die Kybernetik selbst die Kontrolle 
übernehmen konnte. Doch halt!

Joy dachte an die letzte Mitteilung der Kybernetik. Demnach hatte sie seine Panik 
gespürt und seine visuelle Sicht wiederhergestellt. Wichtiger waren 
allerdings die zwei letzten Sätze.

>Es bestand keinerlei Gefahr< und >Panik nicht logisch<.

Ihm wurde klar das die Kybernetik nicht so reagiert hätte wenn sie eine vollständige 
Kontrolle angestrebt hätte. Ganz im Gegenteil, sie hatte ihm die Möglichkeit 
eröffnet und auf sein Kommando gewartet. Trotzdem betrachtete Joy 
den Stirnreifen sorgenvoll. Dann verbrachte er einige Minuten mit 
der Betrachtung seiner Umgebung bevor er entschlossen den Stirnreifen 
wieder aufsetzte.

“Genaueres Bild erwünscht.”

Fast übergangslos verschwand das normale Sehen und wurde durch das Bild eines vollkommen 
anderen Spektrums ersetzt. Joy wandte sich dem Felsen zu und erkannte 
ihn als dunkelblauen Flecken der mit dünnen Linien in hellgrün überzogen 
war. Tatsächlich ein Netzmuster. Langsam folgte er dem Muster dem 
Felsen hinab und konnte erkennen, das es im dunkelroten Boden verschwand. 
Jetzt wurde ihm auch klar was er sehen konnte.

In dieser Welt war der Boden wärmer als die Luft. Was er jetzt sah war ein Wärmebild 
der Umgebung. Seine Füße leuchteten in hellrot. Ebenso seine Hände, 
die als hellrote Farbflecke durch sein Blickfeld wanderten.

“Normale Sicht wiederherstellen.”

Übergangslos wechselte die Sicht wieder. Mit dem normalen optischen Möglichkeiten 
der Augen konnte er das Netzmuster des Felsen nicht mehr sehen. Aber 
er wusste jetzt das es im Boden verschwand. Damit war es mehr als 
wahrscheinlich das diese Felsen aus dem Boden hervorgebrochen waren.

Vielleicht ein Erdbeben dachte er aber korrigierte sich selbst sofort 
wieder. Erdbeben konnte es in dieser Welt nicht geben. Immerhin hatte 
eines der Rätsel dieser Welt gelöst. Gleichzeitig damit jedoch ein 
neues gefunden. Wieso wurden diese Felsen aus dem Boden herausgedrückt 
und das auch nur in der Nähe des Baches?

“UNBEKANNT.”

Joy verzog etwas das Gesicht und holte die inzwischen vollen Kanister aus dem 
Bach. Dann machte er sich auf den Rückweg zum Lager.
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Aufatmend ging Joy zum Lagerfeuer zurück und setzte sich. Sein Luftschiff 
war soweit fertig. Rumpf und Hütte sowie ein kleines Geländer waren 
schon etwas länger fertig. Heute hatte er den Ballon in seine Netzhalterung 
gelegt und mit seiner Apparatur verbunden. Motor und Luftschraube 
waren ebenfalls installiert. Aber das wichtigste fehlte noch.

Der Ballon musste noch mit Wasserstoff gefüllt werden. Dazu hatte er eine Apparatur 
zusammengebastelt die aus Wasser das Wasserstoffgas herausholen würde. 
Die Elektrische Energie dafür lieferte die Batterie. Allerdings würde 
es sehr lange dauern, bis der Ballon vollständig gefüllt war.

Die Zeit die ihm dadurch zur Verfügung stand, wollte er nutzen und herausfinden, 
von wo der kleine Bach eigentlich herkam. Irgendwo musste er ja seinen 
Ursprung haben. Und auch das Rätsel der Steine wollte er auch noch 
lösen. Genügend Zeit hatte er nun dazu.

Vorher ordnete er allerdings seine Sachen. Einen großen Teil hatte er schon im Luftschiff 
verstaut. Den Rest brachte er jetzt unter. Viel war es nicht. Zuguterletzt 
überprüfte er seine Wasserstoffapparatur noch einmal. Der Ballon lag 
noch genauso schlaff in seiner Halterung wie zu Beginn der Gasproduktion. 
Und auch der Vorratsballon mit dem Wasser war noch sehr gut gefüllt.

Das füllen des Wasserballons hatte genauso lange gedauert wie der gesamte Bau 
des Luftschiffes an sich. Zuerst hatte er an eine Wasserleitung vom 
Bach hierher gedacht aber die Entfernung war einfach zu weit. Also 
hatte er mit Hilfe des Helikopters mehrere Flüge in die Ebene machen 
müssen. Nach jedem Flug war allerdings eine Zwangspause angesagt, 
damit sich die Batterie wieder etwas auffüllen konnte.

Im Augenblick war sie nur noch zu einem Viertel gefüllt. Aber zur Produktion des 
Wasserstoffes reichte es gerade noch. Die Sonnenkollektoren der Batterie 
stellten genauso viel Energie zur Verfügung wie zur Produktion des 
Gases gebraucht wurde. Aber es würde lange dauern bis der Ballon gefüllt 
war.

Nach einer langen Schlafpause brach er auf. Der Bach lag in entgegengesetzter 
Drehrichtung des Rades. In seiner Terminologie also in südlicher Richtung. 
Den Weg dorthin kannte er bereits, allerdings achtete er diesmal mehr 
auf seine Umgebung. Sie sah etwas anders aus als die in der entgegengesetzten 
Richtung. Zwischen den riesigen Bäumen wuchsen nun auch sehr vereinzelt 
Büsche und Sträucher. Die hauptsächliche Vegetation aber wuchs oben 
in den Baumkronen. Dort existierten auch einige Lebensformen. Gesehen 
hatte er nur wenige verschiedene Arten, als er das Gespinst erntete. 
Sie ähnelten irdischen Eichhörnchen was ihre Größe betraf. Alles andere 
aber stimmte nicht mehr mit der irdischen Art überein.

Die Vegetation hatte da schon mehr Ähnlichkeit mit der irdischen, wenn man von der 
Größe absah. Das war es auch was ihm am meisten zu schaffen machte. 
Wenn er die Büsche und Sträucher betrachtete vergaß er manchmal, das 
er sich in einer völlig fremden Biosphäre befand.

Auf dem Weg zum Bach folgte er seinen eigenem Trampelpfad. Die Grasoberfläche 
hatte sich dort wo er sie berührte mit der Zeit verfärbt. Helle farblose 
Fußspuren führten ihn durch den kathedralenartigen Wald. Seine Körperchemie 
vertrug sich mit dem Gras dieser Welt anscheinend nicht. Aber er selbst 
hatte keine Auswirkungen an sich selbst feststellen können. Und außer 
der Verfärbung fehlte dem Gras anscheinend auch nichts. Es wuchs genauso 
gut wie das seiner Umgebung.

Kurz bevor er den Bach erreichte sah er das erste größere Tier dieser Welt. Es 
stand etwa 60 Meter vor ihm an einem Baum und knabberte an dessen 
Rinde. Joy blieb sofort stehen und verhielt sich ganz still. Das Tier 
war nur schwer auszumachen aber Joy konnte erkennen, das es hirschähnlich 
war. Auch die Größe stimmte in etwa nur das Geweih sah anders aus. 
Es bestand aus Drei langen gebogenen und sehr spitz zulaufenden Hörnern 
die aus der Stirn des Tieres wuchsen. Ein Dreihorn. Aus dieser Entfernung 
konnte er nicht genau erkennen was das Tier genau tat, aber vermutlich 
aß es die Rinde des Baumes.

Plötzlich verschwand es. Das ging so schnell, das Joy es zuerst gar nicht mitbekam. 
Es dauerte einige Sekunden bis ihm klar war, das das hirschähnliche 
Tier verschwunden war. War das Tier nun harmlos oder nicht ging Joy 
durch den Kopf.

“UNBEKANNT.”

Vorsichtig näherte Joy sich dem Baum an dem das Tier gerade eben noch gefressen 
hatte. Es schien nicht mehr da zu sein. Die Rinde des Baumes sah stellenweise 
zerrissen aus. Teilweise fehlte die faserartige Rinde ganz. Rillenartige 
Spuren deuteten auf Benutzung der Hörner hin. Also gab es doch noch 
andere größere Lebensformen in dieser Welt, als die Echse und der 
Wurm die ihm in der Ebene begegnet waren. Diese Begegnungen lagen 
allerdings schon einige Monate zurück. Seitdem war ihm kein größeres 
Tier mehr begegnet.

Nach einem erneuten Rundblick verließ Joy den Baum. Ein leichter und kühler Luftzug 
ließ ihn frösteln. War das unbekannte Tier noch in der Nähe? Der Griff 
des Samuraischwertes wirkte etwas beruhigend. Aber das frösteln blieb.

“WETTERUMSCHWUNG.” Bemerkte seine Kybernetik.

Also daher das frösteln. Es würde also wieder einmal etwas windiger und wohl 
auch regnen. Joy hatte schon drei solcher Wetterumschwünge mitgemacht. 
Sie schienen einen regelmäßigen Zyklus zu haben. Kurze Zeit später 
drehte auch schon der Wind und kündete den Regen an.

“Passt dieser Wetterumschwung in das Muster?” Dachte Joy.

“POSITIV. ZYKLUSDAUER ETWA 72 IRDISCHE TAGE.” Antwortete die Kybernetik.

Also würde es die nächsten Fünf Tage etwas kühler und regnerischer werden. Wodurch 
dieser Wetterumschwung verursacht wurde war ihm nicht ganz klar. Er 
schien aber mit der riesigen Speichenöffnung, hoch über dieser schummrigen 
Landschaft, zusammenzuhängen. Nur kurz dachte Joy an das Luftschiff. 
Das regnerische Wetter würde ihm nicht viel ausmachen und auch der 
stürmische Wind würde kaum eine Angriffsfläche finden. Die hohen Bäume 
gaben einen guten Windschutz ab.

Ein leises gluckern und plätschern verriet ihm die Nähe des Baches. Wenig später 
stand er an dessen Ufer und verspürte die ersten Windböen aus südlicher 
Richtung. Sie brachten den Geruch nach Regen mit. Joy füllte seine 
Wasserflasche neu auf und begann dann dem Bach Flussaufwärts zu folgen. 
Vor den Sturmböen die jetzt über der Moorebene brausten brauchte er 
sich hier im Wald der Hochebene nicht zu fürchten. Die Sturmfronten 
schwappten nur wenig in die Hochebene hinüber. Für die richtigen Böen 
lag die Hochebene einfach zu hoch.

Aber für den Regen nicht hoch genug. Es war zwar nur ein leichter Nieselregen, 
der vom Dach der Baumkronen heruntertropfte aber es gab keinen Schutz 
vor ihm. Als er einige Stunden sein Nachtlager aufschlug war er völlig 
durchweicht. Bei einer Durchschnittstemperatur von nur rund 5 Grad 
konnte das eine Erkältung bedeuten. Die Tücher die er an der Höhlenwand 
des Wurzelbaumes hängen hatte, hielten den Wind zwar ab aber nicht 
die Temperaturen.

Als das Feuer endlich brannte dauerte es nicht mehr lange bis er sich wieder 
trocken fühlte. Vielleicht blieb er die Sturmzeit über hier in dieser 
Höhle. Er hatte ja alle Zeit der Welt.
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Es dauerte nur zwei Tage und Joy hatte die Nase von der Höhle voll. 
Es tröpfelte zwar immer noch und würde es auch die nächsten drei bis 
vier Tage tun, aber alles war besser als andauernd die Wurzelwände 
anzustarren. Aus einem der Fasertücher hatte er sich so etwas ähnliches 
wie einen Regenschirm gebastelt. Er sah zwar furchterregend aus tat 
aber seine Aufgabe. Mit trockenen Kopf stapfte Joy durch den nassen 
Rasen am Bach entlang. Ab und zu musste er einem Felsbrocken ausweichen 
der den Weg versperrte.

Seltsamerweise waren es hier weniger als weiter Flussabwärts. Die Umgebung war immer 
noch die gleiche nur der Bach war etwas breiter geworden. Es war ein 
eigentümliches Gefühl so im Halbdunkel eines riesigen Waldes zu gehen. 
Nur das tröpfeln der Regentropfen, das gurgeln des Baches und das 
leise raunen des Windes war zu hören. Ansonsten herrschte stille.

Im Dämmerlicht vor ihm teilte sich der Bach jetzt. Der zweite Bach 
floss in Richtung Süden davon. Joy hielt sich nur kurz hier auf und 
aß etwas von den zur neige gehenden Früchten die er mitgenommen hatte. 
Entweder er fand demnächst Nahrungsmittel oder er musste wieder umkehren. 
Als er einigermaßen satt war ging er weiter Flussaufwärts.

Als der Wind nachließ und kurz darauf wieder aus nördlicher Richtung wehte, 
wusste Joy das die Sturmzeit vorbei war. Gleichwohl tröpfelte der 
Regen aus den Baumkronen noch einige Stunden weiter. Aber dann war 
er vorbei. Joy nahm es zum Anlass zu einer kurzen Pause am Bach. Er 
ließ die Füße im Bach baumeln und sah nachdenklich ins Wasser. Fische 
hatte er im Bach noch nicht bemerkt.

“BODENERSCHÜTTERUNGEN IN NÄCHSTER NÄHE.”

Joy handelte automatisch. Er warf sich rückwärts in eine Rolle und hechtete dann 
zur Seite, wo er völlig regungslos liegen blieb. Es konnte nur noch 
Sekunden dauern, bis der Wurm nach oben geschossen kam. Aber es passierte 
nichts.

“GLEICHBLEIBENDE BODENERSCHÜTTERUNGEN AUS MEHREREN QUELLEN.”

Vorsichtig beobachtete Joy seine Umgebung. Ein Wurm, wie der aus der Torusebene 
war es also nicht. Was war es dann? Minuten später wusste Joy es. 
Aus dem Erdboden wuchsen langsam Felsbrocken empor. Es dauerte einige 
Minuten bis sich die Umgebung des Baches grundlegend geändert hatte. 
Wo während der Sturmzeit nur Gras wuchs lagen jetzt Felsbrocken aller 
Größe herum.

Vorsichtig stand Joy wieder auf. Ein leichtes summen und der Geruch nach frisch 
aufgebrochener Erde lag in der Luft.

“Analysiere das Summen.”

“SUMMEN ERFOLGT AUS DEN FELSBROCKEN.”

“Summende Felsbrocken!” Dachte Joy laut vor sich hin. “Eine merkwürdige Welt.”

Während Joy weiterwanderte dachte er darüber nach, was diese Felsbrocken dazu 
veranlasste bei Regen im Boden zu verschwinden. Und überhaupt. Konnten 
Felsbrocken summen? Waren es überhaupt Felsbrocken? Fragen über fragen 
tauchten auf und konnten nicht beantwortet werden. Allerdings sollte 
Joy für das Summen noch eine Antwort erhalten.

Einige Stunden später tauchten die ersten Insektenschwärme auf. Sie krochen direkt 
aus dem Boden im Uferbereich des Baches auf und bildeten größere Schwärme, 
die dann Minuten später im Kronenbereich der Bäume verschwanden. Einige 
Schwärme allerdings ließen sich auf den Felsbrocken nieder und bildeten 
eine lebende Schicht. Plötzlich wurde ihm bewusst, das sich diese 
Schwärme kurze Zeit später nicht mehr regten.

Diese Felsbrocken waren Fleischfresser! Durch ihr summen lockten sie die Insekten an 
und hatten diese sich erstenmal niedergelassen so waren sie in einer 
klebrigen Masse gefangen. Diese Masse stammte aus dem netzartigen 
Muster das jeden Felsen überzog. Wahrscheinlich war dieses Netzmuster 
das eigentliche Lebewesen und der Felsen nur der Ort wo sie existieren 
konnten. Die Insekten jedenfalls wurden in der klebrigen Masse aufgelöst 
und verschwanden Stunden später völlig von der Oberfläche.

Etwas vorsichtiger geworden wanderte Joy jetzt außerhalb der lebenden Felsen weiter Flussaufwärts.
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Eigentlich musste er jetzt irgendwo an den Rand der Hochebene stoßen. 
Der Bach war inzwischen immer breiter und seine Strömung schneller 
geworden. Zu sehen war allerdings immer noch nichts. Joy überlegte 
sich mehrere Möglichkeiten wie und wo der Bach seinen Ursprung hatte. 
Entweder entsprang er einfach dem Erdboden oder was er mehr vermutete, 
lag vor ihm ein Felsabschnitt der an der Torushülle empor kroch. Dann 
wurde der Bach einfach von an der Torushülle verdunstender Feuchtigkeit 
gespeist. Aber er musste es erst sehen um völlig sicher sein zu können. 
Es konnte ja auch einen völlig anderen Entstehungsgrund geben.

Ein dumpfes grunzen in der Luft ließ Joy stehen bleiben. War es ein Dreihornhirsch 
der so grunzte? Oder ein anderes Lebewesen. Aufmerksam sah er sich 
zwischen den Bäumen um. Seit den letzten drei Tagen hatte sich der 
Anblick des Waldes verändert. Zwischen den Bäumen wuchsen jetzt zahlreiche 
Büsche und Sträucher, so dass Joy manchmal große Schwierigkeiten hatte 
überhaupt vorwärts zu kommen. Das grunzen ertönte ein weiteres mal. 
Es musste seinen Ursprung irgendwo vor ihm haben.

Langsam und vorsichtig ging Joy weiter. Mehrere male konnte er das grunzen 
vernehmen. Es wurde allerdings immer leiser. Das Tier von dem es höchstwahrscheinlich 
stammte entfernte sich von ihm. Konnte es sein, das es ihn gewittert 
hatte und nun flüchtete?

Einige Stunden später sah er zum ersten mal einen grauen oder braunen Schimmer zwischen 
den Wipfeln der Bäume. Seine Vermutung bezüglich einer Felsformation 
am Rande des Hochwaldes schien zu stimmen. Bevor er aber mehr sah 
passierte etwas völlig anderes.

Zuerst einmal befand er sich plötzlich auf einem freien Streifen Gras, der sich 
durch den Wald schlängelte. Die Büsche und Sträucher waren nur noch 
als Überreste zu sehen. Irgend etwas hatte einen rund drei Meter breiten 
Streifen völlig leergefressen oder abgeweidet. Interessiert folgte 
Joy den abgeweideten Weg einige Minuten lang. Er hatte sich schon 
entschlossen weiter zuwandern, um die Felsformation zu erreichen, 
als plötzlich ein grunzen und schnauben zu hören war. Kurz darauf 
ertönte auch ein Trommeln.

“ACHTUNG. GEFAHR. ES NÄHERT SICH EIN GRÖßERES TIER.”

Noch bevor Joy im Wald verschwinden konnte raste ein gigantischer Schatten den 
Weg entlang. Es gelang ihm gerade noch zwischen die Büsche zu hechten. 
Von dort aus konnte er das gewaltige Tier gut erkennen. Es blieb einige 
Dutzend Meter hinter seinem Versteck stehen und schnüffelte in der 
Luft herum. Es schien ihn gewittert zu haben. Als es sich herumdrehte 
wusste er, was er da vor sich hatte.

Es war eine gigantische Schildkröte. Sie war etwa sechs Meter lang und zwei Meter 
hoch. Sie musste die Ursache für diese abgeweideten Wege im Wald sein. 
Also war sie ein Pflanzenfresser. Aber ihr augenblickliches Verhalten 
passte nicht zu einem Pflanzenfresser.

“SIE HAT UNS GEWITTERT UND WIRD UNS JAGEN. ICH EMPFEHLE DIE FLUCHT.”

Joy musste der Kybernetik recht geben. Die Schildkröte begann gerade wieder zu 
laufen. Ihre vier kräftigen und kurzen Beine erzeugten das Trommeln. 
Mit einem Vorsprung von etwa 100 Metern rannte Joy durch den Wald. 
Dabei riss er sich an den Sträuchern die Arme auf. Aber langsamer 
durfte er nicht werden, denn die Schildkröte war recht schnell. Er 
konnte hören wie sie mit aller Gewalt durch das Buschwerk rannte.

“Wird sie mich einholen?”

“BEI DER JETZIGEN GESCHWINDIGKEIT WIRD SIE UNS NICHT EINHOLEN. DAS SAGT ABER 
NICHT WIE LANGE SIE DIE VERFOLGUNG AUFRECHTERHALTEN WIRD.”

Das waren ja schöne Aussichten. Nur wenige Minuten verwandte Joy darauf sich 
zum Kampf zu stellen. Selbst mit seinem Schwert würde er ihr nicht 
mehr als ein paar Kratzer am Panzer zufügen können. Was ihm mehr sorgen 
bereitete, war die Tatsache, das ihn ein Pflanzenfresser als Beute 
betrachtete.

“FALSCHE KÖRPERCHEMIE.”

Natürlich. Warum war ihm das nicht gleich eingefallen. Er war ein Fremdkörper 
in dieser Welt. Es war ihm ja schon an den Verfärbungen am Gras aufgefallen 
wo er öfters entlanggegangen war. Seine Körperchemie reagierte auf 
die fremde Biosphäre dieser Welt. Bei dem Gras war es nur eine Verfärbung. 
Bei dieser Schildkröte bewirkte es etwas anderes.

Nach einer halben Stunde schnellen Laufens begannen die Seitenschmerzen. Die 
Schildkröte war immer noch hinter ihm her. Ihm musste jetzt schnell 
etwas einfallen, denn lange würde er dieses Tempo nicht mehr durchhalten 
können. Was tat ein Pflanzenfresser wenn er eine schmackhafte Pflanze 
witterte, sie aber nicht erreichen konnte?

“AUFGEBEN.”

Das war es. Er musste irgendwo einen Ort finden zu dem die Schildkröte nicht 
hingelangen konnte. Ein Baum war nicht schlecht. Schildkröten konnten 
nicht klettern.

“SIE KÖNNEN AUCH NICHT SCHNELL RENNEN.”

Der Einwand war berechtigt. Diese Schildkröte konnte rennen und zwar recht schnell. 
Aber bei ihrer Größe musste sie einige Tonnen wiegen und damit konnte 
man nur sehr schwer auf Bäume klettern. Joy sah sich um während er 
rannte und die Schmerzen immer schlimmer wurden. Minuten später sah 
er eine Möglichkeit.

Wahrscheinlich aus Altersgründen war einer der Mammutbäume umgefallen. Sein Wurzelwerk 
strotzte nur so von Pilzen. Das war wohl auch der Grund warum er den 
Halt verloren hatte. Der Baum war nicht ganz zu Boden gefallen sondern 
hing noch immer mit seinem Gespinst an den anderen Bäumen fest.

Joy nutzte die Chance die sich ihm hier bot. Er sprang auf den Stamm und kletterte 
so schnell er konnte zum Gespinst hoch. Dort wurde er etwas aufgehalten, 
da sich das Gespinst als sehr widerstandsfähig erwies. Es gelang ihm 
gerade noch rechtzeitig in den Wipfel eines benachbarten Baumes zu 
klettern, als die Schildkröte den umgestürzten Baum erreichte.

Sie rannte mit der Nase am Boden genau auf Joy’s Spur entlang. Sie folgte somit 
einwandfrei seinem Geruch. Als sie den umgestürzten Baum erreichte 
begann sie doch tatsächlich an ihm hochzuklettern. Das Gespinst hielt 
dieses zusätzliche Gewicht allerdings nicht aus und riss. Als der 
Baum nun endgültig auf dem Boden aufschlug gab es einen gewaltigen 
Ruck. Joy hatte es erwartet und sich gut festgehalten. Die Schildkröte 
die nun etwa 60 Meter unter ihm am Boden herumschnüffelte schien seine 
Spur verloren zu haben.

Sie schnüffelte noch einige Minuten an dem Kronengespinst herum und begann anschließend 
damit es aufzuessen. Joy blieb ganz still oben auf einem Ast sitzen 
und hoffte, das der Wind seinen Geruch nicht nach unten wehte. Er 
konnte sich gut vorstellen das das Gewicht der Schildkröte selbst 
einen der Mammutbäume fällen konnte wenn sie in Rage geriet.

Stunden später war die Schildkröte mit ihrer Mahlzeit fertig und verschwand 
zwischen den Bäumen. Trotzdem blieb Joy noch einige Stunden im Geäst 
des Baumes sitzen. Das Erlebnis hatte er noch nicht ganz verdaut. 
Außerdem gab es da noch ein anderes Problem. Hochgekommen war er nun 
ja, aber wie kam er jetzt wieder hinunter? 60 Meter waren für einen 
Sprung etwas zuviel.





Kapitel 6

Als Joy wieder die Lichtung betrat auf der sein Luftschiff stand waren 
einige Tage vergangen. Nach dem Erlebnis mit der Schildkröte hatte 
er beschlossen umzukehren. Das Geheimnis der Felsen an der Toruswand 
musste warten.

Vielleicht hatte er später einmal mit dem Luftschiff mehr Erfolg. Der Abstieg 
aus dem Baum, auf dem er sich vor der gefräßigen Schildkröte gerettet 
hatte war auch sehr einfach gewesen. Er hatte nur erst drauf kommen 
müssen. Aus dem Kronengespinst hatte er sich einfach ein Seil geflochten 
und sich zum Boden abgeseilt. Der Rückweg zum Lager war dann ohne 
Schwierigkeiten verlaufen.

Im Lager untersuchte er zuerst die Apparatur zu Erzeugung des Wasserstoffgases. 
Der Ballon war inzwischen bereits zu einem Drittel gefüllt. Joy kontrollierte 
die Sandsäcke und ihre Verschnürung, die das Luftschiff am Boden halten 
sollten. Es war alles in Ordnung. Bei dem bisherigen Tempo sollte 
der Ballon in etwas über einen Monat gefüllt sein.

In dieser Zeit verstaute er alle restlichen Dinge im Luftschiff. Dann kletterte 
er zur Höhle hinunter, in der alles angefangen hatte. Sie hatte sich 
nicht verändert. Noch immer war ein großer Teil der Höhle verschüttet. 
Ein letztes mal kroch Joy durch den von ihm gegrabenen Tunnel zu der 
Stelle, wo eigentlich eine Transmitterröhre stehen musste. Aber dieser 
Teil der Höhle war leer. Hier ließ er eine von zwei Nachrichten zurück. 
Es war kein Brief oder ähnliches, denn zum schreiben gab es in dieser 
Welt nichts. Er hatte aus Borkenstücken und Gespinstfäden ein kleines 
Modell seines Luftschiffes gebastelt das er nun an einen Felsvorsprung 
hängte.

Er hoffte, das ein Finder die Botschaft verstand. Es war ja nicht auszuschließen, 
das irgend jemand aus seiner ehemaligen Mannschaft den Weg hierhin 
fand und das Modell vorfand. Dann hatten sie zumindest den Beweis 
in der Hand, das er noch am Leben war und das er sich mit solch einem 
Luftschiff irgendwo im Torusring dieser Welt aufhielt.

Das zweite Modell hängte er in der Haupthöhle auf. Dann betrachtete er ein letztes 
mal die Höhle und verließ sie wieder. Vielleicht kehrte er irgendwann 
einmal wieder zurück um zu sehen ob seine Botschaft gefunden worden 
war.

Während er wieder zum Lager und zum fast fertigen Luftschiff hochkletterte 
bemerkte er in der Ebene unter sich einen Lichtpunkt. Er verfluchte 
sich, das er sein Fernrohr nicht dabei hatte. So schnell er konnte 
kletterte er zum Hochland hinauf. Aber das dauerte trotz seiner Schnelligkeit 
länger als er dachte. Als er endlich sein Fernrohr in den Händen hatte 
und in die Torusebene hinabspähte war nichts mehr zu sehen. Eine Täuschung 
vielleicht?

“NEIN.”

“Was kann es gewesen sein?”

“EIN FEUER.”

“Was für ein Feuer?”

“MIT HOHER WAHRSCHEINLICHKEIT EIN LAGERFEUER. 84%.”

Ein Suchtrupp kann es nicht gewesen sein, denn das Feuer lag in nördlicher Richtung. 
Der geheimnisvolle Zeittransmitter dagegen lag im Süden. Wer hatte 
ein Lagerfeuer gebraucht?

“EINGEBORENE.”

Wer sonst auch. Es gab also irgendwelche Wesen in dieser Welt die wahrscheinlich 
Intelligenz besaßen. Wer waren sie und wie sahen sie aus? 

Vielleicht fand er es irgendwann noch heraus. Innerhalb der nächsten Zeit spähte 
er öfters in die Ebene hinab. Das Lagerfeuer sah er noch dreimal. 
Immer etwas weiter nördlicher als vorher. Wer immer es auch entfacht 
hatte er wanderte in die Tagesregion die sich an diese Nachtregion 
anschloss. Durch das Fernrohr konnte Joy einen riesigen Wald im Zentrum 
der Tagesregion ausmachen. Mehr allerdings auch nicht. Die Entfernungen 
waren selbst für sein Hochleistungsfernrohr zu groß.

Tage später war der Ballon des Luftschiffes gefüllt. Joy baute die Anlage wieder 
so um, das er den Propeller des Helikopters als Luftschraube benutzen 
konnte. Noch einmal kontrollierte er das gesamte Luftschiff. Es schien 
in Ordnung zu sein. Er konnte starten. Vorher führte er aber noch 
eine kleine Zeremonie durch. Er benetzte den Rumpf des Luftschiffes 
mit Wasser.

“Ich taufe dich auf den Namen ARCHE.”

Dann löste er die Halteleinen und langsam schwebte die ARCHE über den Boden. 
Er ließ einige Sandhaufen zurück während die ARCHE immer höher stieg. 
Mit Hilfe der Segel steuerte Joy sein Schiff über den Steilhang hinaus. 
Es herrschte hier allerdings ständig Südwind, so dass er das geheimnisvolle 
Lagerfeuer nicht verfolgen konnte. So gern er es auch wollte. Er musste 
sich nach dem Wind richten und der wehte aus nördlicher Richtung. 
Etwa drei Kilometer vom Hochland entfernt richtete er die ARCHE parallel 
zu ihr aus und segelte gemächlich in südlicher Richtung davon.

“Unbekannte Welt. Ich komme.” Schrie er den Himmel hinaus.
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Kapitel 1

Der Wind blies schon seit Ewigkeiten stets gleichbleibend aus Norden. 
Joy hatte schon seit Tagen nichts mehr an den Segeleinstellungen vornehmen 
müssen. Seit seinem Aufbruch hatte sich nicht aufregendes ereignet. 
Wenn man von dem Erlebnis des Kabelvorbeifluges einmal absah. In der 
Mitte dieser Nachtregion des Rades erstreckten sich Drei Kabel vom 
Torusboden zur Nabe hinauf.

Zuerst hatte er sich unter diesen Kabeln nichts rechtes vorstellen können aber 
das hatte sich recht schnell geändert. Im stetigen Nordwind schwebte 
die ARCHE recht zügig immer näher an eines dieser Kabel heran. Es 
war das Östliche der Drei zentralen Kabel. Diesen Anblick würde er 
niemals mehr vergessen können. Aus einem Strich im Himmel wurde sehr 
schnell ein bleistiftdicker Strang der sich dann zu einer gigantischen 
Säule mauserte.

Diesen Anblick hatte Joy schon einmal gehabt. Im Torusraumhafen irgendwo unter seinem 
jetzigen Standort. Aber das dortige Kabelgeflecht war völlig glatt 
gewesen. Von einigen Flechtenüberresten mal abgesehen. Dieses jedoch 
strotzte nur so von pflanzlichen Leben.

Auch dieses Kabel wurde aus einzelnen Strängen gebildet, wobei jeder Strang etwa 
200 Meter im Durchmesser maß. Die Stränge waren miteinander verdrillt 
oder verflochten und so bildete sich ein Kabel mit einem Durchmesser 
von rund 5 Kilometer. Die ARCHE schwebte nur 10 Kilometer an dieser 
Säule vorbei. Trotz dieser Entfernung fühlte sich Joy etwas unwohl. 
Er hatte das Gefühl, jeden Augenblick mit dieser gigantischen Säule 
zu kollidieren. Aber natürlich passierte nichts dergleichen.

Während des Vorbeifluges hatte er genügend Zeit sich dieses Kabel durch das 
Fernrohr näher anzusehen. Er sah von den eigentlichen Kabelmaterial 
überhaupt nichts sondern erstenmal nur Pflanzen. Es war sozusagen 
überwuchert von dichtem Bewuchs. Stellenweise wuchsen sogar Bäume 
aus diesem grünen Mantel heraus. Er fragte sich wie diese Bäume ihren 
Halt fanden. Den gesamten Pflanzenmantel schätzte Joy auf eine Dicke 
von 10 bis 15 Metern. Da sie keinerlei Anstalten zum herunterfallen 
machten, mussten sie sehr fest an der Säule verwachsen sein.

Der ganze Vorbeiflug hatte rund eine Stunde gedauert. Dabei hatte er keine Hinweise 
auf die Funktion dieser gigantischen Säulen entdecken können. Nur 
die Vermutung, das sie etwas mit der Klimaregelung zu tun hatten gab 
er nicht auf. Statische Funktionen, zum halten des Torusbodens etwa, 
konnten sie unmöglich haben. Eigentlich mussten diesen Säulen schon 
unter ihren Eigengewicht zerreißen.

Kurz nach diesem imposanten Vorbeiflug hatte er die ARCHE mehr in die Mitte 
der Region gesteuert. Bisher war er immer sehr nahe an dem östlichen 
Steilhang entlang gesegelt. Nun war es besser, wenn er mehr zur Mitte 
der Region hinsteuerte. Der Grund dafür lag in der Speichenöffnung 
über ihm. In regelmäßigen Abständen lag dort der Ursprung eines fünftägigen 
Sturmes. Den zeitlichen Abstand hatte er mit rund 72 Tagen berechnet. 
Der nächste Sturm musste irgendwann demnächst losbrechen. Und dann 
war es besser, wenn er ihn genau von hinten zu spüren bekam und nicht 
schräg von der Seite. Die Gefahr vom Sturm auf den Steilhang geworfen 
zu werden war einfach zu groß. Im Laufe der letzten Tage hatte er 
auch seine anfängliche Höhe von 25 Kilometern auf 2 Kilometer gesenkt.

Tage später war dann der Sturm losgebrochen. Diesmal hatte Joy aufgepasst und 
mitverfolgen können, wie der Sturm entstand. Zuerst war es eine kleine 
dunkle Wolke, dicht unter der Speichenöffnung gewesen. Trotz der Dunkelheit 
hatte er durch das Fernrohr sehen können, das sich eine Öffnung in 
der Speiche bildete. Durch diese Öffnung quoll die immer größer werdende 
Wolke heraus. Es dauerte etwa zwei Stunden bis die ARCHE unter den 
ersten Windböen zu schlingern begann.

Während dieser zwei Stunden war die dunkle Wolke immer größer geworden. Dabei 
war offensichtlich geworden das diese Wolke nicht nur aus Wassertropfen 
sondern auch aus festen Materialien bestand. Was genau diese Materialien 
waren sollte er erst später erfahren. Zuerst waren es Windböen mit 
denen Joy zu kämpfen hatte. Die ARCHE befand sich inzwischen etwa 
200 Kilometer südlich der zentralen Kabel. Etwas östlich der Mitte 
und in einer Höhe von etwa 2000 Meter.

Damit lag sie genau im Zentrum des Sturmes. Selbst wenn er wollte, konnte er 
nun keine Landung mehr vornehmen. Der Sturm fegte die ARCHE nur so 
über die Landschaft hinweg und drückte sie dabei auf etwa 1000 Meter 
über den Torusboden hinab. Als nicht weit vom Schiff ein Baumstamm 
an der ARCHE vorbei in den Boden aufschlug wusste Joy, um was es sich 
bei den festen Bestandteilen der Wolke handelte.

Die Speiche über dieser Nachtregion musste über Pflanzenbewuchs verfügen. Schließlich 
musste der Baumstamm ja irgendwo gewachsen sein. Anscheinend fielen 
innerhalb des 72 Tage dauernden Zyklussees alte abgestorbene Bäume 
zur Speichenöffnung hinab und sammelten sich dort mit herabfließenden 
Wasser. Wenn sich dann die Speiche öffnete fiel alles in einem Regen 
hinab zum Torus. Mit dem Regen fielen nicht nur ganze Baumstämme herab, 
sondern auch zahlreiche Äste, Blätter und Rindenstücke.

Während der nächsten Tage kam Joy nicht zum schlafen. Mit Hilfe seiner Kybernetik 
zwang er sich zum Wachbleiben. Um ihn herum fielen ab und zu Baumstämme 
vorbei. Am dritten Tag des Sturmes prallte einer der Stämme auf die 
Hütte auf. Der dabei entstehende Ruck warf die ARCHE fast aus dem 
Ruder. Zum Glück passierte es, als die ARCHE mit großer Schräglage 
durch den Sturm preschte. Der Ballon bekam nicht einmal einen Kratzer 
ab.

Als der Sturm nach Fünf Tagen endlich nachließ, konnte Joy gerade noch die 
Kraft aufbringen um die ARCHE einigermaßen sicher zu landen. Nur ungenügend 
sicherte er sie, bevor er vor Erschöpfung zusammenbrach. 

Das zwitschern eines Vogels weckte ihn wieder. Die Arche lag noch immer so am Boden 
wie er sie gelandet hatte. Er stand auf und fühlte sich wie gerädert. 
Außerdem hatte er einen Mordshunger und Durst. Er musste ziemlich 
lange geschlafen haben.

“ZWEIEINHALB TAGE.””

Kein Wunder das er sich wie zerschlagen fühlte. Er suchte in den Überresten der 
Schiffshütte nach Nahrung und befriedigte seine Grundbedürfnisse. 
Dann sah er sich die Schäden am Schiff an. Die Hütte hatte am meisten 
abbekommen. Einige Taue die den Ballon hielten waren gerissen und 
das Segel an den Rändern ausgefranst. Ansonsten hatte die ARCHE keine 
weiteren Schäden erlitten. Sie hatte somit ihre Feuerprobe überstanden.

Die nächsten Tage verbrachte Joy damit die ARCHE zu reparieren und seine zur Neige 
gegangenen Nahrungsmittel zu aufzufüllen. Der Wasserstoffballon sah 
noch gut gefüllt aus. Ein grollen in der Luft arlamierte ihn.

“EIN GEWITTER ENTSTEHT.”

Kurze Zeit später war das Gewitter bei ihm. Einige Blitze zuckten durch den rabenschwarzen 
Himmel und blendeten Joy hin und wieder. Hoffentlich traf kein Blitz 
den Ballon. Wasserstoffgas war leicht entzündbar und wenn ein Blitz 
den Ballon traf würde er Explodieren. Von seiner ARCHE würde dann 
nichts mehr übrigbleiben.

Er hatte Glück. Das Gewitter zog rasch weiter. Aber für die Zukunft musste 
er sich etwas einfallen lassen. Ein Blitzableiter wäre nicht schlecht 
aber wo sollte er das notwendige Material hernehmen. Elektroläden 
gab es hier schließlich nicht. Er musste auf sein Glück vertrauen 
und bei einem Gewitter landen.

Als er wieder in der Luft war, konnte er feststellen wo er sich eigentlich befand. 
Der Sturm hatte ihn rund 150 Kilometer weit vorangetrieben. Normalerweise 
schaffte die ARCHE nur etwa 50 Kilometer am Tag. Wobei ein Tag für 
ihn immer noch 24 Stunden bedeuteten.

Dreitausend Meter unter ihm zog ein Moorgebiet vorbei. Ruhig segelte die ARCHE 
darüber hinweg. Das Moor schillerte in vielen Farben. Meistens von 
den zahlreichen Tümpeln. Teilweise aber auch von fremdartigen Büschen 
deren Früchte manchmal in den vielfältigsten Farben leuchteten. Bei 
diesen Anblick wurde Joy immer wieder bewusst, das es eine völlig 
fremde Welt war, in der er hineingeraten war. Ein Blinken rechts unten 
in Flugrichtung erregte Joy’s Aufmerksamkeit. Durch sein Fernrohr 
sah er etwas braunes und schlankes aus dem Moorboden hervorgleiten.

“Ein Wurm.” Rief er überrascht aus.

In der Tat sah Joy einen Wurm der langsam wieder in den Moorboden zurücksank. 
Mit solch einen Wurm hatte Joy auch schon Bekanntschaft geschlossen. 
Diese Würmer lebten im Moorboden und warteten darauf, das sich ein 
Tier über ihnen bewegte. Die Erschütterungen ließen ihn dann emporschießen 
und die Beute verschlucken. Auf diese weise war Joy auch schon einmal 
fast zur Beute eines Wurmes geworden. Aus der sicheren Entfernung 
beobachtete Joy mehrmals wie sich Würmer aus dem Moorboden erhoben 
um nach Beute zu Schnappen. Es war ein imposanter Anblick zu sehen, 
wie sich ein Wurm rund 20 Meter aus dem Boden erhob und langsam wieder 
im Moor versank. Dabei blieb immer ein kleiner Schlammtümpel zurück. 
Die Häufigkeit der Würmer ließ Joy einen kalten Schauer über den Rücken 
rieseln. Anscheinend lebten diese Würmer sehr häufig im Moor. Das 
könnte eine Landung im Moor sehr gefährlich werden lassen.

Westlich vom Luftschiff tauchten kleinere Hügel im Moor auf. Sie trennten zwei 
Flüsse voneinander. Joy änderte ein wenig die Richtung des Luftschiffes. 
In Ein oder Zwei Tagen musste er wieder Frischfleisch jagen und er 
hatte nicht den Wunsch dies im Moor zu tun. Sein erstes Erlebnis mit 
einem dieser großen Würmer reichte ihm völlig.

Eine frische Briese vereitelte ihm allerdings die Annäherung an die Hügelkette. 
Die ARCHE trieb langsam weiter südwärts an der Hügelkette vorbei auf 
den Fluss zu, der eine große Schleife nach Osten machte. Kurz bevor 
die ARCHE den Fluss erreichte, sah Joy einen kleinen flackernden Punkt 
weit im Westen. War es wieder ein Lagerfeuer, wie er es kurz vor seinem 
Aufbruch mit der ARCHE gesehen hatte?

“LAGERFEUER EINES EINGEBORENEN.” Lies sich seine Kybernetik vernehmen.

Bereits einmal, kurz vor seinem Aufbruch mit dem Luftschiff, hatte er solch 
ein Lagerfeuer gesehen. Allerdings weit im Norden dieser Region. Dieses 
hier war etwa 75 Kilometer weit entfernt. Durch sein Fernrohr konnte 
er nur diesen flackernden Lichtpunkt sehen. Da er sich dem Ende seines 
Tages näherte und sowieso seine Wasservorräte auffüllen musste, landete 
er kurz hinter dem Fluss. Er suchte sich dabei einen trockenen Flecken 
nahe dem Flussufer aus. Würmer hatte er bisher nur direkt im Moor 
gesehen und er hoffte, das sie nicht auch im festen Boden auf Beute 
warteten.





Kapitel 2

Der nahe Fluss eignete sich nicht sehr zum Wasserholen. Er floss langsam 
und schlammig vorbei. Die braune Brühe lud nicht zum trinken ein. 
Es blieb ihm also nichts anderes übrig, als ein stück in das Moor 
hinein zuwandern und sich aus einem sauberen Tümpel zu bedienen. In 
vielen Tümpeln hatten sich die Schlammpartikel längst am Boden abgesetzt 
und das Wasser war klar und rein.

Missmutig machte Joy sich auf den Weg ins Moor hinein. Langsam und mit unregelmäßigen 
Schritten suchte er in der näheren Umgebung des Landeplatzes einen 
sauberen Tümpel. Dabei immer auf der acht vor einen Wurm. Aber er 
hatte Glück. Er konnte seine Wasservorräte füllen ohne das ein Wurm 
ihn angriff. Allerdings war er so mit Schlamm bedeckt, das er erstenmal 
ein Bad im Fluss nahm.

Während seines Bades im Fluss bemerkte er einige Fische in seiner näheren 
Umgebung. Sie schienen aber keinerlei Notiz von ihm zu nehmen. Aber 
ihr Anblick brachte ihn auf die Idee es einmal mit Angeln zu versuchen. 
Das schwierigste dabei war der Bau der Angel selbst. Die Fische selbst 
bissen auf jede art von Köder. Schon bald hatte Joy eine menge Fische 
zur Auswahl.

Da waren einige elliptische Fische, etwa faustgroß mit vier Flossen kurz vor 
dem Schwanz. An den Seiten hatte er jeweils sieben kleine Augen hinter 
denen jeweils ein Tentakel wuchs. Die Schuppen schimmerten in allen 
Farben. Außerdem fing er eine große menge von kleinen goldfarbenen 
Fischen und einige Fingerdicke Fische. Ob sie genießbar waren musste 
sich erst noch herausstellen.

Als er dabei war es herauszufinden schnellte sich ein Wurm nur Hundert Meter vom 
Luftschiff aus dem Boden heraus. Aus dem festen Boden und nicht aus 
dem Moor. Sofort war Joy auf den Beinen. Der Wurm hatte seine Beute 
anscheinend erwischt, denn irgend etwas zappelte in seinem länglichen 
Maul herum. Kurze Zeit später verschwand der Wurm wieder im Boden. 
Zu diesem Zeitpunkt befand sich Joy bereits mit der ARCHE in der Luft.

Vierzig Meter über dem Boden blieb sie an ihrem Ankerseil in der Luft stehen. 
Nur langsam pendelte sie in der Luftströmung hin und her. In dieser 
Höhe beruhigte sich Joy wieder. Also lebten diese Würmer nicht nur 
im Moorboden sondern konnten auch in der festen Erde leben. Oder kamen 
sie nur in der näheren Umgebung der Moore vor?

“UNWAHRSCHEINLICH.”

“Sie können also überall im Boden leben?”

“NACH BISHERIGEN ERLEBNISSEN KOMMEN SIE HÄUFIGER IN GEBIETEN VOR, DIE VIEL FEUCHTIGKEIT 
ENTHALTEN.”

Also musste er in Zukunft vorsichtiger sein, wenn er durch die Gegend wanderte. 
Allerdings hatte er im Hochland nichts von ihnen bemerkt.

“ES IST SEHR UNWAHRSCHEINLICH, DAS SIE IN DEN HOCHLÄNDERN VORKOMMEN.”

Das war immerhin beruhigend. Dann erinnerte er sich an das Lagerfeuer des 
Eingeborenen. Wie kam er mit den Würmern klar. Immerhin befand sich 
sein letzter Standort mitten im Moor. Mit dem Fernrohr sah er sich 
die Umgebung noch einmal an. Das Lagerfeuer war nicht zu sehen. Wahrscheinlich 
war er nicht hoch genug.

Er verdoppelte die Höhe der ARCHE auf 100 Meter. Höher ging es nicht, da er über 
kein Seil mehr verfügte. Aber auch von hier aus war nichts zu sehen. 
Wahrscheinlich wanderte der Eingeborene gerade. Oder er war das Opfer 
eines Wurmes geworden. Joy beschloss erstenmal etwas schlaf zu nehmen 
und sich dann auf die Suche nach dem Eingeborenen zu machen.


*


Zirkon schlummerte selig in seiner Schlammkuhle. Unbewusst nahm er das Gleiten der unterirdischen 
Erdwürmer wahr. Sie waren wie immer auf der Jagt. So wie er selbst. 
Als es Zeit zum weiterwandern war erhob er sich. Mit dem Schwanz schob 
er dabei etwas Schlamm über das kleine Feuer.

Aufmerksam sah er sich um. Ringsum erstreckte sich das Moor. Irgendwo am Rande 
dieses Moores sollte eine Kolonie der Czaarts leben.

Er stieß ein leises aber durchdringendes Zischen aus. Sie würden erleben was 
es hieß ein Feind der Zek’s zu sein. Bisher hatten sich die Angaben 
seiner alten Gruppe als zutreffend erwiesen. Er hatte das Moor der 
Würmer gefunden. Nicht mehr lange und er würde mit einer Trophäe zurückkehren.

Wenn das Schicksal es gut mit ihm meinte so würde er mit dem Kopf eines Czaart-Kriegers 
zurückkehren. Aber erst einmal musste er den Clan der hier lebenden 
Czaarts finden. Ausgeruht machte Zirkon sich auf den Weg.

Angreifende Tiere wurden von der scharfen Klinge seines Schwertes in zwei Teile 
zerschnitten. Die einzige Gefahr die ihm vielleicht Sorgen bereitete, 
waren die Erdwürmer oder die sehr seltenen Krabben. Alles andere war 
keine Gefahr für einen Zek-Krieger.

Mehrere Klicks später sah er einen Garvual nicht weit von ihm. Er blieb stehen 
und beobachtete ihn. Ein Garvual war ein fleischfressender Stelzvogel 
der etwa die Hälfte der Größe eines Zek’s erreichte. Dieser hier war 
so mit der Beutesuche beschäftigt, das er die Annäherung einer Gefahr 
nicht bemerkte. Mit einem fast lautlosen zischen trennte Zirkons Schwert 
den Kopf des Carvuals ab.

Nachdem Zirkon die für ihn genießbaren Teile herausgeschnittenen hatte setzte 
er seine Wanderung fort. Erst bei seiner nächsten Ruhepause würde 
er warmes und leckeres Carvualfleisch essen. Seine Wanderung führte 
Zirkon immer weiter auf den großen Ringfluss zu. Dort hoffte er auf 
Spuren der Czaarts zu stoßen. Nach vielen Klicks stieß er auf einen 
Seitenarm des Ringflusses. Dies war ein guter Ort für eine Ruhepause.

Ein violettes schimmern am Boden ließ Zirkon verharren. Etwa Zwanzig Körperlängen 
neben ihm lag ein Springwurm am Boden. Sein wurmartiger Körper verfügte 
über eine dornenartige Hornspitze durch die er ein tödliches Gift 
in seine Beute spritzte. Zirkon sah, das der Springwurm sich bereits 
in seiner Sprungposition befand. Sein Ziel war auch klar. Er musste 
Zirkons Bewegungen registriert haben und sich entsprechend zusammengerollt 
haben.

Sobald Zirkon sich auch nur einen Bruchteil bewegte würde der Springwurm losschnellen. 
20 Meter waren für ihn keine Entfernung. Aber Zirkon war ein Zek. 
Er empfand keine Angst. Schließlich war es nicht das erste zusammentreffen 
mit einem Springwurm. Bisher hatte Zirkon immer gewonnen.

Und so auch diesmal. Absichtlich bewegte Zirkon sich. Worauf der Springwurm sprang. 
Er war verteufelt schnell aber Zirkons Schwertklinge war schneller. 
Sein Hieb teilte den Springwurm in zwei Teile. Diese beiden Teile 
flogen knapp über Zirkons Rückenkamm hinweg in den Schlamm. Sofort 
fuhr Zirkon herum und schlug das vordere Ende des Springwurmes erneut 
in zwei Teile. Erst jetzt war die Gefahr gebannt.

Vorsichtig geworden erkundete er die nähere Umgebung, bevor er ein Feuer entzündete 
und sich später am Carvualfleisch genüsslich labte.


*


Joy beobachtet das zweite Lagerfeuer schon eine ganze weile. Es lag jetzt nur etwa 
eine Tagesreise vor ihm in südlicher Richtung am Rande eines kleineren 
Flusses. Außer dem Feuer selbst konnte er aber nichts ausmachen. Sofort 
machte er die ARCHE reisefertig. Vielleicht schaffte er es mit dem 
Eingeborenen in Kontakt zu kommen. Joy setzte alle Segel die er hatte 
um so schnell wie möglich vorwärts zukommen. Aber die ARCHE segelte 
gemächlich über der Moorlandschaft hinweg.

Dabei versuchte Joy dem Fluss zu folgen, der sich ganz in der Nähe vom großen Fluss 
getrennt hatte. Irgendwo am Ufer lagerte der Eingeborene. Immer mit 
dem Feuer vor dem Bug steuerte die ARCHE südwärts.

“DAS LAGERFEUER IST ERLOSCHEN.”

Joy fluchte lautlos vor sich hin. Der Eingeborene hatte seine Wanderung wieder 
aufgenommen.

“Berechne die wahrscheinlichste Wanderungsroute, sowie den möglichen Lagerplatz 
des Eingeborenen.” Befahl er der Kybernetik. Vielleicht 
hatte er noch eine Chance. Während die ARCHE weitersegelte beobachtete 
Joy erneut die Gegend um das Flussufer. Er konnte durch das Fernrohr 
nichts von dem Eingeborenen erkennen.

“NÄCHSTES LAGERFEUER DES EINGEBORENEN WIRD SICH WAHRSCHEINLICH 30G BIS 40 KILOMETER 
ÖSTLICH BEFINDEN.”

Das war zwar nicht sehr genau aber immerhin etwas. Die nächsten Stunden verbrachte 
Joy damit dem unbekannten Eingeborenen dieser Welt auf der Spur zu 
bleiben. Die Stunden die so vergingen nutzte Joy damit, sich Gedanken 
über das Aussehen des Eingeborenen zu machen. Zu einem schlüssigen 
Ergebnis kam er allerdings nicht.

Stunden später, er hatte während dieser Zeit immer wieder nach Osten gesehen, 
erblickte er das Lagerfeuer wieder. Sofort nahm er sein Fernrohr zur 
Hand und sah hindurch. Eine schemenhafte Gestalt bewegte sich am Feuer. 
Annähernd Humanoid. Langsam wanderte der Lichtpunkt in etwa 5 Kilometer 
Entfernung Heckwärts. Joy holte die Segel ein und setzte zur Landung 
an.

Es gab zwei Möglichkeiten wie er jetzt vorgehen konnte. Zum einen konnte er unter 
Propellerunterstützung direkt auf das Lagerfeuer zusegeln. Oder aber 
er ließ die ARCHE hier und ging die 5000 Meter zu Fuß. Er entschied 
sich für den Fußmarsch. Nachdem er das Luftschiff sicher verankert 
hatte machte er sich auf den Weg.





Kapitel 3

Zirkon sah den Schatten am Himmel erst, als er schon fast am Boden 
verschwunden war. Lange stand er still am Feuer und beobachtete die 
Umgebung wo der Schatten verschwunden war. Ob es ein Gutorrbyn gewesen 
war? Dieser fledermausähnliche Fleischfresser der Lüfte konnte es 
durchaus gewesen sein. Beute gab es für ihn hier reichlich. Wahrscheinlich 
hielt er nun eine Fressorgie ab. Zirkon wandte sich wieder seinem 
eigenen Fleisch zu.

Die Wanderung hatte immer noch keine Spuren der Czaarts zutage gebracht. Soweit 
Zirkon bekannt war legten die Czaarts ihre Wohnstätten überwiegend 
in Hügelgebieten an. Bisher hatte er aber keine Hügel zu Gesicht bekommen. 
Aber er war geduldig. Satt und zufrieden legte Zirkon sich in seine 
geschaffene Schlafmulde. Die Anwesenheit eines Gutorrbyn bereitete 
ihm keine Schlafschwierigkeiten. Zumal er rund Fünftausend Klicks 
entfernt war.

Eine nahe Gefahr lies ihn blitzschnell wach werden. Mit wachen Sinnen versuchte 
Zirkon die Gefahr näher zu bestimmen. Dabei blieb er die ganze Zeit 
in seiner Schlafmulde liegen und tat so, als ob er immer noch Schlief. 
Als ein Geräusch, nur wenige Körperlängen entfernt zu hören war, sprang 
er auf. Das Schwert kampfbereit erhoben. Der Angreifer würde es bitter 
bereuen sich mit einem Zek-Krieger eingelassen zu haben.

Das Geräusch erklang noch einmal. Etwas näher diesmal. Entweder erkannte er die 
Gefahr nicht oder es war Czaart. Kampfesfreude durchströmte Zirkon. 
Endlich würde er seine erste Jagdtrophäe erbeuten. Zu sehen war der 
Czaart noch nicht. Aber jetzt musste er seitlich an einen Busch vorbei 
und Zirkon würde ihm Auge in Auge gegenüberstehen.

Es war alles andere als ein Czaart der plötzlich zu sehen war.


*


Joy wanderte vorsichtig nach Osten. Zahlreiche Tümpel und Büsche schienen es darauf 
angelegt zu haben, ihm den Weg so schwierig wie nur möglich zu machen. 
Ohne das zeitweise sichtbare Lagerfeuer hätte er längst die Orientierung 
verloren. Aber immer wenn er glaubte in die falsche Richtung zu gehen 
tauchte der Lichtpunkt wieder auf. Immer ein Stückchen näher.

Die ganze Zeit über dachte Joy darüber nach, wie er mit dem Eingeborenen am 
besten in Kontakt treten sollte. Höchstwahrscheinlich sprach hier 
niemand seine eigene Sprache. Joy hoffte mit Gebärden und Gesten weiterzukommen. 
Zuerst einmal musste er den Eingeborenen finden.

Die letzten Dutzend Meter legte er so leise wie möglich zurück. Das Lagerfeuer 
wurde durch einen größeren Busch verdeckt. Aber Joy hatte schon weit 
vorher die schlafende Gestalt am Boden sehen können. Er war noch nicht 
bemerkt worden. Vorsichtig erkundete er die Umgebung des Feuers. Es 
schien nur die eine Gestalt am Feuer hier zu sein. Der Eingeborene 
wanderte alleine durch die Gegend.

Inzwischen war Joy wieder am Busch angekommen. Es wurde Zeit, das er sich bemerkbar 
machte. Sein Schwert hatte er zur Vorsicht mitgenommen aber da er 
einen friedlichen Eindruck machen wollte schnallte er es auf seinen 
Rücken fest. Im Notfall konnte er es immer noch ziehen. Er atmete 
noch einmal tief durch und trat auf einen herumliegenden Ast.

Der Knack des Astes schien den Schläfer nicht zu wecken. Joy ging vorsichtig 
und langsam um den Busch herum, wobei er einige Blätter zum rascheln 
brachte. Plötzlich stand er einer Echse mit erhobenen Schwert gegenüber.


*


Das Wesen war kein Czaart. Es glich überhaupt keinem Wesen das er kannte. Es war 
auch kein Zek, obwohl es etwas Ähnlichkeit zeigte. Zirkon hielt sich 
nicht lange mit solchen Überlegungen auf. Er griff schnell an. Solch 
einen fremden Kopf als Jagdtrophäe hatte noch kein Zek zur Gruppe 
zurückgebracht. Damit würde sein Name für alle Zeiten gesichert sein.

Zirkon schwang sein Schwert fast waagerecht durch die Luft um den Wesen gleich beim 
ersten Schlag den Kopf vom Rumpf zu trennen, als es einen hellen klang 
gab und sein Schwert auf Widerstand traf. Das Wesen hielt plötzlich 
ebenfalls ein Schwert in der Hand und es konnte damit umgehen. Würde 
sich zeigen wie gut, dachte Zirkon und hieb erneut zu.

Aber auch dieser Hieb wurde pariert. Das Wesen war so schnell wie er. Zirkon schrie 
einen Kampfschrei hinaus und ließ eine traumhafte Schlagkombination 
folgen. Ein jüngerer Zek würde spätestens jetzt sterben. Die nächsten 
Angriffsversuche wurden zu einem Alptraum. Jeder Schlag seines Schwertes 
wurde pariert. Aber Zirkon war nicht so schnell müde zu kriegen. Er 
war durchtrainiert.

Inzwischen hatte sich der Kampf etwas vom Lagerfeuer entfernt. Das fremde Wesen 
gab irgendwelche Töne von sich während es sich verteidigte. Aber Zirkon 
konnte sie nicht verstehen. Sollten diese merkwürdigen Töne vielleicht 
Kampfschreie sein? Damit konnte das Wesen Zirkon nicht beeindrucken. 
Er lies seinen Kampfschrei erneut hören und hatte die Befriedigung 
zu sehen wie das Wesen zusammenzuckte.

Plötzlich verspürte Zirkon einen warmen Strom am Arm. Das Wesen hatte ihn getroffen. 
Zirkon verspürte eine unbändige Wut. Niemand würde einen Zek besiegen.

Nur ein Czaart mit einem Lichtwerfer schaffte das. Aber das waren ja auch 
die alten Feinde. Von einem Czaart besiegt zu werden war keine Schande. 
Aber von einem Wesen besiegt zu werden wie es Zirkon nun gegenüberstand 
bedeutete Schande.

Mit einer folge schriller Kampfschreie griff Zirkon an. Nach einigen weiteren 
Schlagabtauschen konnte er einen Treffer an der Brust des Wesens anbringen. 
Es begann Körperflüssigkeit zu verlieren. Der Kampf wurde härter. 
Anscheinend hatte das Wesen nun begriffen, das es von einem Zek keine 
Gnade zu erwarten hatte. Ihr Kampf wurde immer ungestümer. Nicht nur 
die Schwerter wurden eingesetzt, sondern auch Schlammfontänen um den 
Gegner zu blenden.

Zweimal konnte Zirkon nur mit viel Glück solch einer Schlammfontäne ausweichen. Dafür 
konnte er einen Treffer mit seinem Schwanz anbringen, der seinem Gegner 
fast zu Fall brachte.

Plötzlich und unerwartet parierte das Wesen einen seiner Schläge nicht. Zirkon schnitt 
ihm den Arm auf. Dafür explodierte der Gegner plötzlich. Zirkon verspürte 
einen heftigen Schlag gegen seine Brust. Ihm blieb plötzlich die Luft 
weg. Ein zweiter Schlag warf ihm das Schwert aus den Klauen. Es segelte 
einige Meter weiter ins Moor hinein. Dann wurde Zirkon, der völlig 
überrascht wurde durch die Luft geschleudert.

Während er flog konnte Zirkon mitansehen, wie das fremde Wesen zwei, drei Sprünge 
in eine andere Richtung machte. So als ob es flüchten wollte. An der 
Stelle wo eben noch gekämpft worden war brach die Erde auf. Ein Erdwurm 
schnellte sich empor.

Als Zirkon auf dem Boden aufschlug blieb ihm erneut die Luft weg. Dabei brach 
ihm auch noch der eine Arm. Trotz der Schmerzwellen die durch seinen 
Arm rasten blieb Zirkon still liegen. Der Erdwurm hatte sie beide 
als Beute wahrgenommen und war nach oben geschnellt. Aber durch die 
Reaktion des fremden Wesens waren sie seinem Maul entgangen. Sie durften 
sich nur nicht bewegen.

Zirkon blickte zu dem fremden Wesen hinüber, während der Erdwurm nur wenige Meter 
von ihm entfernt zurück in den Boden glitt. Das fremde Wesen blickte 
ihn ebenfalls an. Mit dem Schwert in der Hand lag es nur Sechs Körperlängen 
von ihm entfernt am Boden und rührte sich nicht. Zirkon zeigte seine 
Zähne als das Wesen aufstand und langsam zu ihm herüberkam.

Es hatte Mut gestand Zirkon sich ein, denn der Erdwurm war noch nicht ganz im Boden 
versunken. Zirkon versuchte aufzustehen um sich für einen letzten 
Schlagabtausch bereit zuhalten. Niemand würde ihm vorwerfen, sich 
nicht bis zum letzten Atemzug verteidigt zu haben. Sein Schwert allerdings 
lag weit außerhalb seiner Reichweite. Die Schmerzen raubten ihm fast 
die Besinnung als er sich auf das Wesen warf.

Ob es ihm ausweichen konnte nahm Zirkon nicht mehr wahr. Seine Gedanken explodierten in 
einem Farbenwirbel. Ein Zek war von einem bisher unbekannten Gegner 
besiegt worden.


*


Joy wurde von dem plötzlichen Angriff fast überrascht. Nur durch eine Warnung seiner 
Kybernetik gelang es ihm den Schwertschlag zu parieren. Bei dem darauf 
folgendem Kampf musste er seine gesamte Erfahrung im Schwertkampf 
ins Gedächtnis rufen. Es gelang ihm leidlich die ungestümen Schläge 
seines Gegners abzufangen. Einige male allerdings verging ihm hören 
und sehen. Und zwar immer dann wenn die Echse schrille Schreie ausstieß.

Joy wurde fast taub davon. Der Kampf wurde mit allen Mitteln geführt und Joy stand 
dem in nichts nach. Warum auch immer die Echse hatte es auf sein Leben 
abgesehen. Und sie verstand es leidlich mit dem Schwert umzugehen. 
Der Kampf zog sich immer mehr ins Moor hinein.

“ACHTUNG. ERDWURM.” Warnte ihm die Kybernetik.

Sollte er die Echse sterben lassen?

“NEIN.”

Wenn er mehr Zeit gehabt hätte, würde die Kybernetik jetzt einen saftigen Kommentar 
zu hören bekommen. Aber Joy hatte außer einigen wenigen Sekunden keine 
Zeit. Es gelang ihm der Echse einen Fußtritt gegen die Brust zu geben 
und ihr das Schwert aus der Hand zu schlagen. Dann warf er sie einfach 
mit Schwung über den Rücken irgendwo ins Moor. Er selbst brachte sich 
mit wenigen Schritten in Sicherheit.

Als der Wurm aus der Erde brach lagen die Echse und er selbst bereits regungslos 
am Boden. Trotz des tödlichen Kampfeifers hatte die Echse anscheinend 
begriffen in welcher Gefahr sie schwebte. Sie blickte zu ihm hinüber 
und zeigte ihm ihre messerscharfen Zähne. Der Wurm glitt langsam wieder 
in den Boden zurück als Joy schon wieder aufstand. Bei den Erschütterungen 
die der Wurm mit dem zurückgleiten verursachte konnte er seine Schritte 
wohl nicht wahrnehmen.

Die Echse richtete sich ebenfalls auf und fiel dann plötzlich vor ihm zu Boden. Vorsichtig 
näherte Joy sich ihr. Sie regte sich nicht. Joy hatte Gelegenheit 
sie sich näher anzusehen. Sie verfügte über zwei sehr kräftige Beine 
die jeweils in drei Zehenklauen ausliefen. Die Arme verfügten ebenfalls 
über diese Art von Klauen, waren aber zierlicher. Aber Joy hatte schmerzhaft 
zu spüren bekommen welche Kraft in ihnen verborgen war. Am unteren 
Ende des Echsenkörpers hatte es einen kurzen aber beweglichen Schwanz. 
Der Kopf war länglich, ähnlich wie bei einem Krokodil.

Die Zähne hatte Joy schon gezeigt bekommen. Die Nasenöffnung lag sehr weit vorne 
am Maul. Die Augen waren seitlich am Kopf angeordnet. Es waren längliche 
Augen von rötlicher Farbe ohne Lieder. Hinten am Kopf lagen zwei Öffnungen, 
die wohl die Ohren darstellten. Zu guter letzt zog sich ein Hornkamm 
vom Kopf bis zum Schwanz herab. Die Hautfarbe musste rötlichbraun 
sein. Joy konnte es nicht genau feststellen, da sie überall mit Schlamm 
bedeckt war.

Die Echse atmete noch. Ansonsten schien sie Bewusstlos zu sein. Joy untersuchte sie 
kurz. Ein Arm schien gebrochen zu sein und sie hatte mehrere Schnittwunden 
am Arm. Außerdem hatte sie blaue Flecken am Brustkorb. Wahrscheinlich 
Prellungen vom Fußtritt. Joy zog sie vorsichtig zum Lagerfeuer zurück. 
Was sollte er nun tun?

“DIE BEWUSSTLOSIGKEIT WIRD MIT HOHER WAHRSCHEINLICHKEIT LÄNGERE ZEIT ANHALTEN. EINE SINNVOLLE 
KONTAKTMÖGLICHKEIT BIETET SICH, WENN SIE ZUM LUFTSCHIFF TRANSPORTIERT 
WIRD. ALLEINE DER ANBLICK DES LUFTSCHIFFES SOLLTE HELFEN SIE NEUGIERIG 
ZU MACHEN. VORSICHT VOR EINEM WEITEREN ANGRIFF.”

Der Vorschlag der Kybernetik klang vernünftig. Joy suchte das Schwert der Echse 
und schiente damit den gebrochenen Arm. Dann legte er sich die Echse 
über die Schulter und machte sich auf den Rückweg zum Luftschiff.





Kapitel 4

Der Wind blies beständig aus Nord und die ARCHE machte gute Fahrt. 
Joy hatte mehrere Stunden gebraucht um die verletzte und immer noch 
bewusstlose Echse zum Luftschiff zu tragen. Inzwischen lag sie auf 
dem Vorderdeck und schlief ihrer Genesung entgegen. Ihre Wunden hatte 
Joy so gut es ging versorgt. Das Schwert hatte er ihr weggenommen 
und ihren Arm stattdessen mit einem Holzstück geschient.

Inzwischen nahm er zum wiederholten male das Schwert der Echse in die Hand. Es 
war eine exzellent ausgewogene Waffe. Und sie bestand aus einem ihm 
unbekannten Material. Es war sehr Widerstandsfähig und schien überhaupt 
keine Kratzer vom Schwertkampf abbekommen zu haben.

Woher hatte die Echse solch eine Waffe? Um sie herzustellen musste man über die 
Anfänge einer Industrie verfügen. Aber das äußere Erscheinungsbild 
der Echse sprach dagegen. Vielleicht hatte sie es irgendwo von einer 
anderen Rasse in der Ringwelt erbeutet. Zumindest aber vom Schwertkampf 
verstand sie einiges.

Die Echse selbst konnte er noch nicht dazu fragen. Sie war noch immer Bewusstlos. Und 
das schon seit zwei Tagen. Der Tritt in den Brustkorb musste sie schwer 
verletzt haben. Joy hoffte das sie wieder Gesund wurde.


*

Zirkon spürte Wind der Vorbeistrich. Irgendwo flatterte etwas im Wind. Er öffnete 
die Augen und sah Wolken über sich. Unter sich fühlte er eine Art 
Stoff. Darunter befand sich eine Holzbeplankung. Das Flattern stammte 
von einem Segel rechts von ihm. Unter dem Segel befand sich die Rückwand 
einer Hütte. Er richtete sich auf, wobei eine Schmerzwelle durch seinen 
Körper raste. Zumindest lebte er noch.

Er war besiegt worden. Welch eine Schande für ihn. Nun würde er niemals Anspruch 
auf seinem Namen haben. Besiegt von einem ihm unbekannten Wesen. Immerhin 
hatte er ihm einen guten Kampf geliefert. Aber Zirkon fragte sich 
warum er noch am Leben sei. Im umgekehrten Fall wäre das nicht so 
gewesen. Einen Gegner tötete man. Hatte sein Gegner ihm das Leben 
gelassen um ihn zu versklaven?

Vorsichtig stand Zirkon auf. Sein Arm steckte in einer Holzschiene. Mehrere Bandagen 
zogen sich fest um seinen Oberkörper und um die Schnittwunden am anderen 
Arm. Dem Wesen schien etwas an seinem Leben zu liegen. Aber wo war 
es? Er befand sich eindeutig auf einem Schiff aber es gab in dieser 
Region nirgends große Seen. Nach einem Blick über die Reling wusste 
Zirkon das er sich auch nicht auf dem Fluss befand.

Der Boden lag etwa 2000 Klicks unter ihm. Mit einem merkwürdigen Gefühle legte er 
sich wieder auf den Rücken. Dabei bemerkte er einen seltsamen Sack 
über sich. Er schien über dem Schiff zu schweben. Von diesen seltsamen 
Eindrücken überwältigt sank Zirkon in den Schlaf zurück.

Als er das zweite mal erwachte stand neben seinem Lager eine Schüssel mit Wasser 
und eine weitere mit Obst und Fisch. Heißhungrig aß er alles auf. 
Dabei sah er sich um. Er befand sich immer noch auf diesem seltsamen 
Schiff, das sich anstatt durch Wasser durch die Luft bewegte. Nachdem 
er sich sattgegessen hatte stand er auf.

Er ging zur Spitze des Schiffes und sah nach vorne hinaus. Weit vor ihm lag die 
große brennende Wüste. Unter dem Schiff zog die Tundra entlang. irgendwo 
weit links von ihm, nahe des großen Steilhanges zog seine Gruppe jetzt 
umher. Zu ihr konnte er nicht zurück. Er hatte keinen Namen mehr bei 
ihnen. Ein Geräusch hinter ihm ließ ihn sich umdrehen.

Das fremde Wesen stand hinter ihm. Es hatte sein eigenes Schwert auf dem Rücken 
und Zirkons Schwert in der Hand. Wollte es jetzt nachholen was es 
hätte längst tun müssen? Es machte keinerlei Anstalten dazu. Aber 
es näherte sich ihm langsam. Es war aber kein Angriff denn die Schwertspitze 
wies zur Seite und leicht nach unten.

Zirkon wurde aus dem Verhalten des seltsamen Fremden Wesens nicht klar. Erst als
es ihm sein Schwert hinhielt und darauf wartete, das er es nahm, wurde 
es ihm klar. Er war kein Sklave. Langsam nahm er sein eigenes Schwert 
zurück und steckte es in den Gürtel.


*


Joy suchte mehrmals am Tag den Lagerplatz der Echse auf. Bei seinem letzten Besuch 
musste sich die Echse bewegt haben, denn die Decke lag nicht mehr 
so wie er sie hingelegt hatte. Die Echse schien langsam zu Erwachen. 
Er holte Wasser und Nahrungsmittel und stellte sie in Reichweite auf 
den Boden. Die Atemgeräusche der Echse klangen gleichmäßig. An den 
Bandagen konnte er keine neuen Blutflecken erkennen. Der Heilungsprozess 
schien gut zu verlaufen.

Aber er wusste immer noch nicht wie er sich verhalten sollte, wenn die Echse erwachte. 
Joy hoffte das seine Kybernetik recht behielt und die Echse neugierig 
wurde und von einem Kampf absah. Ihm blieb im Augenblick nichts anderes 
übrig als zu warten. Er drehte sich um und kehrte zum Steuerruder 
der ARCHE zurück.

Die ARCHE hatte das Moorgebiet in dem der Kampf stattgefunden hatte schon längst 
hinter sich gelassen. Sie flog vom stetigen Nordwind getrieben über 
eine große Tundrafläche. Sehr weit voraus erhob sich eine riesige 
gelbe Sandwüste empor. Eine Tagesregion die nur aus Wüste zu bestehen 
schien. Als Joy bereits darüber nachdenken wollte wie er sie überqueren 
würde, spürte er Erschütterungen vom Bug her durch das Holz.

Sein verletzter Gegner musste aufgewacht sein. Wie sollte er sich nun verhalten? Er 
befestigte sein eigenes Schwert am Rücken und nahm das der Echse zur 
Hand. Dann ging er leise an der Hütte vorbei nach vorne. Die Echse 
stand ganz vorne am Bug und sah in die Ebene hinaus. Sie drehte sich 
um als sie ihn kommen hörte.

Er war nun etwas ratlos. Und auch die Kybernetik wusste keinen rat. Immerhin 
griff sie nicht sofort an. Das war doch schon ein Anfang. Langsam 
ging Joy zu ihr und reichte ihr das Schwert. Dies war der gefährlichste 
Augenblick. Die Echse zögerte etwas und nahm es dann. Sie steckte 
es in den Gürtel und sah ihn aufmerksam an.

Ein Hindernis war umschifft. Wo lag das nächste? Zuerst einmal ging Joy einige Schritte 
zurück. Dann zeigte er ihr beide offenen Handflächen und verneigte 
sich vor ihr. So wie es vor langer Zeit die japanischen Samuraikrieger 
getan hatten. Die Echse ahmte ihn nach. Lächelnd, aber ohne die Zähne 
zu zeigen, drehte Joy sich um und ging wieder nach hinten. Dabei war 
ihm ganz und gar nicht wohl in der Haut.

Dies war immerhin der beste Zeitpunkt um ihn anzugreifen. Aber es passierte gar nichts. 
Unangefochten setzte Joy sich wieder an das Ruder. Der nächste Schritt 
musste von der Echse kommen. Wenn sie einen Kontakt wollte würde sie 
kommen. Wenn nicht bot er ihr jetzt eine Möglichkeit von Bord zu springen. 
Er brachte die ARCHE auf etwa 3 Meter über den Erdboden hinab und 
wartete.


*


Zirkon stand noch immer fassungslos am Bug des Schiffes. Das seltsame fremde Wesen 
hatte ihm sein Schwert wiedergegeben. Damit hatte er die Möglichkeit 
wieder zu seinem Namen zu kommen indem er das fremde Wesen tötete. 
Aber der Kampf war doch vorbei? Und er hatte ihn verloren. Zirkons 
Gedanken rasten im Kreis. Dabei bemerkte er nicht, das das Schiff 
an Höhe verlor. Als er wusste, was er tun würde sah er die Tundra 
dicht unter dem Schiff gemächlich vorbeigleiten. Wollte das Wesen 
Landen?

Anscheinend nicht. Das Schiff zog weiterhin seine Bahn durch die Luft. Zirkon 
zog sein Schwert und hielt es sich an die Stirn. Er unterwarf sich 
jetzt einem uraltem Ritual. Danach steckte er sein Schwert zurück 
und ging Heckwärts. Als er die Hütte erreichte, sah er das fremde 
Wesen am Steuerruder sitzen.

Zirkon blieb stehen und sah ihn sich genau an. Das fremde Wesen hatte seine Größe 
aber seine Haut war hell. Sein Kopf glich einer Kugel von der merkwürdige 
Fäden herabhingen. Es hatte zwei runde Augen, zwei Arme und zwei Beine. 
Aber keinen Schwanz! Wie hielt es sich im Gleichgewicht? Vom Kampf 
her wusste Zirkon, das es nicht so kräftig war wie er selbst. Aber 
es war schneller und gelenkiger.

Das Wesen blieb auch dann noch ruhig sitzen als er sich näherte. Es schien keine Furcht 
zu kennen. Nur die Augen folgten jeder seiner Bewegung. Zirkon zog 
sein Schwert. Auch jetzt reagierte das Wesen nicht. Er legte seine 
andere Hand an die Klinge und hielt das Schwert an die Stirn. Dann 
legte er es in die Mitte zwischen ihnen. Anschließend setzte er sich 
und wartete.

Das helle Wesen stand auf und wiederholte mit seinem eigenen Schwert das Ritual. Als 
beide Schwerter in der Mitte lagen und somit in Reichweite von ihnen 
beiden setzte es sich wieder. Zirkon zeigte auf sich selbst und nannte 
seinen Namen. Das Wesen wiederholte ihn anscheinend. Jedenfalls deutete 
Zirkon es so. Dann zeigte es auf sich und gab merkwürdige Töne von 
sich. Sie klangen zwar merkwürdig aber Zirkon meinte ein Wort daraus 
zu verstehen. Er wiederholte es.

“Jomikel.”
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Kapitel 1

“Jomikel.” Rief Zirkon vom Bug des Luftschiffes. “Der Schxrxc liegt xhhhs scch uns.”

Joy wusste erst nicht was Zirkon gemeint hatte, bis es ihm klar wurde. Er hatte ihm gesagt, das ihr Luftschiff tief in das riesige Kabel hineingesegelt war. Es war Joy’s eigene Dummheit gewesen und er hatte laut darüber geflucht. Aber es war zu spät gewesen. Passiert war das ganze vor ein paar Stunden. Die Moorregion
Squill, wie laut Zirkon diese Nachtregion hieß verfügte über genau Neun Kabelstränge die von der Speichenöffnung, die schräg über ihnen lag, zum Torusboden hin verliefen. Drei im nördlichen Teil der Region. Drei weitere im Zentrum und Drei im südlichen Teil. Und genau in das zentrale südliche Kabel, das mit einer Dreißig Grad schräge in den Torusboden hineinlief war die ARCHE hineingesegelt.

Und zwar unterhalb des gigantischen Kabels. Oberhalb der Arche war der Wasserstoffballon in einem Gewirr von Pflanzen verschwunden. Teilweise hingen Lianen neben dem Schiff herab und blockierten die Segel. Zirkon war vorne am Bug und versuchte ihren Standort unter dem Kabel herauszubekommen. Joy’s Meinung nach lagen sie genau mittig darunter. Er brauchte nur nach oben zu blicken und er sah die riesige Fläche der Pflanzendecke die das Kabel bewuchs. Rund Zwei Drittel der Pflanzendecke hingen vom Kabel herab und mitten darin lag jetzt die ARCHE.

Ein Schwingen im Schiffsboden verriet Joy, das Zirkon auf dem Weg zu ihm war. Zirkon war ein Zek, wie sich seine Art selbst nannte. Aufrechtgehende Echsen, Zwei Meter groß, die gut mit Schwertern umgehen konnten. Joy hatte vor einiger Zeit einen blutigen Kampf mit Zirkon ausgefochten und ihn nur durch das Auftauchen eines Erdwurmes gewinnen können. Seitdem lebte Zirkon bei ihm auf dem Schiff. Mit der Hilfe der Kybernetik hatte Joy eine Verständigung mit ihm erzielen können. Aber sie war noch nicht sehr gut.

Zirkon nannte ihn zum Beispiel immer noch Jomikel, weil er die Worte Joy Mikels nicht trennte. Aber Joy hatte sich an seinen neuen Namen schon gewöhnt.

“Wir xchhhc uns sschhhsgcrpx müssen, Jomikel.” Rief Zirkon ihm schon von der Hütte zu.

Sofort übersetzte die Kybernetik es in “Wir werden uns Freischlagen müssen, Jomikel.”

“Hat er das wirklich wortwörtlich so gesagt?” Fragte Joy durch die Gedankenkommunikation seine Kybernetik.

“DIE GENAUE ÜBERSETZUNG LAUTETE: ICH/WIR SCHWERTERN GRÜN. ZUM BESSEREN VERSTÄNDNIS HABE ICH ES VERÄNDERT UND DER GEGENWÄRTIGEN LAGE
ANGEPASST.” Antwortet die Kybernetik auf gleichem Wege zurück.

Ohne seine Kybernetik, die sich wie ein Schmuckstück an Joy’s Körper ausnahm, wäre eine sinnvolle Verständigung mit dem Zek die Arbeit von vielen Jahren gewesen. Zirkon
wusste auch nichts von Joy’s kleinem Geheimnis. Er hielt es für völlig Normal, das Jomikel seine Sprache so schnell lernte. So ein Wesen wie Jomikel hatte es noch nie im Rad gegeben.

“Gut. Ich werfe den Propeller an und versuche uns Rückwärts herauszuziehen während Du die Pflanzen abtrennst.” Antwortete Joy Zirkon.

Da er diesen Satz erst einmal nur gedanklich sagte, so das die Kybernetik ihn übersetzen konnte, dauerte es ein paar Sekunden bis Joy auch wirklich den Mund auftun konnte. Seine Kybernetik veränderte dann zeitweilig seine Stimmbänder, damit er die Zischlaute die
Zirkons Sprache darstellte ausstoßen konnte. Tat er das öfters, so fühlten sich seine Stimmbänder
Rau und Spröde an. Aber die Kybernetik suchte bereits seit Tagen nach einem Rezept zur besseren Schmierung der Stimmbänder.

Joy hoffte, das Zirkon seine Anweisung verstand. Jedenfalls winkte er mit seinem Schwert und verschwand wieder nach vorne. Während Zirkon Lianen und andere Pflanzen zerhackte startete Joy den Motor der den Propeller in Gang setzte. Dieser Propeller gehörte eigentlich zu einem Helikopter, aber Joy hatte ihn zerlegt und ein Luftschiff daraus gebaut.

Als sich der Propeller ruckend bewegte schmierte er noch schnell das Lager. Der Motor drehte ruhig und leise vor sich hin, als Joy plötzlich Zirkon neben sich stehen sah der wie gebannt auf den Motor und den Propeller starrte. Anscheinend hatte er
so etwas noch nie gesehen.

“Was xxh das für ssh Tier, Jomikel?” Fragte er ihn.

Es dauerte einige Minuten bis Joy ihm klarmachen konnte, das es kein Tier sondern eine Maschine war. Dann erst ging Zirkon wieder nach vorne. Schon bald darauf hörte Joy das fallen von Pflanzenteilen. Langsam bugsierten sie die ARCHE aus dem Pflanzendschungel heraus. Es war schon ein imposanter Anblick wenige Meter unter einem Fünftausend Meter Durchmessenden Kabel zu schweben. Zudem noch, wenn es über und über mit Pflanzen aller art bewachsen war.

Vorsichtig steuerte Joy die ARCHE rückwärts. Vereinzelt streiften sie noch herabhängendes Grünzeug das sich dann auf dem Schiff niederließ. Drei Stunden später landeten sie das Luftschiff etwa Zwei Kilometer neben dem Kabel in der Savanne. Nachdem sie die ARCHE gut verankert hatten, räumten sie alle Pflanzenteile beiseite.

“Jomikel. Ich schgxxs Dir großen Sauger?” Fragte Zirkon ihn und zeigte zum Kabelstrang.

Joy wusste erst nicht was Zirkon mit dem Wort <großer Sauger> eigentlich meinte. Aber es schien etwas wichtiges zu sein, denn er ließ nicht locker. Joy suchte einige Reiseutensilien zusammen und folgte Zirkon, der bereits unterwegs war. Zirkon führte ihn direkt zum Kabelende.

Dabei betrachtete Joy aufmerksam das Kabel. Es senkte sich vom Himmel in einer Dreißig Grad schräge herab. Es erinnerte ihn an eine, von Meerespflanzen bewachsene Ankertrosse eines Ozeanriesen. Nur das diese Trosse hier Fünf Kilometer Dick war. Aber dadurch war es für die hiesige Fauna möglich gewesen es sehr dicht zu bewachsen. Wahrscheinlich lebten auch zahlreiche Tiere im Pflanzendschungel.

Sie erreichten schon bald die Stelle wo das Kabel in den Boden überging. Bis zum anderen Ende des elliptischen Querschnitts, der sich durch die Schräglage ergab, waren es etwa über Dreißig Kilometer. Zirkon wollte wohl anscheinend dorthin um ihn etwas interessantes zu zeigen. Aufseufzend folgte er ihm.

Je näher der sie der Stelle kamen, umso lauter wurde es. Ein Heulen lag in der Luft. Zuerst glaubte Joy an einen sich nähernden Sturm aber es hatte eine andere Ursache. Auf der oberen Seite des Kabels, dicht am Übergang in den Torusboden, gab es zahlreiche Öffnungen zwischen den einzelnen Kabelsträngen. Hier lag auch die Quelle des nun infernalischen Heulens. In die Öffnungen wurde mit gewaltiger Stärke Luft in das Kabel gesaugt.

Joy stand staunend da und hielt sich an einen Baum fest. Der Sog war gewaltig auch wenn er sich noch hinter den Öffnungen befand. Er konnte nur Mutmaßungen über den Verbleib der eingesaugten Luft machen. Da dieses Kabel zur Speiche, die etwa Zweihundert Kilometer über ihnen lag hinaufreichte, wurde wohl auch die Luft dorthin transportiert. Aber warum?

“ZUR KLIMAREGELUNG INNERHALB DER SPEICHEN.” Meldete sich seine Kybernetik.

Das wäre eine logische Erklärung. Nachprüfen konnte er sie allerdings nicht. Mit dem Luftschiff würde er die Entfernung wohl nicht zurücklegen können. Und solch ein schräges Kabel hinaufzuklettern war wohl nur etwas für Lebensmüde. Joy winkte Zirkon zu und machte sich auf den Rückweg zum Luftschiff.

Immerhin wusste er jetzt um eine weitere Gefahr für ihr Luftschiff, der er nicht zu nahe kommen sollte. Diese Saugöffnungen waren groß genug um die ARCHE in einem Stück zu verschlucken. So gesehen war es Glück, das er genau in die Unterseite des schrägen Kabels hineingesegelt war. Nicht auszudenken was passiert wäre, wenn er noch rechtzeitig ausgewichen wäre. Aller Wahrscheinlichkeit nach hätte sie das Kabel wohl einfach verschluckt. Gegen solch einen Sog war auch der motorgetriebene Antrieb der ARCHE nicht konzipiert.

Als sie am Luftschiff angekommen waren machten sie erst einmal Pause. Joy musste jetzt eine schwerwiegende Entscheidung über das weiter Fahrtziel seiner Reise entscheiden. Bisher war es einfach gewesen. Er hatte nur dem stetigen Nordwind folgen brauchen. Aber dieser Wind würde sie nun direkt in eine Tagesregion treiben, die aus einer einzigen großen Wüste bestand.

Durch sein Fernrohr sah Joy nur den gelben hitzeflirrenden Sand. Bevor sie diese Wüste erreichen würden, mussten sie noch einen großen See, der von vielen kleinen Hügeln umsäumt war, überfliegen. Soweit Joy sehen konnte war es die letzte Möglichkeit um Wasser aufzunehmen. Hinter den Hügeln gab es nur noch Sand. Bis auf die Hochländer. Sie zogen als dünne grüne Linie immer weiter in die Wüste hinein. Eventuell konnte man dort Wasser und Nahrung finden. Und auch genau in der Mitte der Wüste, dort wo sich drei kaum sichtbare Linien zum Himmel erstreckten, gab es einen braunen Fleck. Joy nahm an, das es weitere Hügel oder wahrscheinlicher Berge waren, wenn man die gewaltigen Entfernungen berücksichtigte.

Selbst Zirkon wusste nicht viel über diese Wüste. Er erwähnte nur einige Namen wie; Sandkriecher; Sandwürmer, es gab sie anscheinend überall im Rad und ein Wesen das Arkazy hieß. Außerdem warnte er vor den tödlichen Springwürmern. Viel mehr wusste er auch nicht. Er selbst war noch nie in der Region Craandor, wie dieses Wüstengebiet auch genannt wurde gewesen.

Nach eingehender Beratung beschlossen sie, erstenmal den See aufzusuchen und ihre Wasser - und Nahrungsvorräte aufzufüllen. Dann konnten sie immer noch entscheiden ob sie die Wüste überqueren wollten.





Kapitel 2

Die Reise zum großen See verlief einigermaßen ruhig. Vorsichtshalber hatten sie einen großen Bogen um das südliche Ende des Kabels gemacht um den Sog aus dem Wege zu gehen. Aus Zwanzig Kilometer Entfernung spürte man nur noch einen minimalen Luftzug in Richtung Kabel. Durch das Fernrohr konnte Joy aber sehr gut die Saugöffnungen sehen. Auf dieser Seite des Kabels wuchs nicht ein Grashalm. Wie sollte er auch bei den Windgeschwindigkeiten die dort herrschten. Selbst der Erdboden vor dem Kabel wirkte wie glattgeschliffen.

Wer immer diese Welt konstruiert und gebaut hatte, er hatte Joy’s Bewunderung. Sie war einmalig. Als Zirkon sich zu ihm setzte fragte Joy ihn nach den Erbauer dieser Welt.

“Es waren Noldok’s.” Verstand Joy notdürftig. “Man nennt sie auch das Alte Volk. Ich weis nur sehr wenig über sie. Sie sollen sehr groß gewesen sein und sehr grausam. Es heißt in alten Geschichten meines Volkes, das wir einst Sklaven des Alten Volkes gewesen waren und diese Welt gebaut haben. Aber das glaube ich nicht ganz. Alte Zek’s übertreiben gerne.”

Vielleicht war an dem was er von Zirkon erfuhr etwas wahres dran.

“Gibt es das Alte Volk noch?” Fragte er ihn.

“Nein.” Antwortete Zirkon mit einem gefährlichen Zischen. “Und wenn, dann würden alle Zek’s es bekämpfen.”

Auch wenn es das Alte Volk nicht mehr gab, vielleicht gab es noch spuren von ihnen. Einige Hinweise auf ihre Existenz kannte vielleicht schon. Er berichtete Zirkon von der geheimnisvollen Raumstation im All und von dem Roboterfund in ihr. Damit hatte er
Zirkons Neugierde geweckt. Und so blieb ihm nichts übrig als ihm alles haarklein zu erklären. Immerhin verging so die Zeit schneller. Und sie lernten einander besser kennen. Joy blieb im Umgang mit dem Echsenwesen immer noch vorsichtig.

Sie landeten die ARCHE an der östlichen Seite eines mehreren Kilometer breiten Grasstreifens. Der See lag bereits im hellen Sonnenlicht während das Kabel hinter ihnen sich noch im Halbdunkel befand. Damit hatte Joy seine erste Dämmerungszone in dieser Welt überquert. Er befand sich jetzt in der Tagesregion
Craandor. Die Nachtregion Squill, in der alles begonnen hatte lag nun hinter ihm. Bevor sie ihre Wasserfässer füllten gingen sie beide auf die Jagt.

Zirkon war der erste der die Herde der Rennläufer entdeckte, die im Schutz einiger Büsche grasten. Für Joy waren es die ersten Rennläufer die er in dieser Welt sah. Sie glichen plumpen großen laufenden Vögeln. Sie hatten aber keine Flügel. Stattdessen einen großen dicken Schwanz und sehr gefährlich aussehende Füße. Sie schienen sehr wehrhaft zu sein. Ein dichter grüner Pelz bot ihnen eine gute Tarnung.

“Rennläufer. Jomikel.” Sagte Zirkon und deutete auf die Herde. “Sie sehen sehr gut aber sie hören sehr schlecht. Wir kreisen sie ein.”

Gleich darauf war Zirkon in den Büschen verschwunden. Die Herde der Rennläufer bestand aus etwa Zwanzig Tieren. Sie grasten immer noch seelenruhig vor sich hin. Wenn er Zirkon richtig verstanden hatte wollte er sie umgehen. Die Herde
müsste dann also in seine Richtung flüchten. Joy zog sein Schwert und verbarg sich an einem Busch.

Plötzlich geriet die Herde in Aufregung. Anscheinend hatte Zirkon angegriffen. Die Rennläufer rasten plötzlich mit einer irren Geschwindigkeit auf ihn zu. Als die ersten vorbeirannten schlug Joy mit dem Schwert zu. Er konnte zwei der Rennläufer Köpfen bevor die gesamte Herde in die Savanne hinausgelaufen war.

Er drehte sich zu Zirkon um. Überrascht sah er, wie Zirkon mit zwei riesigen Käfern kämpfte. Joy hatte solch riesige Monstren von Käfern noch nie zu Gesicht bekommen. Nur
unbewusst nahm Joy Einzelheiten auf. Sechs Meter lang. Drei Meter hoch. Chitingepanzert und sechsbeinig. Einen riesigen Kopf mit großen roten Augen, zwei Fühlern und einer zangenbewehrten Mundöffnung. Zusätzlich verfügten sie noch über zwei zartgliedrige Arme die irgendeine Waffe hielten.

Joy wachte aus der Überraschung auf. Zirkon
musste von den beiden Käfern überrascht worden sein, als er die Herde der Rennläufer umging. Im Augenblick hatte er große Schwierigkeiten mit einem der Käfer. Joy rannte los. Dabei konnte er sehen, das beide Käfer über Schwerter verfügten. Als Joy den Kampfplatz fast erreicht hatte fiel der eine Käfer zusammen. Zirkon hatte ihn anscheinend tödlich getroffen. Aber er schien ebenfalls schwer angeschlagen zu sein.

Joy stieß einen Schrei aus und griff den zweiten Käfer von der Seite her an. Von zwei Gegnern bedrängt wandte der Gegner sich um und floh was seine Sechs Beine hergaben. Allerdings griff er sich dabei noch das im Gras liegende Schwert seines Artgenossen. Joy rannte noch einige Meter hinter dem Käfer her.

Als er sah, das der Käfer wirklich flüchtete wandte Joy sich um. Zirkon war zu Boden gesunken. Schnell kehrte Joy zurück und besah sich
Zirkons Wunden. Sie waren nicht schlimm aber er hatte viel Körperflüssigkeit verloren. Nachdem Joy seine Wunden notdürftig verbunden hatte sah sich Joy den toten Käfer an.

Da er ein Schwert geführt hatte, musste er ebenfalls wie Zirkon intelligent sein. Erst eine intelligente Echse und dann noch intelligente Käfer. Was würde diese fremde Welt noch an Überraschungen bieten!

“Wir müssen verschwinden, Jomikel.” Riss
Zirkon ihn aus der Käferbetrachtung. “Sie werden schnell wiederkommen. Und es werden Krieger sein. Keine Sammler wie dieser hier.”

Zusammen machten sie sich auf den Rückweg. Als sie an den zwei toten Rennläufern ankamen legte Zirkon sich einen von ihnen über die Schulter. Joy nahm den Zweiten. Bis sie ihr Luftschiff erreichten schwieg Joy. Obwohl er eine menge Fragen an Zirkon hatte.

Kaum waren sie an Bord des Luftschiffes, als Zirkon sich an die Startvorbereitungen machte. Er schien diese Käfer entweder zu fürchten oder er hatte einen gewaltigen Respekt vor ihnen.

“LETZTERES TRIFFT ZU.”

Wortlos half ihm Joy. Sie manövrierten die ARCHE unter Propellerunterstützung nach Westen. Am anderen Ende des Grasstreifens, dicht unterhalb einer weiteren Hügelkette verankerten sie die ARCHE. Jetzt erst wandte sich Joy an den Zek.

“Was waren das für Käfer, Zirkon.”

“Czaarts. Uralte Feinde der Zek’s.” Begann er zu erzählen. “Sie leben in Clans. Sammler und Krieger sind die einzigen Czaarts die den Clan ab und zu verlassen.”

“Du sagtest, das die zwei Czaarts die dich angriffen Sammler gewesen waren.” Fragte Joy weiter. “Was sammelten sie?”

“Rennläufer. Obst, Früchte. Nahrung für den Clan.”

“Und was sind Krieger?”

“Gefährlichste Czaarts überhaupt. Sie haben Lichtwerfer die einen Verbrennen. Sammler tragen nur Schwerter. Krieger tragen auch Schwerter aber ihre Lichtwerfer töten auf große Entfernung. Deswegen wir so schnell fortgegangen.”

Joy ahnte was diese Lichtwerfer waren. Es klang verteufelt nach einer Laserwaffe. Diese Käfer lebten also in Clans. Und es gab Krieger und Sammler. Wahrscheinlich gab es noch mehr Arten als diese beiden. Eine andere Frage machte ihm mehr zu schaffen. Mit einem Laser konnte man die ARCHE in Schutt und Asche Schießen. Es genügte schon ein einziger Treffer in den Ballon.

“Werden sie unsere Spur aufnehmen?” Fragte er Zirkon.

“Ja.” Antwortete er. “Schon bald.”

“Dann sollten wir unsere Wasservorräte schnellstens auffüllen. Weitere Nahrung können wir später sammeln.”

Sie brauchten etwa Drei Stunden um ihre Wasserfässer zu füllen. Während dieser ganzen Zeit sah Joy immer wieder nach Osten. Zirkon schien sich kaum vor den Käfern zu fürchten. Er blickte nicht einmal in die Richtung. Kaum hatten sie die vollen Fässer an Bord des Luftschiffes als sie auch schon starteten.

Der Wind trug sie über den großen See. Sie waren schon mehrere Kilometer weit gekommen als ein bleistiftdünner Lichtstrahl weit entfernt vom Schiff aufleuchtete.

“Lichtwerfer.” Rief Zirkon ihm zu. “Krieger der Czaarts sind am Seeufer.”

Mit dem bloßen Auge konnte Joy nur einige braune Flecken ausmachen. Durch das Fernrohr jedoch sah er die Czaart-Krieger in aller Deutlichkeit. Etwa Fünfzehn von ihnen liefen am Strand entlang und ab und zu hob einer von ihnen einen länglichen Gegenstand und ein Lichtstrahl stand in der Luft. Zum Glück waren sie schon zu weit entfernt um noch getroffen zu werden.

“Solch einen Lichtwerfer müssten wir haben.” Murmelte Joy vor sich hin.

“Haben schon viele Zek’s versucht. Czaart-Krieger haben sie immer wiedergeholt.” Sagte Zirkon neben ihm.

Nach und nach verließen die Czaarts das Seeufer und verschwanden zwischen den Büschen. Die ARCHE indessen segelte immer weiter nach Süden.





Kapitel 3

Ein lautes schmatzendes Geräusch wurde immer lauter. Ab und zu gurgelte es auch durchdringend. Der Grund dafür lag etwa Eintausend Meter unter ihnen.

Ein riesiger Malstrom drehte sich im See und erzeugte diese nervtötenden Geräusche. Joy hatte sich schon seit einigen Tagen gefragt, wo denn die gewaltigen Wassermengen der Flüsse blieben die in Richtung Süden flossen. Hier hatte er jetzt die Antwort. Sie endeten hier im See und flossen alle in den gewaltigen Malstrom. Anscheinend floss ein unterirdischer Fluss durch die Wüste.

Das sie schon fast in der Wüste waren merkten sie an den Temperaturen. In der Nachtregion Squill hatte sie um die Fünf Grad betragen. Hier nahe der Wüste von Craandor betrug die Temperatur bereits Fünfundzwanzig Grad. Innerhalb der Wüste würde sie noch viel höher steigen. Joy graute schon davor.

Das andere Seeufer kam immer näher. Der Malstrom hatte sich hier bereits tief in die Hügelkette hineingefressen und eine steile Klippe entstehen lassen. Hinter der Klippe liefen die Hügel nur eine kleine Strecke in die Wüste hinein. Joy musste bereits jetzt schon den Blick von den hitzeflirrenden Sandmeer abwenden.

Knirschend setzte das Luftschiff zwischen den Hügeln auf. Trotz der Hitze machten sich Joy und Zirkon auf die Jagt. Zirkon war noch immer geschwächt aber er lies sich nicht dazu überreden an Bord der ARCHE zu bleiben. Joy hoffte, das sie nicht wieder auf diese monströsen käferartigen Czaarts stießen.

Ihr Jagdglück ließ sie nicht im Stich. Zwar erbeuteten sie nur kleiner Tiere aber davon eine ganze menge. Sie schafften alles zum Schiff und verstauten es. Eigentlich waren sie jetzt fertig für die Überfliegung der Wüste. Wasser und Nahrung hatten sie genügend. Aber Joy zögerte den Aufbruch noch ein paar Tage hinaus.

Einige Tage später schien Zirkon sich wieder erholt zu haben. Jetzt gab es keinen Grund noch weiter zu warten. Aber Joy konnte sich noch nicht recht dazu entschließen. Die gewaltige Strecke von etwa 1700 Kilometer schreckte ihn ab. Auf der Hälfte der Strecke gab es zwar einige Berge aber ob es dort auch Wasser gab war nicht zu beantworten.

Immerhin gab es noch das östliche und westliche Hochland, das sich wie zwei grüne Bänder zu beiden Seiten der Wüste erstreckte. Dort gab es vielleicht Wasser. Aber selbst diese Überlegungen reichten anscheinend noch nicht. Erst ein Grund der sie zum starten zwang lies Joy nicht länger zögern.

Gerade noch rechtzeitig schwebten sie vor den Laserstrahlen der Czaarts davon. Zirkon war die letzten Tage in der näheren Umgebung gewesen und hatte eine Gruppe Czaart-Krieger westlich des Sees ausfindig gemacht. Anscheinend hatten sie ihn ebenfalls gesehen und sofort die Verfolgung aufgenommen. Zirkon war so klug gewesen so schnell wie möglich zur ARCHE zurückzukehren.

Er hatte nur das Wort Czaarts zu sagen gebraucht und Joy hatte die ARCHE in Rekordzeit gestartet. Gerade rechtzeitig noch. Ob es die gleiche Gruppe der Czaarts gewesen war die sie schon am anderen Ufer des Sees gejagt hatte? Eigentlich unwahrscheinlich. die Strecke am Seeufer entlang musste rund Zweihundert Kilometer betragen. Ein bisschen weit für eine Verfolgung. Das hieß aber, das es mehrere Clans der Czaarts gab.

Joy und Zirkon lagen im Schatten eines gespannten Tuches und versuchten sich so wenig wie nur möglich zu bewegen. Es war heiß. Verflucht heiß sogar. Selbst hier im Schatten lag die Temperatur bei rund Fünfunddreißig Grad. Am Erdboden musste sie sogar die Vierzig Grad Grenze überschreiten. Ein Backofen.

Und die ARCHE schwebte gemächlich im Wind in südlicher Richtung immer tiefer in diese brennende Wüste hinein. Aber es war ihnen ja nichts anderes mehr übriggeblieben. Entweder die Wüste oder der Tod durch den Laserstrahl eines Czaarts. Aber wahrscheinlich war der schnelle Tod durch einen Czaart dem langsamen hier in der Gluthitze vorzuziehen.

Buchstäblich im Schneckentempo glitt das Luftschiff rund Neunhundert Meter über der brennenden und glühenden Wüste dahin. Sie waren jetzt den Fünften Tag nach Joy’s Uhr unterwegs und hatten mal knapp das erste Viertel der Wüste hinter sich. Ihr Tagesgeschehen verlief immer gleich. Wenig bewegen. Immer im Schatten bleiben und viel Trinken.

Ihr Wasser würde bis zu den Bergen in der Mitte der Wüste, dort wo sich drei Kabel in den Himmel erhoben, reichen. Zusätzlich hatten sie noch eine Sicherheitsreserve an Bord falls es dort nirgends Wasser gab, um eines der Hochländer zu erreichen. Aber Joy war zuversichtlich das es in den Bergen Wasser gab. Diese Welt war schließlich von Architekten erdacht und gebaut worden. Und die hatten mit Sicherheit eine Quelle in der Mitte der Wüste eingerichtet. Sie musste nur noch existieren.

“Irgend etwas zischt, Zirkon.” Murmelte Joy matt in Zirkons Richtung.

“Ich bin es nicht.” Antwortete Zirkon ebenfalls leise und matt.

Die Hitze machte ihm anscheinend mehr zu schaffen als Joy. Das zischen aber blieb. Aber wo kam es her. Der Ballon?

“Der Ballon verliert Gas.” Schrie Joy plötzlich los.

Joy fluchte vor sich hin. Warum hatte er nicht früher daran Gedacht. Bei diesen Temperaturen dehnte sich das Wasserstoffgas aus. Im Ballon war aber nicht mehr viel Freiraum gewesen. Die Folge war, das er jetzt prall gefüllt war. Das Gas hatte aber mehr Platz gebraucht und so hatte es sich einen Riss geschaffen.

Dieser Riss musste so schnell wie möglich abgedichtet werden, denn sonst verlor ihr Luftschiff an Auftrieb und würde in der Wüste notlanden müssen. Joy konnte zwar die Wasserstoffproduktion wieder aufnehmen aber dann hatten sie kein Trinkwasser mehr.

Es half alles nichts, der Riss musste während des Fluges abgedichtet werden. Und das hieß, das einer von ihnen auf den Ballon klettern musste. Die Wahl fiel auf ihn. Zirkon war in dieser Hitze viel zu erschöpft um noch akrobatische Kletterübungen veranstalten zu können.

Zuerst mussten aber noch einige Vorbereitungen getroffen werden. Währenddessen zog die ARCHE auch weiterhin ihre Bahn nach Süden. Aber sie langsam immer tiefer.

“Okay, Zirkon.” Sagte Joy. “Ich klettere auf den Ballon und dichte das Leck ab, während Du das Steuer übernimmst.”

An einem der Halteleinen kletterte er nach oben. Dabei versuchte er keinen Blick nach unten zu werfen. Sie waren immerhin noch rund Achthundert Meter hoch. Zu seinem Schutz hatte Joy sich mit einem Seil gesichert, das an der Hütte befestigt war. Sollte er den Halt verlieren so fiel er wenigstens nicht bis zur Wüste hinab.

Es war schwierig auf den Ballon zu klettern. Aber einmal oben angekommen war es leichter. Bis zu dem Augenblick als es knallte.

 Der Riss hatte sich blitzartig vergrößert. Der Ballon verlor Gas und das Luftschiff sank schnell nach unten. Joy sank langsam in der Ballonhülle ein. Der Riss war nicht zu übersehen. Schnell krabbelte er darauf zu und begann ihn zu vernähen. Immerhin hatte das Gespinst der Hochwaldbäume einen entscheidenden Vorteil gegenüber den irdischen Ballonhüllen. Es war extrem reißfest. Aber wie er nun wusste hatte auch diese Reißfestigkeit ihre Grenzen.

Während er nähte und nähte sank die ARCHE bis auf wenige Meter über den Sandboden hinab. Joy schaffte es gerade noch rechtzeitig den Riss zu vernähen. Aber der Ballon hatte schon zu viel Gas verloren. Sie konnten nicht höher steigen. Einzelne Sanddünen reichten fast bis zu ihrer Höhe hinauf. Es half nichts sie mussten einen Teil ihres Wasservorrates opfern um neues Wasserstoffgas zu produzieren oder sie mussten Ballast abwerfen.

Ihr Ballast bestand aus Siebzehn Sandsäcken, die an der Reling der ARCHE hingen. Sie warfen sie über Bord und wurden dafür mit Hundert Meter belohnt. Aber jetzt hatten sie keinerlei Sicherheitsreserven mehr um in einem Notfall an Höhe zu gewinnen.

“Es nützt nichts, Zirkon.” Begann Joy. “Wir brauchen unbedingt mehr Gas und wir müssen vorher landen und die Sandsäcke wieder füllen.”

“Das wird gefährlich.” Antwortete Zirkon. “Jederzeit kann ein Sandwurm oder ein Sandkriecher oder schlimmer noch ein Springwurm auftauchen.”

“Wir müssen das Risiko eingehen. Wir haben keine andere Wahl.” Entgegnete Joy.

Das Landen war einfach. Sie steuerten die ARCHE einfach auf die nächste etwa Einhundert Meter hohe Sanddüne zu und ließen sie auflaufen. Als Joy über die Reling kletterte und den heißen Sand berührte sprang er sofort an Bord zurück. Ohne Schutz für die Füße konnte der Sand nicht betreten werden. Er war einfach zu heiß.

Mit dicken Bandagen um die Füße schaufelte Joy den Sand wieder in die Säcke den sie kurz zuvor in die Wüste entleert hatten und befestigte sie wieder an der Reling. Zirkon überwachte die Wasserstoffproduktion wie Joy es ihm gezeigt hatte. Pro Arbeitsgang schaffte Joy zwei Sandsäcke, dann braucht er eine Pause. Da die Produktion des Gases ebenfalls längere Zeit brauchen würde machten sie sich auf einige sehr heiße Tage bereit.

Die Temperatur direkt über dem Sand lag bei Vierzig bis Fünfundvierzig Grad. Im Schatten des Ballons! Jede Bewegung wurde zur Qual. Dazu kam noch die ständige Anspannung eines Wurmangriffes. Aber sie schienen Glück zu haben. Nur einmal sahen sie einen großen Sandwurm durch die Wüste kriechen. Er zog einige Kilometer von ihnen entfernt vorbei. Richtig sehen konnten sie ihn nicht, dafür war er zu weit weg. Aber die Sandauftürmungen verrieten ihnen wo er gerade entlang kroch.

Als der Ballon endlich wieder gefüllt war und die Sandsäcke an ihren Platz hingen erfolgte der Angriff mehrerer Sandkriecher. Solange sie allerdings an Bord der ARCHE blieben waren sie sicher vor den kleinen scharfen Zähnen. Von dem eigentlichen Körper eines Sandkriechers sahen sie nichts. Nur die Duftwedel die hinter dem Kopf emporragten tauchten aus dem Sand auf. Mit ihnen roch der Sandkriecher seine Beute.

Als sie wieder in der Luft waren verloren sie diese Duftwedel aus den Augen. Die ARCHE war wieder in ihren Element. Aber sie hatten eine menge an Wasser verbraucht. Entweder sie fanden an den Bergen rund um die drei Kabel Wasser oder ihre Reise war dort zu Ende.

Insgesamt hatten sie drei Tage verloren. Außerdem mussten sie seitdem mit der Hälfte der tägliche Wasserration auskommen. Es wurde die Hölle aber sie schafften es. Für den Blick zu dem riesigen Kabel hatten sie kein Auge. Sie sahen nur den kleinen Fluss, der vom westlichen Kabelstrang zur Mitte hin floss. Gefährlich dicht überflogen sie die ersten Bergketten die diese Oase umgab. Joy registrierte kaum, das die Berge alle drei Kabelstränge umschlossen und inmitten der Wüste eine fruchtbare Insel schufen.

“Wasser.” Krächzten sie beide und schlurften, kaum das das Luftschiff gelandet war, auf den Fluss zu.

Nach so langer Zeit wieder zu baden war ein Genus. Und sie frönten ihn ausgiebig lange. Erst als sie sich wieder ganz wohl fühlten kümmerten sie sich um ihr Luftschiff. Die Temperatur in dieser großen Oase lag immer noch bei rund 35 Grad. Aber hier wuchs Gras. Vereinzelt sogar Bäume. Wasser gab es reichlich. Es strömte aus dem Kabel und floss einige Kilometer in Richtung des mittleren Kabels davon.

Mehr hatten sie in im Augenblick nicht in Erfahrung bringen können. Sie waren zu sehr mit ihren eigenen Problemen beschäftigt gewesen. Erst später viel ihnen der große Schatten auf. Er erstreckte sich zwischen den Drei Kabeln entlang. Wodurch entstand er?

Mittels des Fernrohres sahen sie es. Es war eine art Plattform die sich zwischen den senkrechten Kabeln befand. Sie warf ihren Schatten in die Oase hinab.





Kapitel 4

“Noch einen Sack, Zirkon.” Rief Joy zu dem Zek hinüber.

Langsam glitt die Kante der Plattform an der ARCHE nach unten vorbei. Zweitausend Meter dick. Joy fragte sich zum wiederholten male, wie solch ein Koloss sich überhaupt in der Luft halten konnte. Jetzt waren sie einige Meter höher als die Oberfläche der Plattform. Und nun wurde ihnen auch klar, wie sie an den Kabeln befestigt war.

Sie schwebten etwa Dreihundert Meter neben dem westlichen senkrechten Kabel. Der Boden der eigentliche Plattform war Zwei Kilometer dick. Die Halterung der Plattform erstreckte sich wie eine riesige Manschette noch mehrere Kilometer höher. Es gab zwei davon wie Joy herausfand. Jeweils am westlichen und am östlichen Ende. Dazwischen spannte sich die gigantische Plattform. Sie war rund Einhundert Kilometer lang und in der Mitte etwa Dreißig Kilometer breit.

Am mittleren senkrechten Kabel gab es keine Manschette. Stattdessen schien es dort ein Loch zu geben. Joy legte das Fernrohr aus der Hand. Es schmerzte wenn er hindurchsah. Die Wüste reflektierte zu viel Licht. Er musste sich mit seinen eigenen Augen begnügen. Zudem begannen sie leicht zu brennen. Es wäre vernünftiger wenn er sie einige Tage lang schonte. Aber diese Welt bot immer neue Überraschungen denen er nicht widerstehen konnte.

Wo gab es schon über einer mörderischen Wüste eine gigantische Plattform in Vierzig Kilometer Höhe. Sie landeten das Luftschiff und begannen die Erkundung der Plattform zu Fuß. Sie marschierten Stundenlang nur durch Sandhaufen die der Wind aus der Wüste unter ihnen hochgewirbelt hatte. Welchem Zweck diente diese Plattform?

“ÜBERWACHUNG ODER STEUERUNG IRGENDWELCHER MECHANISMEN. DIE FLÜSSE MÜSSEN ZUM BEISPIEL DURCH PUMPEN ZUM FLIEßEN GEBRACHT WERDEN. ODER ES WURDE ALS WOHNRAUM BENUTZT.” Beantwortet die Kybernetik seine Frage.

“Was meinst Du, Zirkon. Welchen Zweck hat diese Plattform?”

“Ich bin mir nicht sicher. Uralte Geschichten erzählen von fliegenden Czaarts. Aber ich habe noch nie einen Czaart mit Flügeln gesehen. Aber die Alten glaubten daran.” Antwortete Zirkon.

“Gibt es solche Plattformen auch in anderen Tagesgebieten dieser Welt?” Fragte Joy weiter.

“Ich bin noch nie außerhalb von Squill gewesen. Aber es wäre möglich. Wo sonst sollten unsere Alten diese Geschichten her haben.” Damit hatte Zirkon etwas wahres ausgesprochen. Geschichten hatten meistens einen kleinen Kern Wahrheit in sich stecken. In der Ferne schimmerte etwas blaues.

“Was siehst Du in dieser Richtung.” Fragte Joy und wies Zirkon mit dem Arm die Richtung.

Er selbst hatte Schwierigkeiten überhaupt noch etwas zu sehen.

“Ein Fluss.” Rief Zirkon überrascht aus. “Dann sind die alten Geschichten also doch wahr.”

Zirkon schritt schneller aus und Joy versuchte ihm zu folgen. Aber er sah nur noch Schatten. Anscheinend hatte ihn die Schneeblindheit erwischt. Die Lichtverhältnisse hier in der Wüste waren zufiel für seine Augen.

“Zirkon.” Rief Joy den Schritten nach. “Ich kann nichts mehr sehen.”

Die Schritte wurden wieder lauter und dann berührte ihn Zirkon am Arm. Inzwischen war es für ihn völlig Finster geworden. Jetzt war er völlig hilflos. Von alleine würde er zum Luftschiff nicht mehr gehen können. Er wusste ja noch nicht einmal die Richtung. Was würde Zirkon nun tun? Ihm helfen oder die Situation nutzen und mit einem schnellen Schwerthieb zu seinem Vorteil verändern.

In den letzten Wochen hatten sie sich zwar immer besser verstanden aber Zirkon war immer noch ein Zek. Jetzt würde es sich beweisen, ob eine Freundschaft zwischen ihnen Bestand oder nicht. Joy konnte nichts mehr sehen aber er hörte noch sehr gut. Zirkons Schwert blieb am Gürtel stecken.

“Ich führe Dich, Jomikel.” Sagte er und begann ihn in die richtige Richtung zu drehen.

Zumindest hoffte Joy das. Es war auch möglich das der Zek ihn zur Kante der Plattform führte und hinabstieß. Aber der Zek führte ihn zum Schiff zurück.

“Was ist mit Deinen Augen passiert?” Fragte er ihn.

“Bei meinem Volk heißt es Schneeblindheit. Es ist eine Helligkeitsüberflutung der Augen durch das reflektierte Licht. Die Sandwüste hat mich geblendet.” Antwortete Joy.

Inzwischen lag er in der Hütte und hatte nasse Tücher über den Augen um sie zu kühlen und im dunklen zu lassen.

“Werden Deine Augen jetzt für immer blind bleiben?” Fragte Zirkon weiter.

Anscheinend kannte er so etwas nicht. Er hatte nicht einmal Lieder vor den Augen. Das hieß er konnte sie niemals schließen. Wie hielt er diese Helligkeit aus?

“Nein.” Antwortete Joy ihm. “In ein paar Tagen werde ich wieder sehen können. Ich muss meine Augen nur Kühlen und bedeckt halten.”

“Wir haben Zeit.” Sagte Zirkon. “Hier oben auf der Plattform sind wir sicher vor irgendwelchen Tieren. Wir bleiben solange hier bis Du wieder sehen kannst.”

Dann hörte Joy wie Zirkon die Hütte verließ und erneut die Tücher in dem Wasserfass nässte. Er hatte doch einen Freund in dem Zek gefunden. Erleichtert sank Joy auf sein Lager zurück und schlief ein.
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Wenn sie sich sehr genau auf die Schwingungen am Boden konzentrierten, dann konnten sie das Steigen der Plattform spüren. Als es begonnen hatte lag Joy noch in der Dunkelheit der Hütte und kurierte seine Schneeblindheit aus. Zirkon hatte die leichte Bewegung als erster gespürt. Eigentlich etwas verwunderlich, denn Joy’s Kybernetik war eigentlich empfindlicher in solchen Dingen. Aber sie hatte genug damit zu tun um seine Schneeblindheit zu heilen und sie kümmerte sich auch noch um Zirkons Sprache.

Alles gleichzeitig konnte sie schließlich auch nicht tun und so war Zirkon eben schneller gewesen. Die Bewegung hatte nach Joy’s Uhr vor Drei Tagen eingesetzt und sie dauerte immer noch an. Wie hoch sie steigen würde war unbekannt. Bis dicht unter dem Torusdach bestimmt nicht.

Im Augenblick standen sie auf einer der Manschetten am Ende der Plattform. Hier konnte man die Bewegung sehr deutlich sehen. Das gigantische Kabel das sich aus unzähligen kleineren Leitungssträngen zusammensetzte war verdrillt. Diese Verdrillung musste ein riesiger Antrieb zum hochfahren der gesamten Plattform benutzen. Joy versuchte sich krampfhaft einen Motor vorzustellen, der einen inneren Durchmesser von Fünftausend Meter besaß. Denn das war der Durchmesser des Kabels. Eine zweite Manschette befand sich 110 Kilometer weiter westlich. Wie schnell sie wohl stiegen?

“DIE STEIGGESCHWINDIGKEIT BETRÄGT 13,682 METER PRO MINUTE.” Beantwortete die Kybernetik seine letzte Frage.

Während Joy mit seiner Schneeblindheit kämpfte hatte Zirkon sich diese gigantische Plattform, die zwischen den Drei zentralen Kabeln der Wüstenregion Craandor hing, angesehen. Er hatte einen Fluss gefunden der aus der Manschette entsprang auf der sie gerade standen.

 Von seinem Standort aus konnte Joy den Fluss sehen. Er sprudelte etwa Siebentausend Meter unterhalb aus einer Öffnung der Manschette. Der Fluss fiel dann noch Tausend Meter tief auf die eigentliche Plattform hinab und plätscherte dann über die Plattform hinweg. Irgendwo versickerte er dann allerdings im Wüstensand, der sich im laufe von Jahrzehnten hier oben abgelagert hatte.

Bei diesen Anblick musste Joy sich immer wieder die gigantischen Dimensionen dieser Welt ins Gedächtnis rufen. Er stand hier auf einer Ebene die so hoch wie der höchste Berg der Erde war und atmete ohne Probleme. Auf der Erde hätte man in dieser Höhe Sauerstoffmasken tragen müssen.

Ursprünglich musste diese Plattform einmal bewohnt gewesen sein. Sie hatten Spuren von Ackerbau und Überreste von Hütten gefunden. Der Boden der Plattform musste in der Vergangenheit einmal eine fruchtbare Humusschicht besessen haben. Davon war jetzt aber nichts mehr zu sehen. Die häufigen Sandstürme aus der großen Wüste unterhalb der Plattform hatten alles Leben vertrieben.

“Wir sollten Aufbrechen, Jomikel.” Sagte Zirkon und tippte Joy am Arm an. “Deine Schwierigkeiten mit den Augen können jederzeit wieder auftreten.”

Joy verzog leicht seine Gesichtsmuskeln. Zirkon nannte ihn seit ihrem ersten Zusammentreffen immer noch Jomikel. Obwohl er inzwischen wusste das er eigentlich Joy Mikels hieß. Aber damals konnte er die beiden Wörter seines Namens noch nicht trennen und so war er nun zu seinem neuen Namen gekommen. Zirkon ließ sich auch nicht umstimmen was diesen Namen betraf. Namen schienen ihm auf irgendeine Weise sehr wichtig zu sein. Er hatte diesbezüglich einige Andeutungen fallen gelassen.

“Gut. Gehen wir.” Antwortete Joy und folgte dem Zek zum Luftschiff. “Die Wüste wartet.”

Sie hatten ihr Luftschiff am Rande der Manschette in der Luft verankert. Es dümpelte sozusagen in der Luft hin und her. Joy ließ einen prüfenden Blick über den Ballon gleiten, der ihrem Luftschiff den Auftrieb verlieh. Er war gut mit Wasserstoffgas gefüllt. Das eigentliche Schiff selbst bestand aus einer Holzplattform mit Hütte in der Mitte. Die Länge betrug etwa Zehn Meter. Die breite etwa Drei Meter. Im Heck befand sich der Motor und der Propeller, sowie die Sonnenzelle der Batterie. Mehrere kleine und ein großes Segel spannten sich zwischen den Halteleinen die den Ballon über der Holzplattform hielten.

Mit diesem Luftschiff, das er zu Beginn seiner Reise auf den Namen ARCHE getauft hatte, war er bereits über Tausend Kilometer durch diese faszinierende Welt gesegelt. Und die Reise war noch lange nicht zu Ende, denn er kannte erst ein Zwölftel dieser Radförmigen Welt, die eigentlich eine riesige Raumstation war und um einen Gasplaneten kreiste.

“Achtung. Ich löse die Halteleinen.” Riss Zirkon Joy aus seinem Gedanken.

Innerhalb weniger Minuten entfernte sich die ARCHE von der Plattform und trieb im stetigen Wind nach Süden. Unter ihnen lag wieder die endlose Wüste. Joy hoffte, das sie diesen zweiten Teil der Wüstenüberquerung ohne irgendwelche Schäden schaffen würden.

Nach einer halben Tagesreise überquerten sie die Bergkette, die die große Oase um die zentralen Kabel einschlossen. Jetzt gab es nur noch glühenden Sand unter ihnen. Diese riesige Sandfläche zog sich noch Sechshundert Kilometer weit nach Süden.

Die folgenden Tage waren heiß. So heiß, das sie sich unter gespannten Tüchern im Schatten verbargen. Joy hatte zudem noch ein Tuch um seine Augen gelegt. Das reflektierende Licht des Sandes unter ihnen und das ständige Sonnenlicht von oben war zu intensiv für seine Augen. Auf der ersten Hälfte dieser Wüstenüberquerung hatte er solch einen Schutz für nicht notwendig gehalten. Schneeblindheit war die Folge gewesen.

Dieses mal war er vorsichtiger. Um den Kurs braucht sich niemand zu kümmern. Der Wind wehte gleichmäßig aus dem Norden und trieb die ARCHE immer weiter nach Süden. Die Temperaturen lagen um die Fünfunddreißig Grad. Der Sand unter ihnen war noch heißer. Joy fühlte sich wie in einem Backofen.

Sieben Tage später sah Joy durch Zufall eine Veränderung am Boden. Die Sanddünen veränderten ihre Farbe. Aus einem hellen Gelb wurde ein Gelbbraun. Nach einigen Minuten, in der sich die ARCHE dieser Gegend immer mehr näherte, dämmerte es ihm.

“Hügel.” Rief er zur Hütte hinüber.

Zirkon sah durch die Türöffnung.

“Hügel?” Sagte er dann. “Mitten in der Wüste?”

“Sieh es Dir selbst an.” Antwortete Joy und zeigte schräg nach vorne.

Zirkon trat aus der Hütte heraus und ging zum Rand des Schiffes. Joy indessen ging zu den Ruderseilen. Zirkon ging inzwischen zum Bug des Luftschiffes um besser sehen zu können.

“Ich kann die Hügelgruppe sehen, Jomikel.” Rief Zirkon ihm vom Bug der ARCHE aus zu. “Östlich vom Schiff.”

Joy zog an den Seilen die das Hauptsegel hielten und änderte ein klein wenig den Kurs des Luftschiffes. Dann sah er seitlich über das kleine Geländer nach vorne. Etwa Dreitausend Meter voraus lagen die ersten Hügel. Braune Hügel die sich kaum von den Sanddünen der Wüste unterschieden. Aber weiter innerhalb der Hügelgegend war etwas grünes zu sehen. Langsam steuerte er das Luftschiff immer tiefer hinab.
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Es gab außer einigen kleinen Grünpflanzen kein weiteres Leben innerhalb der Hügel. Auch Wasser fanden sie nicht. Wie die spärlichen Pflanzen hier existieren konnten war Joy ein Rätsel. Auch hier fanden sie Spuren einer längst vergangenen Besiedlung. Bretter von ehemaligen Hütten lagen teilweise im Boden verborgen.

Sogar eine uralte Kultstätte fanden sie. Sie lag im Osten der Hügellandschaft. Etwas verborgen zwischen mehreren Hügeln. Zirkon fand sie nur durch Zufall. Die Felsen aus denen sie bestand waren sehr verwittert, was auf ein hohes Alter schließen ließ.

Sechs steinerne Felsmonolithen standen kreisförmig um eine zentrale Steinfläche, die im Boden eingelassen war. Zu welchen Zweck sie errichtet worden war konnten sie nur raten. Vielleicht wurden hier Opfer für eine gute Ernte dargebracht oder ähnliches.

“Geholfen hat es anscheinend nicht.” Sagte er zu Zirkon, der Joy’s diesbezüglichen Überlegungen kannte.

“Sie müssen irgendwann weggezogen sein.” Antwortete Zirkon. “Ob sie die Wanderung durch die Wüste überlebt haben?”

“Irgendetwas ist in dieser Tagesregion schiefgelaufen.” Schlussfolgerte Joy. “Die Architekten dieser Welt. Diese Noldok’s wie Du sie nennst haben hier eindeutig Möglichkeiten zum Leben geschaffen. Aber irgendetwas muss hier passierte hier. So das die Siedler oder wer immer hier lebte, weiterziehen mussten.”

“Wir werden es nie erfahren.” Sagte Zirkon und entfernte sich von der Kultstätte.

Joy folgte ihm. Hier gab es keinerlei Nahrung oder Wasser. Sie waren um Jahrzehnte oder Jahrhunderte zu spät gekommen. Sie machten sich auf den Rückweg zum Luftschiff.

Als sie nach einigen Tagen Ausschau nach dem Ende dieser Wüste hielten sahen sie weit im Süden eine riesige Staub- oder Sandwolke. Sie wuchs buchstäblich aus der Wüste hervor. Sie musste erst innerhalb der letzten paar Stunden entstanden sein. Was es genau war konnte man noch nicht sehen. Nur eine dünne gewundene Linie die Senkrecht über der Wüste stand und sich leicht bewegte.

“Ein Sandsturm, Zirkon?” Fragte Joy seinen Reisegefährten.

“Ich kann nur diese Sandwolke sehen.” Antwortete Zirkon. “Sie könnte durch einen Luftstrudel entstanden sein. Das merkwürdige dabei ist aber, das sie nicht wandert.”

“Soll das heißen, sie bleibt am gleichen Ort?”

“Es sieht so aus.” Zirkon reichte ihm das Fernrohr. “Sie selbst.”

Nun konnte Joy selbst dieses merkwürdige Phänomenen sehen. Eine riesige Säule aus Sand und Staub drehte sich in den Himmel. Am Boden, direkt unter dem Sandwirbel schien manchmal etwas aufzublinken. Die Schuppen eines Sandwurmes vielleicht?

“NEIN.” Ging ein Gedanke durch seinen Kopf. “METALL.”

Überrascht senkte Joy das Fernrohr. Metall? Bisher war Joy in dieser Welt vieles Begegnet aber nichts aus Metall. Doch halt. Als die Czaarts sie angriffen taten sie es mit Laserwaffen. Und die bestanden aus Metall. Wahrscheinlich jedenfalls. Auch die Schwerter bestanden aus irgendeinem Metall.

“Es könnten sich Czaarts in der Nähe des Sandwirbels aufhalten. Dieses Blinken könnte von ihren Lichtwerfern stammen.”

Joy verwandte absichtlich den Begriff Lichtwerfer, denn Zirkon wusste nicht was ein Laser war.

“Was haben Czaarts mit diesem Sandwirbels zu tun?” Fragte sich Zirkon laut.

“Vielleicht nichts.” Sagte Joy. “Wäre möglich das sie vor diesem Sandwirbel auf der Flucht sind. Wir sollten etwas näher heransegeln.”

“Über die Grenze der Lichtwerfer?” Wandte Zirkon ein.

“Nein. Aber so dicht wie möglich.” Antwortete Joy. “Ich möchte zu gerne wissen was dort los ist.”


*


Einheit MKR-27023. Bericht über die Sandmenge steht seit 26 Zyklen aus.

Einheit MKR-27023 erhob sich und drehte sich wieder um. Scanner tasteten den Wirbel ab und seine internen Logikmodule berechneten die Sandmenge. Zweihunderstel eines Zyklusses lag das Ergebnis vor.

Einheit MKR-27000. Sandmenge liegt innerhalb der tolerierten Grenzen.

Einheit MKR-27023. Überwachung ihres Sektors wieder aufnehmen.

Einheit MKR-27023 drehte sein Torsooberteil wieder in seine ursprüngliche Lage zurück. Unablässig scannte er seinen Sektor. Zyklus um Zyklus verstrich ohne das irgendetwas geschah. Nur der Wirbel in seinem Rücken drehte sich auch weiterhin. Nicht mehr lange und der Tunnel war fertig. Ein Signal beendete diese Überlegung schlagartig.

Einheit MKR-27000. Objekt geortet. Daten folgen.

Ein unsichtbarer Strom von Daten verließ die Einheit und verschwand im inneren des Wirbels.

Einheit MKR-27023. Objekt ist zu eliminieren.

Einheit MKR-27023 handelte unverzüglich. Ein Waffenarm hob sich und ein sonnenheller Strahl gebündeltes Licht war für einen winzigen Augenblick zu sehen. Das Objekt verschwand für einen Augenblick aus der Scannertastung. Als es wieder zu orten war hatte es den Standort geändert. Ein erneuter Strahl blitzte auf. Nach vier weiteren Schüssen meldete sich die Steuereinheit.

Einheit MKR-27023. Energievergeudung ist einzustellen. Bericht des Eliminierungsvollzuges fehlt seit einem Zyklus.

Einheit MKR-27000. Fünf Treffer auf Objekt. Objekt verliert an Höhe. Eliminieren nicht möglich. Objekt ist in einem Milliardstel Zyklus aus dem Ortungsbereich verschwunden.

Einheit MKR-27023. Eliminieren aussetzen. Überwachung ihres Sektors wieder aufnehmen. Eine Drohne wird sich das Objekt ansehen.

Einheit MKR-27023 senkte seinen Waffenarm und registrierte das Verschwinden des Objekts. Eine Analyse des Geschehens ergab, das das Objekt aus einem biologischen Material bestanden hatte. Aus Holz.


*


Immer näher segelte die Arche an den Sandwirbel heran. Nur wenige Kilometer hinter dem Sandwirbel erhob sich ein Gebirge. Dort endete auch diese Wüste. Die ARCHE segelte westlich des Sandwirbels vorbei. Ein natürliches Naturphänomenen konnte es nicht sein, denn der Wind wehte immer noch beständig aus nördlicher Richtung. Von dem Sandwirbel her war nicht ein Luftzug zu verspüren.

Als sie den Punkt der größten Annäherung erreicht hatten lag der Sandwirbel nur rund 1500 Meter östlich des Luftschiffes. Ab und zu blitzte und blinkte es unterhalb des Sandwirbels auf, so als ob die Ursache dafür im inneren des Sandwirbels lag.

“Zirkon.” Rief Joy laut dem Zek zu das brausen des Sandwirbels zu übertönen. “Können Czaarts in solch einem Sandwirbel überleben?”

“Nein.” Schrie Zirkon zurück. “Ihr Körperpanzer ist zwar sehr hart aber er hat an den Gelenken Lücken. Wenn da Sand hineingerät beginnen sie zu rasen.”

“Woher stammt dann das Blinken und Blitzen?” Fragte Joy.

“Auf keinem Fall von einem Czaart.” Antwortete Zirkon.

Einige male konnten sie die Lichtblitze noch sehen. Dann überschlugen sich die Ereignisse.

Plötzlich brannte der Rest der noch vom Bug des Luftschiffes übriggeblieben war. Joy und Zirkon hielten sich im Heck auf und sahen jetzt sprachlos zum brennenden Bug hinüber.

“SCHWERE LASERWAFFE. REICHWEITE ETWA EINTAUSEND METER. KURSÄNDERUNG DRINGEND EMPFOHLEN.”

Joy brauchte einige Sekunden um diese Meldung richtig zu begreifen.

“Jomikel.” Schrie plötzlich Zirkon los und zeigte nach unten. “Ein Metallungeheuer.”

Joy sah hinab. Ein merkwürdiges Gebilde aus Metall stand dort halb im Sand begraben. Sie hätten es schon viel früher sehen müssen aber der riesige Sandwirbel hatte sie zu sehr gefesselt. Dieses Gebilde sah wirklich wie ein Ungeheuer aus. Aber nur kurz dann erkannte Joy es als einen großen Roboter. Er wirkte klein und gedrungen. An seiner linken Seite besaß er zwei Arme, an der rechten Seite nur einen. Einer der drei Arme zeigte genau in ihre Richtung. Unwillkürlich zog Joy am Steuerungsseil.

Plötzlich stand ein Teil der Hütte in Flammen. Viel zu langsam schwebte die ARCHE weiter. Der Roboter stand immer noch in der Wüste und sein Waffenarm folgte ihnen.

“Zirkon.” Schrie Joy los. “Werfe Sand ab. Schnell.”

Zirkon handelte fast sofort. Mit dem Schwert hieb er einfach die Befestigungsschnüre gleich mehrerer Sandsäcke durch. Joy hatte schon wieder die Richtung geändert als unter ihnen die herabfallenden Sandsäcke verglühten. Unwillkürlich musste Joy grinsen. Der Schuss war daneben gegangen. Durch das jetzt fehlende Gewicht der Sandsäcke schoss die ARCHE regelrecht in die Höhe.

Schnell stieg die ARCHE immer höher in den Himmel. Zirkon trennte den letzten Sandsack ab und sah Joy an.

“Das Feuer braucht nicht mehr lange um den Ballon zu erreichen. Was tun wir, Jomikel?”

“Klettere auf den Ballon und trenne alle Leinen die ihn mit dem Schiff verbinden.”

Während Zirkon so schnell er konnte hinaufkletterte sah Joy noch einen Blick zum Roboter hinüber. Er stand etwa in der Mitte zwischen dem Sandwirbel und der ARCHE. Vom oberen Teil des Roboterkörpers rieselten Sandströme nach unten. Er musste ganz im Sand verborgen gewesen sein, als sie sich mit dem Luftschiff dem Wirbel genähert hatten. Kein Wunder, das sie ihn nicht bemerkt hatten.

“Entfernung.” Dachte er.

“NEUNHUNDERTDREIUNDZWANZIG METER.”

Noch nicht weit genug. Er kletterte Zirkon nach. Gerade noch rechtzeitig, denn unter ihm brannte jetzt auch das Heck. Schnell trennten sie alle Verbindungsseile und stiegen rasend schnell in die Höhe.

“Etwas später Jomikel und Dich hätte es erwischt.” Zischte ihm Zirkon entgegen.

Brennend fiel die ARCHE vom Himmel während der Ballon an den sie sich klammerten schnell weitertrieb. Joy wollte schon gerade sagen, das sie die größte Reichweite des Lasers wohl schon erreicht hatten, als ein fürchterlicher Ruck sie fast vom Ballon schleuderte.

Aus dem einen Ende des Ballons schoss eine Feuerfontäne heraus und trieb den Rest des Ballons weit aus der Reichweite des Roboters. Joy und Zirkon überlebten wie durch ein Wunder. Der kleine Teil des Ballons fungierte als ein Fallschirm. Allerdings war die Fallgeschwindigkeit so groß, das Joy sich bei dem Aufprall ein Bein brach. Zirkon hatte Verbrennungen an den Armen und wurde mehrere male Bewusstlos als er Stunden später Joy zwischen den Hügeln schleppte, die dieses Gebirgsmassiv umgaben.

Als sie sich sicher fühlten ließ Zirkon Joy etwas unsanft zu Boden fallen und legte sich ebenfalls hin.

“Was war das für ein Ungeheuer, Jomikel.” Fragte er leise und unter Schmerzen.

“Ein Roboter.” Antwortete Joy unter den gleichen Bedingungen. Und da Zirkon mit dem Wort >Roboter< kaum etwas anzufangen wusste suchte Joy nach einer anderen Erklärung. “Ein künstliches Wesen.”

“Es hat uns fast getötet.”

“Ja.” Sagte Joy. “Aber eben nur fast.”
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Mehrere Tage lang versteckten sie sich in den Hügeln. Dabei hofften sie, das dieser Roboter sie nicht verfolgte. In solch einem Fall konnten sie sich gleich selbst Töten. Gegen solch einem Gegner nutze ein Schwert überhaupt nichts. Und außer ihren Schwertern besaßen sie nun einmal nichts mehr. Das hieß, Joy hatte noch seine Schuriken aber selbst damit konnte man gegen solch einem Roboter nicht das geringste ausrichten. Alles andere war in dem Laserfeuer des Roboters entweder sofort verdampft oder im anschließendem Feuer verbrannt. Sie konnten von Glück sagen das sie diesen Angriff überlebt hatten.

“Kennst Du solche Roboter, Zirkon.”

“Nein. Solche Wesen kenne weder ich noch unsere Alten.”

“Es sah so aus, als ob sie direkt aus dem Sand gekommen sind. Einige Roboter müssen sich auch in dem Sandwirbel versteckt gehalten haben.”

“Ich glaube sogar, das dieser Sandwirbel einen Ausgang aus dem Untergrund darstellen sollte, Jomikel.”

“Demnach lebten sie bisher unter der Wüste.” Überlegte Joy.

 “Eigentlich nicht sehr wahrscheinlich.”

“FALSCH ÜBERLEGT.” Tauchte ein Gedanken bei ihm auf. “DENKE AN DEN BEREICH ZWISCHEN RINGRAUMHAFEN UND TORUSBODEN.”

Richtig. Daran hatte Joy schon lange nicht mehr gedacht. Dieser Bereich war immerhin über hundert Kilometer dick. Dort konnten durchaus riesige Kavernen oder Höhlensystem existieren. Dieser Bereich musste einfach Hohlräume haben, denn wenn er massiv wäre musste alleine die gigantische Masse ausreichen um diese Raumstation zu zerreißen. Und das tat sie ja nachweislich nicht.

“Ich denke, das diese Roboter aus dem Untergrund des Rades aufgetaucht sind, Zirkon. Anscheinend haben sie bisher in unterirdischen Höhlen gelebt.”

“Aber warum tauchen sie nun auf?” Fragte Zirkon und legte einen dicken Ast neben Joy’s verletztem Bein auf dem Boden. Ich habe noch nie etwas von solchen Wesen gehört.

“Das würde mich auch interessieren.” Antwortete Joy. “Aber nun sollten wir uns um uns sorgen machen.”

“Richtig. Zuerst schienen wir dein Bein wie Du mir es gesagt hast und dann ziehen wir uns in das Gebirge zurück.” Sagte Zirkon und sah Joy an. “Kann ich anfangen?”

Joy nickte nur. In den letzten Tagen hatte sich sein Bein mit immer größeren Schmerzen gemeldet obwohl Zirkon es gleich nach ihrem Absturz geschient hatte. Aber es war kein glatter Bruch gewesen wie Joy es erst vermutet hatte, sondern die Knochen lagen nicht ganz richtig zusammen. Sie mussten erst gezogen werden, damit sie an die richtige Stelle zurücksprangen. Das das mit großen Schmerzen verbunden war wussten sie Beide.

Zirkon gab Joy das Mundholz und machte sich fertig. Als Joy das Holz zwischen den Zähnen hatte zog Zirkon am verletzten Bein. Joy schrie auf und wurde vor Schmerzen Bewusstlos. Als er wieder Erwachte war sein Bein neu geschient und verbunden. Es pochte nur noch.

“Ich hoffe ich habe es richtig gemacht, Jomikel.”

“Sieht ganz so aus.” Antwortete Joy ihm. “Ich verspüre nur noch ein Pochen. Die Schmerzen sind verschwunden.”

Joy lehnte sich aufatmend zurück. Dieses Problem war teilweise gelöst aber dafür türmten sich jetzt neue auf. Zum einen waren da diese merkwürdigen Roboter und er würde in den nächsten Wochen kaum laufen können. Dieser Roboter, der sie angegriffen hatte erinnerte ihn an irgendetwas.

“DER ROBOTER AN BORD DER ZERSTÖRTEN O-NEIL RAUMSTATION. DIE VERSION DIE UNS ANGRIFF WAR UM DEN FAKTOR ZEHN GRÖßER.”

Genau das war es was ihm sorgen bereitet hatte. Als er noch an Bord des irdischen Raumschiffs SITAE gewesen war, hatten sie im Leerraum der Sterne eine treibende O-Neil Raumstation gefunden. An Bord dieser, durch Kampfhandlungen zerstörten Raumstation hatten sie einen Roboter gescannt. Diese Daten waren allerdings erst viel später ausgewertet worden. Den Daten nach war dieser Roboter viel kleiner gewesen aber er hatte ebenfalls über Laserwaffen verfügt. Waffen, die die Menschheit bisher nur aus Romanen kannte. Jedenfalls in dieser kleinen Größe. Es gab immerhin einen Versuchslaser an Bord einer geheimen Raumstation der Erde. Der war aber immerhin noch an Dreihundert Meter lang.

Die Lichtwerfer der Czaarts waren auch Laser. Nur waren sie nach Zirkons Erzählungen nicht länger als sein Schwert. Die Laserwaffen des angreifendes Roboters waren in seiner Erinnerung etwa Fünfmal so groß. Ihre Wirkung war demzufolge auch vielfach so groß wie die der Czaarts. Und selbst der Versuchslaser der Menschheit hatte noch nicht einmal die Kapazität der Lichtwerfer der Czaarts.

Joy verdrängte diese Gedanken wieder und wandte sich den aktuellen Problemen zu. Sie befanden sich im Augenblick am nördlichen Rand eines Gebirgsmassivs. Die feindlichen Roboter waren nur Zwanzig Kilometer entfernt. Zu nahe für seinen Geschmack. Sie sollten sich auf den Weg machen bevor einer der Roboter in dieser Gegend auftauchte. Immerhin hielten sie sich bereits geraume Zeit in dieser Umgebung auf.

Ächzend richtete Joy sich auf. Zirkon sah ihm wortlos zu.

“Wir müssen zusehen, das wir eine größere Entfernung zu diesen Robotern herstellen. Ich vermute das sie irgendwann nachsehen werden was sie abgeschossen haben. Und dann möchte ich nicht mehr hier sein.” Sagte er zu ihm.

“Wenn Du mit deinem Bein laufen kannst sollten wir wirklich aufbrechen.”

Humpelnd machte sich Joy auf den Weg. Als Stütze benutzte er sein Schwert. Zirkon ging voraus und wählte einen leichten Weg, was hier zwischen den Hügeln noch möglich war. Aber je näher sie dem Gebirgsmassiv kamen, umso steiniger wurde die Gegend. Nach ein paar Stunden musste Joy eine längere Pause machen. Sein Bein wollte nicht mehr.

“Ruh Dich aus.” Sagte Zirkon zu ihm. “Ich suche inzwischen nach Nahrung und Wasser.”

Während Joy wartete suchte Zirkon die Umgebung ab. Während des Roboterangriffes hatte er einige Brandverletzungen davongetragen die ihn aber nicht sehr behinderten. Als er zurückkehrte schlief Joy.

“Wir müssen weiter, Jomikel.” Rüttelte Zirkon ihn wach.

Die Pause hatte Joy etwas erfrischt. Nachdem er etwas gegessen und getrunken hatte, machten sie sich wieder auf den Weg. Sie wanderten westwärts um das Gebirgsmassiv herum. Dieses Gebirgsmassiv schien sehr hoch zu sein. Joy schätzte so um die Viertausend bis Fünftausend Meter. Die Gipfel waren Eisfrei. Zum Bergsteigen sollten sie eigentlich hervorragend beschaffen sein. Aber mit einem verletzten Bein konnte er schlecht klettern.

“Ich glaube ich habe ein Blinken hinter uns gesehen. Ziemlich weit weg aber innerhalb der Hügel.” Sagte Zirkon plötzlich.

Joy drehte sich um. Aber er konnte nichts sehen.

“War das Blinken an der Stelle zu sehen wo wir abgestürzt sind?” Fragte er.

“In etwa.” Antwortete Zirkon. “Dort.”

Jetzt sah Joy auch ein aufblitzen von Metall im Sonnenlicht. Es konnte durchaus nur ein Czaart sein, der sich dort herumtrieb. Aber Joy vermutete mehr, das es dieser Roboter war. Sie sollten machen das sie hier wegkamen. Und zwar sehr schnell.

“Wir verstecken uns in der Spalte dort.” Sagte Joy und zeigte einige hundert Meter zurück. “Falls uns wirklich dieser Roboter verfolgt, kann er uns dort nicht hinein folgen. Dafür ist die Spalte zu eng.”

Zirkon hatte diese Felsspalte auch schon bemerkt aber er hatte sich für einen leichteren Weg entschieden. Jetzt jedoch konnte er keine Rücksicht auf Joy’s verletztes Bein nehmen. Die Spalte erwies sich nur am Beginn als eng. Einige Dutzend Meter weiter verbreiterte sie sich zu einer etwas breiteren Schlucht mit steilen Felswänden.

“Hoffen wir, das uns der Roboter nicht durch den Engpass hinter uns folgen kann.” Bemerkte Zirkon und drehte sich einige male nach hinten um.

So schnell wie Joy’s Bein es zuließ liefen folgten sie der Schlucht. Sie begann jetzt anzusteigen und als die Felswände Stunden später verschwunden waren befanden sie sich auf einem Plateau. Joy atmete schwer und sank zu Boden.

Inzwischen hatten sie etwa Drei bis Vier Kilometer zurückgelegt. Den Beginn der Schlucht konnten sie von hier aus nicht sehen. Die Schlucht hatte sich um einen Schroffen Berggipfel von vielleicht Sechshundert Metern herumgezogen. Zirkon gönnte Joy einige Minuten der Erholung bevor er zum Aufbruch drängte.

“Wir sollten soviel Entfernung zwischen uns und dem Roboter zurücklegen wie wir nur können.” Entschuldigte er sich für die mörderische Eile.

“Wenn es wirklich ein Roboter war.” Antwortete Joy.

Sie waren etwas über hundert Meter weit gekommen, als eine Erschütterung durch das Plateau zu spüren war. Gleich darauf war ein ferner Donner zu hören. Joy und Zirkon sahen sich nur an und begannen dann noch etwas schneller zu laufen. Mit zusammengebissenen Zähnen humpelte Joy hinter Zirkon zum Ende des Plateaus hinüber. Es endete an einem Sechs Meter hohen Felsgrat. Es wurde eine sehr schmerzhafte Angelegenheit diesen Grat zu ersteigen. Zudem ging er auf der anderen Seite etwa zehnmal so tief hinab.

Als sie endlich unten angekommen waren endeten auch die ständigen Erschütterungen.

“Was meinst Du, Zirkon. Verfolgt uns der Roboter?”

“Wer sonst sollte solche Erschütterungen hervorrufen können.”

“Also weiter.” Sagte Joy und humpelte mit schmerzverzehrten Gesicht weiter.

Zumindest wussten sie nun, das sie dieser Roboter wirklich verfolgte. Aus welchem Grund auch immer. Joy hoffte, das er nicht durch den Felsspalt am Beginn der Schlucht kam. Die Erschütterungen rührten wahrscheinlich von seinem Versuchen her. Zirkon zerrte Joy nach Rechts in eine Spalte und schob ihn einige Meter weit hinein.

“Hier bleiben wir.” Sagte er dann und zog sein Schwert. “Eine weitere Flucht hätte kein Sinn. Außer dieser Spalte gibt es auf den nächsten tausend Körperlängen kein Versteck. Entweder er findet uns hier nicht oder wir sterben wenigstens im Kampf.”

Wenn die Situation nicht so verdammt ernst gewesen wäre hätte Joy still vor sich hingelächelt. Aber sein Bein schmerzte höllisch. Die Spalte reichte nur noch ein paar Meter weiter. An ihren Ende konnte man eigentlich hinaufklettern. Vorausgesetzt man hatte zwei gesunde Beine. Zirkon war vorsichtig zum Anfang der Spalte gegangen und beobachtete den Felsgrat zu Plateau. Falls der Roboter wirklich auftauchen sollte würde er ihn sehen können.

Joy verfluchte sich im stillen aber solange er noch eine Möglichkeit sah musste er sie nutzen. Es war zwar sehr schwierig mit einem verletzten Bein zu klettern aber es ging besser als erwartet. Oben angekommen sah er sich einem grünen Tal gegenüber durch dessen Mitte ein Bach floss.

“Zirkon.” Rief er in den Spalt hinab. “Hier gibt es einen Bach mit dem wir schneller als zu Fuß entkommen können.”

Zirkon zeigte seine Überraschung nicht als er Joy folgte. Er erreichte den Bach sogar noch vor Joy und lief hinein.

“Die Strömung ist kräftig genug um uns bachabwärts zu bringen.” Gab er bekannt. “Das Wasser ist aber eiskalt.”

Das war etwas, das Joy überraschte. Schließlich befanden sie sich immer noch in der Wüstenregion Craandor.

“DAS WASSER STAMMT AUS DEM UNTERIRDISCHEN FLUSS DER DIE WÜSTE UNTERQUERT. ERINNERE DICH AN DEN GIGANTISCHEN MALSTROM AM NÖRDLICHEN ENDE DIESER REGION.”

Das konnte durchaus sein. Das Wasser des Malstroms musste ja irgendwohin fließen. Warum nicht unterirdisch durch die Wüste. Aber das war jetzt nebensächlich. Sie ließen sich von der Strömung des Baches nach Süden treiben. Das ging tatsächlich schneller als wenn sie zu Fuß gegangen wären. Zudem wäre Joy mit seinem Bein nicht mehr weit gekommen. Das kalte Wasser kühlte jetzt ein wenig die Schmerzen ab.





Kapitel 4

Staunend betrachteten sie die gigantische Steinskulptur die sich ihren Augen darbot. Eine auf dem Boden liegende Echse hatte hier ein unbekannter Künstler aus einem Berg gemeißelt. Jede Einzelheit war herausgehoben worden. Die Größe konnten sie nur schätzen. Aber einige Tausend Meter waren es mit Sicherheit. Aus dem halb geöffneten Maul dieser steinernen Echse strömte ein Fluss hervor.

Gefunden hatten sie diese Figur am südlichen Ende des Gebirgsmassivs. Vorher waren sie mehrere Tage durch das Gebirge gewandert. Immer in der Erwartung, das der Roboter sie immer noch verfolgte. Aber seit sie dem Bach gefolgt waren hatte sie nichts mehr von ihm vernommen. Anscheinend hatte er es endlich aufgegeben.

Das eigentliche Hochgebirge hatten sie nicht betreten. Das hätte Joy auch gar nicht geschafft. Sein Bein hatte die Strapazen der Flucht noch gerade überstanden. So hatten sie sich einen Weg um das eigentliche Gebirge herum gesucht. Die Wüste lag jetzt endgültig hinter ihnen. Merken konnten sie es an den Temperaturen die jetzt nur noch um die Fünfundzwanzig Grad lagen.

Auch wuchs überall etwas. Gräser, Büsche und Sträucher bildeten eine wohltuende Umgebung. Sie setzten ihren Weg fort. Neben ihnen befand sich ein Vorderfuß der steinernen Skulptur. Drei große Felserhebungen bildeten die Krallen der Figur. Joy musste dem unbekannten Künstler in Gedanken gratulieren. Er hatte hier wirklich etwas grandioses Geschaffen.

“Sieh mal dort.” Rief Zirkon ihm von vorne zu. “Die Schlitzförmigen Öffnungen dort. Sieht so aus, als ob die Figur hohl ist.”

Zirkon hatte recht. Mehrere große längliche schlitzförmige Öffnungen verzierten die Seite der steinernen Echse. Mit ihnen hatte der Künstler anscheinend die Atmungsöffnungen der Echse nachempfunden. Diese Öffnungen begannen rund drei Meter über dem Boden und waren durchaus breit genug um hineinzuklettern.

Zirkon war bereits dabei an einem Lianengewächs zu einer dieser Öffnungen hochzuklettern. Es sah ganz einfach aus und war es auch. Im inneren der Skulptur war es stockfinster. Zirkon kletterte wieder hinaus während Joy versuchte trotz der Finsternis etwas zu sehen.

“Kannst Du mir eine andere Art der Sichtweise verschaffen?” Fragte er in Gedanken.

“KEINE ANDERE SICHTWEISE IST VON NUTZEN. KEINERLEI WÄRMEUNTERSCHIEDE INNERHALB DER SKULPTUR.”

Daran hatte Joy nicht gedacht. Seine Kybernetik konnte zwar sein Sehspektrum verändern aber das half bei dieser Dunkelheit überhaupt nichts. Hinter sich hörte er Zirkon zurückkehren. Er hatte mehrere Hölzer in den Händen. Er legte sie zu Boden und hantierte an einem von ihnen herum.

Kurze Zeit später verfügten sie jeder über eine Fackel. In dem flackernden Licht der Fackeln sahen sie dann das zweite Wunder nach der Sichtung der steinernen Figur. Die ganze Figur war Hohl. Sie konnten zwar nur einen kleinen Bereich im Fackelschein überblicken aber die Geräusche die sie machten hallten sehr weit.

Außerdem hörten sie das Strömen des Flusses irgendwo weiter zur Mitte der Figur hin. Aber das zweite Wunder befand sich hinter ihnen an den Wänden. Es waren Bilder. Irgend jemand hatte ein Bild an die Wand gemalt. Die Farben wirkten noch so frisch, das man denken konnte, das dieses Bild erst vor kurzer Zeit angefertigt worden war.

Sie zeigten in kleineren Maßstab eine Stadt voller Echsen die dieser Steinfigur glichen. Die Stadt glich allerdings keiner irdischen. Sie sah mehr wie viele verschiedene Hügel aus. Plötzlich entdeckte Joy etwas überraschendes.

“Raumschiffe.” Rief er überrascht aus.

Tatsächlich konnte er auf dem Bild einige Raumschiffe über der Stadt der Echsen entdecken. Allerdings nicht sehr deutlich. Das Wandgemälde schien sehr hoch zu sein und der Lichtschein der Fackel wurde weiter oben zu schwach.

“Hier hinten sind noch mehr von diesen Bildern.” Rief Zirkon ihm zu.

Er war einige Dutzend Meter weitergegangen. Joy ging zu ihm. Vor ihnen erstreckte sich eine ganze Galerie von Wandbildern. Sie ließen sich Zeit bei jedem Bild und entdeckten so die Geschichte einer völlig fremden Lebensform.

Diese Echsenwesen, die dieser Steinfigur glich, besiedelten mehrere Sonnensysteme. Ihre Entwicklung war den Bildern nach der irdischen um ein vielfaches voraus. Ihre Raumschiffe glichen sehr dünnen Stäben mit einer Verdickung an der Spitze. Auf fast jeder Wandmalerei waren solche Raumschiffe zu sehen. Sie erzählten die Eroberung eines Imperiums der Echsen.

“Auf diesem Bild ist eine Kampfszene abgebildet.” Informierte Zirkon ihn, der bereits ein Bild weiter war.

Tatsächlich bot sich ihnen eine Kampfszene. Die Echsenraumschiffe griffen Muschelförmige Raumschiffe an. Auf den nächsten Bildern war zu sehen, das die Echsenschiffe immer weiter in ihr Imperium zurückgedrängt wurden. Anscheinend waren sie bei der Ausbreitung ihres Imperiums auf eine andere Rasse getroffen.

Es war zum Kampf gekommen. Den Wandgemälden nach verloren die Echsen ihn aber ein paar Bilder weiter änderte es sich. Von nun an wurden die Muschelschiffe zurückgedrängt.

“Weißt Du was ich vermute, Zirkon.” Sagte Joy nachdenklich. “Diese Wandgemälde erzählen die Geschichte dieser Echsenrasse als sie auf die Erbauer dieser Ringwelt stießen.”

“Sie scheinen diese Echsenrasse aber nicht besiegt zu haben.” Antwortete Zirkon.

“Anscheinend nicht. Vielleicht wurde gerade deswegen diese Steinfigur errichtet. Um sie für immer an diese Niederlage zu erinnern. Soweit ich weiß, haben die Erbauer dieser Ringwelt sehr lange und schreckliche Kriege geführt. Dein Volk wurde wahrscheinlich auch besiegt. Das der Czaarts vermutlich auch.” Mutmaßte Joy weiter.

“Und wo sind sie geblieben?” Fragte Zirkon nach.

“Keine Ahnung. Wir fanden bei unserem Einflug in dieses Sonnensystem nur zerstörte Planetenoberflächen vor. Kein Leben. Nur automatisch arbeitende Systeme. Wer immer dieses Volk war, es muss eine sehr kriegerische Rasse gewesen sein.”

Flackernd verlosch Zirkons Fackel. Es war Zeit um umzukehren. Nachdem sie die Steinfigur verlassen hatte konnte Joy sehen das Zirkon über etwas grübelte. Als Joy ihn danach fragte erhielt er eine verneinende Antwort. Anscheinend wollte Zirkon nicht darüber reden was ihn beschäftigte. Es musste aber mit dem zusammenhängen was er innerhalb der Steinfigur vorgefunden hatte.

Als sie zu dem gigantischen Maul der Steinfigur kamen schluckte das gewaltige Dröhnen des Wasserfalls alle Geräusche. Hier trat der Fluss, der auf der anderen Seite der Wüste verschwunden war, wieder zum Vorschein. Der Bach dem sie in den vorherigen Tagen gefolgt waren musste seinen Ursprung hier im Gebirgsmassiv haben. Staunend standen Joy und Zirkon eine ganze Zeitlang am Wasserfall und sahen dem Rauschen und prasseln des Wassers zu.
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Sie dösten beide am Wasser und sahen fasziniert zu dem nicht weit entfernten schrägen Kabelstrang hoch. Es erstreckte sich in nur 20 Km Entfernung vom Fluss. Seinen Anfang nahm es auf der Dämmerungslinie, die die Wüstenregion Craandor von der Waldregion Zelph trennte, ein paar Kilometer weiter nördlich. Von dort aus verlief es schräg nach oben in den Himmel dieser Nachtregion des Rades. Es war ein alptraumhafter Anblick. Denn der Kabelstrang war 5000 Meter dick und bestand aus unzähligen kleineren Leitungen, die zu diesem Monstrum zusammengedrillt waren. Bisher hatte Jomikel nur einen Zweck für diesen Kabelstrang herausbekommen können.

Diese schrägen Kabelstränge, von denen jede Nachtregion unterhalb einer Speiche dieser waagenradähnlichen Welt sechs Stück besaß, dienten unter anderem zur Luftzirkulation. Sie saugten riesige mengen Luft an. Jomikel hatte es in der Nachtregion Squill erlebt. Riesige Öffnungen am unteren Ende der Kabelstränge saugten gigantische mengen von Luft an. Sie waren dort nur mit knapper Not einem eingesaugt werden mit ihrem damaligen Luftschiff entgangen. Zu Fuß waren sie dann so nahe wie möglich herangegangen.

Es war ein einmaliges Erlebnis gewesen. In ein paar Tagen würden sie versuchen noch ein paar weitere Geheimnisse dem Kabelstrang zu entreißen. Sie hatten vor es zu besteigen. Nicht bis ganz nach oben zur Speichenöffnung, denn das waren über 400 Kilometer. Da der Kabelstrang nicht den kürzesten Weg nahm, sondern geschwungen war lag die tatsächliche Länge noch weit darüber.

“ETWA 800 BIS 900 KILOMETER.”

Es wäre verrückt diese Entfernung kletternd auf einem immer steiler werdenden Kabelstrang dieser Welt zurückzulegen. Auch wenn es 5000 Meter breit war. Aber so um die 10 bis 20 Kilometer wollten sie sich einmal ansehen.

Von hier aus glich es einer dicken grünen Linie in der Luft. Die grüne Farbe hatte es von den wild wuchernden Pflanzen die den Kabelstrang bewuchsen. Höchstwahrscheinlich gab es auch Tiere auf dem Kabelstrang. Jomikel schloss die Augen und begann einzuschlafen. Sie würden es bald sehen.

Ein summendes Geräusch weckte ihn wieder. Mit einem noch schläfrigen Blick sah Jomikel auf.

“EIN CHROMACULE.”

Etwa drei Meter vom Fluss entfernt krabbelte ein neunbeiniger sternenartiger Fisch durch das Gras. Er war harmlos für sie, deshalb blieb Jomikel einfach liegen und sah ihm bei der Beutesuche zu. Ein Chromacule glich entfernt einem irdischen Seestern. Nur hatte dieser hier ein großes grünliches Auge in der Mitte seines Körpers. An den Enden seiner neun Beine leuchtete ein weißer Fleck auf. Mit ihnen lockte er seine Beute an, um sie mit seinen Beinen zu umschließen und sie zu verdauen. Meistens jagten sie nach Insekten aller Art. Auch außerhalb des Wassers.

Nach wenigen Minuten änderte der Chromacule seine Marschrichtung und strebte wieder dem Wasser zu. Wenige Zentimeter vor dem sicheren Nass, flog ein Schuriken genau in sein Auge und nagelte ihn buchstäblich in den Boden.

“Chromaculen schmecken hervorragend.” Sagte Zirkon, der nicht weit von ihm im Gras lag.

“Für eine richtige Mahlzeit aber zu wenig.” Antwortete Jomikel und hob den Schuriken mit dem Chromacule auf. “Aber als Leckerbissen für zwischendurch sehr willkommen.”

Er warf dem Zek den Schurikenstern wieder zu und spießte den Chromacule auf einem Ast auf den er dann über ihr Feuer hielt. Es dauerte nur einige Minuten bis ihre Beute knusprig zu duftend anfing. Er teilte den Chromacule auf und begann die winzigen Beine zu verspeisen. Zirkon hielt nach seinem Imbiss Ausschau nach einem weiteren unvorsichtigen Chromacule. Er fand aber keinen mehr.

Jomikel löschte das Feuer und machte sich reisefertig. Zirkon hatte die Suche nach einem weiteren Leckerbissen indessen aufgegeben.

“Schwimmen wir hinüber oder bauen wir ein Floß?” Fragte er.

Jomikel sah sich den Fluss an. Er floss träge und noch sehr klar durch eine grüne Savannenlandschaft. Er entsprang einer Steinskulptur am südlichen Ende der Wüste von Craandor. Da er dort aus einem unterirdischen Kanal gespeist wurde und die Strecke bis zu ihrem jetzigen Standort nicht sehr weit war, war das Wasser noch klar zu nennen. Einige Kilometer weiter südlich war das wahrscheinlich nicht mehr der Fall. Der Grund des Flusses war bedeckt mit einem Teppich von Wasserpflanzen. Aber Jomikel konnte keine gefährlichen Fische oder andere Tiere ausfindig machen.

“Wir Schwimmen hinüber.” Antwortete er.

Zirkon war der erste der ins Wasser stieg. Jomikel folgte ihm. Das Wasser war kühl und erfrischend. Ohne Gefahren erreichten sie wenige Minuten später das andere Ufer. Von nun an gab es keine weiteren Hindernisse mehr auf ihrem Weg. Bis zum Steilhang des Hochlandes erstreckte sich nur die Savanne. Sie glich nur ungefähr einer irdischen. Der Unterschied bestand in der Höhe der Pflanzen. Diese Welt hatte nur eine, durch Fliehkraft hervorgerufene Gravitation von etwas mehr als Zweidrittel der irdischen. Demzufolge wuchs hier alles um ein vielfaches in die Höhe, als es auf der Erde geschah. Die Gräser erreichten hier mitunter Jomikel’s Körpergröße. Büsche und Sträucher konnte man durchaus als Bäume bezeichnen. Beeren und Früchte wurden hier Faustgroß. Durch diese Landschaft kämpften sie sich einen Weg frei. Manche der Gräser waren so weich, das man sie einfach zur Seite beugen konnte. Aber zwischendurch wuchsen hier auch harte blattähnliche Gräser die man nur sehr vorsichtig anfassen sollte. Ihre Blattränder waren messerscharf. Diese Gräser mussten entweder umgangen oder mit dem Schwert beseitigt werden. Kurz gesagt es war eine mühsame Wanderung. Und sie dauerte natürlich entsprechend lange. Dazu kamen noch die Gefahren der Tierwelt hinzu. Bei diesen Pflanzenhöhen sah man die Tiere meistens erst, wenn sie sich genau vor einem befanden.

Nach einigen Stunden unermüdlichen Ausweichens und Zerschlagens machten sie erschöpft Pause. Jomikel hatte dabei auch noch mit den Nachwirkungen eines gebrochenen Beines zu kämpfen. Geholt hatte er es sich bei dem Absturz ihres Luftschiffes einige Hundert Kilometer nördlich von hier. Seitdem waren zwar einige Wochen vergangen und sein Bein hatte mit Unterstützung seiner Kybernetik einen schnellen Heilungsprozess durchlaufen, aber ganz war es noch nicht verheilt.

“Kurze Pause.” Gab Jomikel bekannt und setzte sich einfach auf den Boden.

Ihr Ziel hing fast über ihnen. Jomikel hatte bei diesem Anblick das Gefühl, das der Kabelstrang jeden Augenblick herabfallen musste und sie einfach in den Boden stampfte. Über der gigantischen Säule die sich durch den Himmel zog konnten sie schon nichts mehr sehen. Unterhalb der Säule, zwischen einem Wirrwarr von herabhängenden Pflanzen, war die dahinter liegende Steilwand zu sehen, die zum Hochland emporragte.

“Meinst Du, das wir an den Pflanzen hinaufklettern können?” Fragte Jomikel seinen Weggefährten.

“Die Pflanzen sehen sehr widerstandsfähig aus.” Antwortete Zirkon.

“Sie sollten unser Gewicht tragen können. Ich mache mir mehr sorgen über die eventuellen Gefahren unbekannter Tiere die zwischen diesen Pflanzen leben. Bei unserer Kletterei haben wir keine Hand frei um uns bei einem Angriff zu wehren.”

Damit sprach Zirkon eine Gefahr an, die sie nicht unterschätzen sollten. In dieser Welt gab es zahlreiche verschiedene Tierarten. Darunter auch solche von denen man annehmen sollte, das sie überhaupt nicht lebensfähig wären. Viele von ihnen waren zudem auch noch Fleischfresser und mitunter sehr Tödlich.

Jomikel hatte während seines Aufenthalts in dieser Welt, der jetzt schon ungefähr Drei Jahre dauerte, nur einen winzigen Einblick in die hiesigen Tierarten erhalten. Selbst Zirkon, der hier geboren war, kannte nicht alle Tier- und Pflanzenarten. Bevor er mit Jomikel zusammengetroffen war, kannte er nur die Moorregion Squill. Inzwischen waren sie aber bereits zwei Regionen weiter.

Sie hatten mit Hilfe eines Luftschiffes die Wüstenregion Craandor überquert und befanden sich jetzt in der Waldregion Zelph. Diese Regionen kannte sie beide nicht.

“Ich höre etwas, Jomikel.”

Aufmerksam lauschten sie herum. Jomikel war der erste der den Schatten über den Grasspitzen sah. Er machte Zirkon darauf aufmerksam. Wenig später hörten sie eigentümliche Tritt- und Klickgeräusche. Zirkon begann zu zittern und wurde etwas blass.

“Leise bleiben.” Flüsterte er Jomikel zu und legte sich vorsichtig flach zu Boden. “Eine Graskrabbe.”

Was immer eine Graskrabbe war, sie musste sehr gefährlich sein. Jomikel hatte Zirkon selbst bei ihrer Flucht vor dem Roboter nicht so verängstigt gesehen. Allerdings kannte er solche Roboter auch gar nicht. Bei der jetzt aufgetauchten Gefahr schien das völlig anders zu sein.

Diese Graskrabbe schien sich wenige Meter neben ihnen durch die Savanne zu bewegen. Der Schatten im Sonnenlicht kam immer näher und dann konnte er plötzlich einige Körperteile sehen. Ein riesiges schwarzes chitinbedecktes Bein ragte über den Grasspitzen auf. Daneben erhob sich ein bläulich schimmernder Körper. Dieses Lebewesen musste über Acht Meter hoch sein! Jomikel war inzwischen Zirkons Beispiel gefolgt und lag flach am Boden.

Es dauerte einige Minuten bis Zirkon sich langsam wieder aufrichtete. Dabei bedeutete er Jomikel auf gar keinen Fall Geräusche zu machen. Still stand er zwischen den Gräsern und lauschte. Erst nach einer weile setzte er sich wieder zu Boden.

“Eine Graskrabbe, Jomikel.” Begann er. “Sie ist das gefährlichste Wesen in dieser Welt. Springwürmern und Erdwürmern sind dagegen nichts. Diese Krabben sind reine Fleischfresser. Sie werden sehr groß und sie werden sehr schnell wenn sie eine Beute wahrgenommen haben. Ich kenne kein Lebewesen das es geschafft hat vor einer Krabbe davonzulaufen.”

“Das Klicken das wir gehört haben stammt nicht zufällig von scherenartigen Klauen?” Fragte Jomikel ihn.

“Diese Klauen zerschneiden selbst mein Schwert ohne Probleme.” Antwortete er. “Du hast solch eine Krabbe schon einmal gesehen?”

“Nein. Jedenfalls nicht in dieser Welt.” Antwortete er. “In meiner Welt gibt es sie auch. Sie leben in den Meeren meiner Welt. Sie werden aber nur Handgroß.”

“Diese Krabben hier werden bis zu Fünf von deinen Körperlängen hoch. Es heißt auch, das sie uralt werden. Die ältesten unter ihnen sollen sogar schon zu Zeiten des Alten Volkes gelebt haben.” Erzählte Zirkon weiter.

Das hieß, diese Krabben wurden bis zu zehn Meter hoch. Die Größe ihrer Scherenklauen musste gewaltig sein. Nach Zirkons verhalten bei dem Vorbeizug der Graskrabbe reagierte sie auf Sicht und Bodenerschütterungen. Er fragte sich zu welchen Zweck die Noldok’s, wie das Alte Volk auch hieß, diese gigantischen Krabben in diese Welt gebracht hatten.

“Was tun wir jetzt?” Fragte Jomikel weiter. “Gehen wir weiter oder bleiben wir erst eine weile hier?”

“Wir bleiben hier und warten einige Stunden. Dann können wir leise weiter. Ich hoffe, das diese Graskrabbe bis dahin weit weg ist. Sonst haben wir ein Riesenproblem.” Antwortete Zirkon ihm.
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Zirkon weigerte sich einen ganzen Tag lang weiter zu wandern. Seine Furcht vor dieser Graskrabbe schien sehr groß zu sein. Immer wieder horchte er in die Umgebung. Seine Bewegungen waren langsam und vorsichtig. Aber nach einen Tag wurde Jomikel ungeduldig. Die Graskrabbe musste schon längst weit entfernt sein. Er brauchte viel Überredungskunst um Zirkon zum weiterwandern zu bewegen.

Selbst dabei war Zirkon übervorsichtig wie Jomikel fand. Die Entfernung die sie noch zurücklegen mussten um die ersten Lianen zu erreichen, die vom Kabelstrang herabhingen, betrug nur wenige tausend Meter. Nur wenige Stunden nach ihrem Aufbruch gingen sie in einen vom Himmel herabhängen Dschungel hinein. Nur das dabei der Himmel eine gigantische Säule war die sich in nur wenigen Dutzend Metern über ihnen befand.

“Hier scheint eine gute Aufstiegsmöglichkeit zu sein.” Rief Jomikel dem Zek zu.

Zirkon nickte nur und begann sehr schnell hinaufzuklettern. Jomikel konnte sich die Verhaltensweise des Zek’s langsam nicht mehr erklären. Ihr Erlebnis mit der Graskrabbe lag doch bereits über einen ganzen Tag zurück. Aber Zirkon fürchtete sich immer noch vor ihr.

Etwas langsamer kletterte Jomikel hinter ihm her. In einer Höhe von rund fünf Metern ertönte plötzlich ein Brechen und Knacken von Ästen. Irgendetwas brach sich rücksichtslos einen Weg durch die herabhängende Pflanzenwelt.

“Die Graskrabbe.” Schrie Zirkon auf und kletterte noch schneller als vorher hinauf.

Im stillen leistete Jomikel Zirkon abbitte. Das nächste mal würde er seinem Weggefährten mehr vertrauen schenken. Denn die Graskrabbe war jetzt auf dem Weg zu ihm und er hing immer noch in Reichweite der Scheren. So schnell er konnte kletterte er höher. Das Geräusch der näherkommenden Graskrabbe zerrte an Jomikel’s Nerven. Zirkon war bereits irgendwo weit über ihm.

Plötzlich war die Graskrabbe da und Jomikel hing immer noch in nur neun Meter Höhe. Die Scheren wischten zu ihm herauf und Jomikel sprang eine andere Liane an. Nur ganz knapp entkam er der Schere. Dabei verlor er aber auch an Höhe. Er sah sich jetzt auf gleicher Höhe wie die Mundöffnung und der Stängelaugen der Graskrabbe hängen. Die Scheren öffneten und schlossen sich mit einem widerwärtigen Klickgeräusch.

Aber sie konnten ihm momentan nicht erreichen, da er sich nur einen Meter vor der Mundöffnung befand. Die Graskrabbe musste entweder einen Schritt rückwärts gehen oder ihn direkt Anbeißen. Bevor sie aber etwas unternahm schlug Jomikel mit dem Schwert einen der Augenstiele durch. Das schien sie in Raserei zu versetzen. Sie wich seitlich aus und Jomikel hatte die größte mühe einem Zusammenprall mit einer der Scheren aus dem Wege zu gehen.

Schnell kletterte er einige Meter höher. Aber er war immer noch in Reichweite der Scheren. Nur durch hin und herschwingen konnte er verhindern, das die Graskrabbe ihm ein Bein abschnitt. Dafür geriet jetzt aber der zweite Augenstiel in Reichweite seines Schwertes. Als auch dieses Auge zu Boden fiel verhielt Jomikel sich völlig still. Die Graskrabbe raste. Mit ihren Scheren suchte sie völlig wahllos in den hängenden Lianen und Pflanzen herum. Ein ständiger Regen von Pflanzenteilen rieselte zu Boden.

Jomikel konnte nur hoffen, das die Scheren ihn nicht einfach zu Boden herabfegten. Die Graskrabbe konnte zwar nichts mehr sehen aber sie verfügte immer noch über ein gutes Hörvermögen. Zum Glück war Zirkon weit außerhalb der Reichweite der Scheren und handelte. Er warf einige dicke Äste ein Dutzend Meter weiter entfernt durch das Pflanzendickicht. Die Graskrabbe reagierte sofort, indem sie den mutmaßlichen Ort ihrer Beute aufsuchte.

Sofort kletterte Jomikel höher hinauf. Aber sofort nahm die Graskrabbe seine Klettergeräusche wahr und wandte sich wieder um. Zirkon warf weitere Äste hinunter und konnte die Graskrabbe erneut ablenken. Aber irgendwann mussten ihm die Äste ausgehen. Bis dahin musste es ihm gelingen aus der Reichweite der Scheren zu kommen. Jomikel warf alles auf eine Karte und kletterte weiter, als die Graskrabbe erneut auf ihm zukam. Er schaffte es gerade noch rechtzeitig.

Die Graskrabbe gab aber nicht so schnell auf. Während Jomikel immer höher kletterte zog sie an den Lianen und riss sie einfach herab. Sie musste über eine große Kraft verfügen, denn die Lianen waren sehr fest an den umliegenden Pflanzen verankert. Aber sie fielen nur so herab.

“Fang auf, Jomikel.” Rief Zirkon ihm zu.

Eine dünne Liane wurde ihm zugeworfen. Als er danach griff wurde seine bisherige Liane herabgerissen. Gerade noch rechtzeitig konnte er sich in das Pflanzengewirr retten. Zirkon zog ihn schnell zu sich hinauf und bedeutete ihm weiterzuklettern. Unter ihnen raste die Graskrabbe weiter. Aber Jomikel und Zirkon waren jetzt außerhalb ihrer Reichweite. Erst als sie knapp unter dem eigentlichen Kabelstrang waren hielten sie an.

“Wir sind jetzt außer Reichweite.” Informierte Zirkon ihn. “Diese Krabbenart kann nicht klettern.”

“Es gibt also Krabbenarten die Klettern können?” Fragte Jomikel schnaufend.

“Bergkrabben sollen ein wenig klettern können.” Antwortete Zirkon.

“Demnach gibt es mehrere Arten von diesen Krabben.” Stellte Jomikel klar.

“Ja.” Antwortete Zirkon. “In fast jeder Gegend leben Krabben. Sogar unter Wasser soll es welche geben.”

Nachdem sie sich ein wenig ausgeruht hatten kletterten sie waagerecht unter dem Kabel in einem dichten Gewirr von herabhängenden Pflanzen weiter. Ab und zu riss eine der Pflanzen vom Kabelstrang ab aber sie konnten sich jedes Mal rechtzeitig an einer anderen Pflanze festhalten. Jomikel wollte nicht gerade darüber nachdenken was passierte, wenn einer von ihnen wirklich zum Boden hinabfiel. Sein Abenteuer mit der Graskrabbe reichte ihm völlig.

Nach einigen Stunden erreichten sie den Bereich des Kabelstranges an dem sie Senkrecht nach oben zur Oberseite klettern konnten. Jomikel fiel während der Kletterei auf, das Zirkon nicht mehr so nervös war. Er interpretierte es als ein gutes Zeichen das sie vor der Graskrabbe jetzt sicher waren.

“Wir haben es tatsächlich geschafft.” Rief Jomikel aus, als sie zum ersten mal Aufrecht stehen konnten.

Wenn man es nicht anders wusste konnte man diese Umgebung auch mitten in der Savanne finden. Nur das es hier alle Zweihundert Meter ein tieferes Tal gab. Diese Täler wurden gebildet von dem Zwischenraum zweier einzelner Kabelleitungen. An ihren Ränder wuchsen auf einer dicken Humusschicht allerlei Pflanzenarten und sogar vereinzelt Wälder. Allerdings wurden diese Baumarten nicht so groß wie ihre Artgenossen auf den Hochländern. Aber 20 Meter war immer noch sehr hoch.

Sie folgten einem dieser Täler so weit es ging. Erst als es sich immer mehr absenkte erkannten sie, das es zur Unterseite des Kabelstranges hin verlief. Demnach verliefen die einzelnen Kabelleitungen spiralförmig umeinander. Von unten war es nicht zu erkennen gewesen. Sie kletterten über einen der Rücken einer Leitung und sahen sich einer Herde von Rennläufern gegenüber.

Sie ästen an einem ausgedehnten Buschwerk und hatten sie noch nicht entdeckt. Jomikel griff zu seiner Schleuder, die er sich in den vergangenen Wochen gebastelt hatte, und konnte sogar einen Treffer verbuchen. Als der so getroffene Rennläufer Tod umfiel gerieten die anderen in Panik und rannten los. Genau in ihre Richtung. Zirkon wurde sogar von einem der Rennläufer angegriffen und wehrte sich verbissen gegen die scharfen Klauen und die heftigen Hiebe des Schnabels.

Aber der Rennläufer hatte kaum eine Chance gegen den Zek. Trotz seiner gefährlichen Waffen mit der ihm die Natur ausgestattet hatte war er wenig später Tod. Als die Herde verschwunden war blieben zwei getötete Rennläufer am Boden zurück.

“Das gibt ein Festmahl.” Sagte Zirkon freudig zischend.

Sie brachten ihre Beute zu einer Stelle an der sie etwas geschützter waren und nahmen sie aus.

“Jetzt fehlt uns nur noch etwas Wasser.” Meinte Jomikel während er ein Feuer entfachte.

“Wir suchen später danach.” Sagte Zirkon und spießte die ersten Fleischstücke auf. “Irgendwo muss es hier Wasser geben, sonst könnten die Pflanzen nicht so zahlreich wachsen.”

Alle Fleischstücke die sie nicht verspeisten nahmen sie mit. Schließlich liefen einem nicht alle Tage ein Rennläufer über den Weg. Ihr Wasser fanden sie auch. Es plätscherte am Grund in einem der Täler. Es war glasklar und kühl. Und es strömte nur sehr Langsam dahin. Im Wasser lebten zahlreiche Fische. Da sie seit einigen Tagen kein Bad mehr genommen hatten nahmen sie diese Gelegenheit auch gleich war. Nach dem Bad saßen sie an einem Feuer und blickten durch das Buschwerk.

“Was wird eigentlich die Graskrabbe machen.” Fragte Jomikel.

“Entweder sie gibt auf und sucht sich eine neue Beute oder sie versucht immer noch uns zu folgen.” Antwortete Zirkon.

“Ich denke sie kann nicht klettern?” Wurde Jomikel neugierig.

“Soweit ich weiß kann sie es auch nicht. Aber vielleicht schafft sie es ja doch.” Gab Zirkon bekannt. “Aber ich glaube nicht daran. Schließlich kann sie nichts mehr sehen und für Geräusche sind wir schon zu weit weg. Außerdem wird sie andere Geräusche hören und sie als Beute betrachten.”

Ein wenig hatte diese Nachricht Jomikel erschreckt. Aber Zirkon ließ, im Gegensatz zu früher, keinerlei Furcht spüren. Er war überzeugt davon, das die Graskrabbe ihnen nicht folgen konnte. Und Jomikel musste ihm im Grunde auch recht geben. Ohne Sehvermögen und nur dem Gehör nach war es ihr unmöglich ihnen zu folgen. Beruhigt legte er sich zum Schlafen nieder. Zirkon übernahm die erste Wache. Ein rütteln an seiner Schulter weckte ihn schon bald wieder.

“Aufwachen Jomikel.” Flüsterte Zirkon ihn ins Ohr. “Etwas großes kommt näher.”

Aufmerksam horchte er in die Umgebung. Tatsächlich war ein brechen von harten Pflanzenstengeln zu hören. Er sah Zirkon an. Der Zek war etwas blässer als sonst.

“Die Graskrabbe?” flüsterte Jomikel leise zu ihm.

“Ich glaube ja.” Antwortete Zirkon ebenso leise. “Aber es ist eigentlich unmöglich.”

Jomikel sah sich um. In einiger Entfernung wuchsen mehrere Bäume. Von dort oben sollte man einen größeren Umblick haben.

“Ich werde auf einen der Bäume dort hinten klettern und nachsehen was da kommt.” Sagte er und begann sofort aufzubrechen.

Zirkon folgte ihm. Das Brechen war immer noch leise zu hören. Was es auch war, was sich dort einen Weg durch die Büsche bahnte es kam langsam näher. Jomikel erreichte den ersten Baum und begann über einen großen Busch bis zu den ersten Ästen hinaufzuklettern. Zügig erklomm er den Baum. Zirkon sah sich indessen nach einen Fluchtweg um, falls sie schnell verschwinden mussten. Jomikel hatte einen guten Aussichtspunkt erreicht und spähte Kabelabwärts.

Als er wieder unten angekommen war, war er auch etwas blass geworden.

“Die Graskrabbe?” Fragte Zirkon nur.

Jomikel nickte bejahend. “Sie sucht sich einen Weg durch die Büsche. Anscheinend folgt sie unserer Duftspur. Wir müssen uns etwas einfallen lassen um sie loszuwerden.”

“Es heißt, das eine Krabbe erst mit der Verfolgung einer Beute aufhört wenn sie erwischt hat.” Sagte er leicht zweifelnd. “Aber soweit ich weiß können Krabben nicht Riechen. Sie muss eine anderen Spur von uns folgen.”

“Spricht alles dafür, das es stimmt. Vielleicht finden wir es noch heraus auf welcher art sie uns folgt. Immerhin wissen wir jetzt das diese Krabben klettern können.” Erklärte Jomikel. “Verschwinden wir Kabelaufwärts. Ich habe da eine Idee.”

“Hoffentlich eine gute. Andernfalls enden wir im Magen der Graskrabbe.” Sagte Zirkon und folgte seinem Kampfgefährten.





Kapitel 3

Manchmal fragte sich Zirkon, wie sein neuer Kampfpartner eigentlich solange überlebt hatte. Er schlitterte von einem Kampf in den anderen und überlebte sogar. Das er ein besser Kämpfer war als er selbst hatte er bereits am eigenen Leib erfahren. Da er von Jomikel nicht getötet worden war, hatte er ihn als Kampfpartner akzeptiert.

Zirkon war glücklich für die Gelegenheit noch mehr lernen zu dürfen. Und dazu hatte er im Verlauf seiner Wanderung mit diesem seltsamen Wesen auch reichlich zu tun. Er wusste jetzt, das man mit Wasser und einer seltsamen Maschine etwas zum Schweben und drehen bringen konnte. Es war ein völlig neues Gefühl gewesen so hoch in der Luft zu schweben.

Aber irgendwie war Jomikel seltsam. Als er die Zwei Czaarts bei einer Rennläuferjagd entdeckt und sofort angegriffen hatte war ihm sein Kampfpartner sofort zu Hilfe gekommen. Aber hinterher hatte er davon gesprochen ob man nicht mit ihnen in friedlichen Kontakt kommen konnte. Zu diesem Zeitpunkt hatte er allerdings auch noch nicht gewusst, das die Czaarts genau wie die Zek’s, eine ehemalige Sklavenrasse der Noldok’s waren. Seit der Entdeckung der Wandbilder in der Steinskulptur von Craandor war seine Einstellung zu den Czaarts ins schwanken geraten.

Bisher waren sie immer die Todfeinde gewesen, die man ohne Warnung und Fairness angriff und tötete. Es hatte immer geheißen, das sie die Partner der Noldok’s waren. Anscheinend stimmte das nicht. Auch wussten die alten Zek’s nichts über diese merkwürdigen Wesen aus Metall. Jomikel nannte sie Roboter. Gegen sie zu kämpfen war völlig sinnlos wie er erfahren hatte.

Aber das allermerkwürdigste war die Tatsache, das Jomikel sich auf einen Kampf mit der Graskrabbe eingelassen hatte. Ihm war allerdings auch gar nichts anderes übriggeblieben. Er selbst hätte genauso reagiert. Wenn man schon sterben musste, so sollte es im Kampf sein. Aber Jomikel hatte den ersten Kampf auch noch überlebt und der Graskrabbe beide Augen abgetrennt.

Was er allerdings jetzt vor hatte wusste er nicht. Aber er hatte eine Idee. Trotz seiner Furcht war Zirkon immer noch ein Zek und solange es eine Möglichkeit zum Überleben gab würde er sie nutzen. Jomikel lief sehr rasch vor im durch die Lücken im Buschwerk. Nach einiger Zeit sah er die ersten Feuchtigkeitstropfen in Jomikel’s Nacken. Gleich würde er wieder auf eine seiner zahlreichen Pausen bestehen.

Im nächsten Tal geschah genau das. Jomikel war nicht sehr ausdauernd. Ein Zek konnte noch lange weiterlaufen aber Jomikel war nun einmal kein Zek. Er nannte sich selbst einen Menschen, was immer das auch sein sollte. Was immer dieser Mensch auch für eine Idee hatte er würde ihm folgen. Er hatte noch viel zu lernen um Jomikel irgendwann einmal im Kampf besiegen zu können.

“Suche einige Lianen zusammen und verknüpfe sie zu einem sehr langen Seil.” Sagte Jomikel schnaufend.

“Für Deine Idee?” Fragte er zurück.

“Richtig.” Antwortete Jomikel. “Die Graskrabbe wird eine tödliche Überraschung erleben.”

Während der nächsten Stunden suchten und verknüpften sie Lianen zu zwei langen Seilen. Das eine Ende verknotete Jomikel sehr nahe an der Stelle wo man schon nicht mehr Aufrecht stehen konnte. Der Kabelstrang senkte sich hier schon sehr steil zur Unterseite hinab. Zirkon fragte sich immer noch was Jomikel vor hatte.

“Wir müssen die Seile sehr sorgfältig hier aufrollen. Sie dürfen sich beim abrollen nicht verheddern.” Sagte Jomikel zu ihm.

Während sie mit aufrollen beschäftigt waren war in der ferne bereits das Brechen der Büsche zu vernehmen. Die Graskrabbe war noch immer auf ihrer Spur. Nicht mehr lange und sie würde sie hier einholen. Was hatte Jomikel nur vor?

“Binde das Ende hier sorgfältig um Deinen Oberkörper.” Sagte Jomikel und begann sich selbst ein Seilende umzuknüpfen.

Langsam dämmerte es ihm was Jomikel vor hatte. Während er sich das Seil umband sah er seitlich vom Kabel in die Tiefe. Es waren etwa 100 Meter. Er schluckte ein paar Mal und wandte sich dann Jomikel zu.

“Ich glaube ich weis was für eine Idee Du hast.” Sagte er dann. “Ich hoffe nur das unser Seil nicht zu lang ist.”

“Es müsste genau hinkommen. Ich habe sogar die Dehnung der Lianen mitgerechnet.” Antwortete Jomikel und grinste. “Aber ganz sicher ist man erst wenn man es ausprobiert hat!”

Er schien nicht die geringste Furcht zu haben. Zirkon bewunderte den Mut seines Kampfpartners. Er hatte schon einmal einen Kampfpartner gehabt aber der war durch eine Unachtsamkeit von ihm in ein Wurmnest gefallen. Deswegen war er auch auf eine Wanderung gegangen um diese Schmach zu tilgen. Er musste seinen seinem Namen wieder Ehre verleihen. Mit dem Kopf eines Czaarts war das möglich. Aber statt dessen hatte er Jomikel getroffen.

“Die Graskrabbe kommt.” Rief ihm Jomikel zu. “Wir rennen erst auf mein Zeichen. Und zwar in die Richtung.” Dabei zeigte er nach hinten.

Zirkon verdrängte alle Gedanken an die Vergangenheit. Das Brechen der Büsche war schon sehr nahe. Und dann war die Graskrabbe plötzlich da. Ihre Augenstiele bluteten nicht mehr. Sie hatte ihren Vorderkörper dicht am Boden und nahm immer wieder Erde in ihr Maul. Sie schmeckte ihre Spur. Und sie kam schnell näher. Als ihre Scheren nur noch wenige Meter von ihnen Entfernt waren gab Jomikel das Zeichen.

“Los geht’s.” Rief er und rannte los.

Zirkon folgte ihm gleichauf. Der Boden in diesem Tal senkte sich immer steiler nach unten. Selbst wenn sie jetzt noch anhalten wollten, würde sie es nicht mehr können. Die Graskrabbe hatte sie anscheinend gehört und folgte ihnen sehr schnell. Dabei achtete sie allerdings nicht sehr auf ihre Umgebung. Schließlich konnte sie sich nur nach dem Gehör orientieren.

Zirkon rannte jetzt mit immer größeren Schritten vorwärts. Und dann war plötzlich kein Boden mehr da.

“Bansai.” Hörte Zirkon einen Schrei neben sich.

“ZZiiiiirk.” Schrie auch er seinen Kampfschrei aus.

Zusammen fielen sie vom Kabel herab. Hinter ihnen spulte sich das aufgerollte Seil ab. Zirkon verspürte Furcht und stieß erneut einen Kampfschrei aus. Er hoffte, das Jomikel die Länge der Seile genau berechnet hatte. Sonst würden sie den Fall nicht Überleben. Über ihnen verlor jetzt auch die Graskrabbe ihren Halt am Boden. Sie ahnte die Gefahr auch wenn sie sie nicht sah und hielt sich mit ihren Scheren an den Büschen fest. Aber ihr Gewicht zog sie unaufhaltsam in die Tiefe. In einen weiten Bogen fiel sie vom Kabelstrang herab.

Zirkon verspürte einen grausamen Ruck als das Seil plötzlich zu Ende war. Durch diesen Ruck wurden sie unter das Kabel geschwenkt, während die Graskrabbe an ihnen vorbeifiel und auf den Boden aufschlug. Zirkon war trotz des Ruckes in der Lage zu sehen was mit ihr passierte. Jomikel hingegen hatte anscheinend mit einer kommenden Bewusstlosigkeit zu kämpfen.

Die Graskrabbe brach sich beide Scherenarme und drei ihrer Beine als sie Aufschlug. Sie blieb auf dem Rücken liegen. Lebte aber immer noch. Ihre restlichen Beine bewegten sich noch. Er hatte mit etwas ähnlichem gerechnet. Jomikel kannte die Widerstandsfähigkeit der Krabben nicht. So leicht waren sie nicht zu töten. Um genau zu sein, noch nie hatte ein Zek eine Krabbe töten können.

Inzwischen waren sie zur Ruhe gekommen. Der Erdboden lag nur drei Meter unter ihnen. Sein Kampfpartner hatte richtig gerechnet. Zirkon löste das Seil und sprang hinab. Jomikel tat das gleiche. Der Ruck hatte ihm zwar die Luft aus den Lungen gepresst aber er schien wieder in Ordnung zu sein.

“Los, Zirkon.” Rief er ihm zu. “Wir haben keine bessere Gelegenheit als jetzt.”

Zirkon sah mit Schrecken wie Jomikel auf die am Boden liegende Graskrabbe zulief. Er selbst kämpfte noch mit sich als Jomikel die immer noch auf dem Rücken liegende Graskrabbe erreichte und mit dem Schwert in ihre Beingelenke stieß. Endlich erwachte Zirkon. Noch nie hatte ein Zek eine Krabbe getötet. Er konnte jetzt der Erste werden.

Mit einem lauten Kampfschrei folgte er Jomikel. Sie brauchten lange um die Beine der Graskrabbe Bewegungsunfähig zu machen. Erschöpft standen sie anschließend auf dem chitingepanzerten Bauch der Graskrabbe.

“Sie lebt immer noch, Jomikel.” Zischte Zirkon ihm zu. “Wie töten wir sie?”

“Brauchen wir nicht.” Antwortete Jomikel. “Durch ihren Chitinpanzer kommen wir mit den Schwertern nicht durch. Außer ihren Fresswerkzeugen bewegt sich nichts mehr. Den Rest überlassen wir der Natur.”

Jomikel hatte recht. Sie konnten die Graskrabbe nicht selbst töten. Sie mussten sie am Leben lassen. Aber sie würde nicht mehr lange Leben. Ohne Beine und Augen war sie völlig hilflos. Irgendwann würde sie verhungern. Oder sie würde das Opfer einer anderen Krabbe werden. Das war fast wie sie selbst zu töten fand er. Jetzt konnte ihm niemand aus seiner Rasse seinen Namen streitig machen.

Sie blieben die nächsten Tage in der Nähe der Graskrabbe und warteten auf ihren Tod. Als er eintrat sahen sie sich die Mundöffnung genauer an. Mit den Zähnen die sie dort fanden konnten diese Krabben wirklich alles zerkleinern. Unter großen Schwierigkeiten lösten sie Zwei davon heraus. Wenn man sie mit einem Griff versah, waren es gute Dolche.
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Kapitel 1

In der Ferne kräuselte sich ein dünner Rauchfaden in die Höhe. Er war über der Savanne kaum auszumachen. Jomikel sah genauer hin. Der Rauchfaden wirkte zu dick für ein kleines Lagerfeuer. Ein beginnender Savannenbrand vielleicht?

“Ein Czaart-Dorf.” Zischte Zirkon neben ihm.

Natürlich. Daran hätte er auch selbst denken können. Zirkon hatte schon vor einiger Zeit bemerkt, das sie in Czaartgebiet kamen. Jetzt schienen sie schon sehr dicht am Dorf zu sein. Ob sich vielleicht einzelne Czaarts in der Nähe herumtrieben?

“Ob sie uns bereits gesehen haben?” Fragte Joy seinen Weggefährten.

Zirkon entfernte sich, ohne ihm eine Antwort zu geben, und sah sich in der näheren Umgebung nach Spuren um. Joy kannte diese Verhaltensweise bereits und akzeptierte sie. Was sollte er sonst auch tun? Zirkon war nun mal kein Mensch sondern ein Echsenwesen aus der Rasse der Zek’s.

Sie waren bereits seit einigen Monaten zusammen. Zu der Zeit in der Zirkon in dieser Welt aufgewachsen war, flog Joy allerdings noch Raumschiffe im Imperium der Menschheit. Bei einer Expedition nach außerirdischen Leben verschlug es ihn dann in diese phantastische Welt. Das lag jetzt gut Zwei bis Drei Jahre, plus einer unbekannten Zeitspanne, zurück. Von seinen Expeditionspartnern hatte er, bis auf einen Brief, nie wieder etwas gesehen oder gehört.

Zirkon entfernte sich immer weiter in das Hügelgebiet hinein. Joy folgte ihm. Dieses Hügelgebiet war erst vor wenigen Tagen in der allgegenwärtigen Savanne aufgetaucht. Und je weiter sie sich den Hügeln näherten umso dunkler wurde es. Die Dämmerungszone zur Tagesregion Craandor lag etwa Fünfzig Kilometer, oder Fünf Tagesmärsche, hinter ihnen. Da die Tagesregion Craandor eine riesige Wüste beinhaltete waren sie sehr froh darüber gewesen sie endlich hinter sich lassen zu können.

Jedes Mal wenn Joy an die zurückliegenden Monate zurückdachte, musste er ein leichtes Schaudern unterdrücken. Es war nicht immer leicht gewesen. Zuerst hatte er versucht einen Weg zurück zu finden, und als das nicht klappte, richtete er sich an einem sichern Ort häuslich ein. Aber nicht für lange, dann trieb ihn die Neugierde in diese völlig fremde Welt hinein. Es folgten Abenteuer mit einem Zek, einem Luftschiff und einem gigantischen Roboter. Von der hier heimischen Pflanzen- und Tierwelt mal ganz zu schweigen.

Ein leichtes rascheln in dem Einem Meter hohen Savannengras ließ ihn aufhorchen. Diese gigantischen Proportionen der Pflanzenwelt waren es auch, was ihre Wandergeschwindigkeit stark herabsetzte. Zehn Kilometer für Einen Tag waren, bei normaler Gehgeschwindigkeit, die normale Entfernung die sie zurücklegen konnten. Alles war hier Größer oder Voluminöser als Joy es von der Erde her kannte. Das leichte Rascheln wurde von Zirkon verursacht der gerade zurückkehrte.

“Ich habe Spuren von Czaart-Sammlern entdeckt. Sie waren vor Zwei bis Drei Quii in dieser Gegend.” Berichtete er.

Zwei bis Drei Quii bedeuteten etwa “FÜNFUNDZWANZIG BIS SECHSUNDDREIßIGEINHALB STUNDEN.” Joy hatte immer noch etwas Schwierigkeiten mit der hiesigen Zeitrechnung. Ein Quii entsprach etwa zwölfeinhalb Stunden.

“ZWÖLF STUNDEN, EINUNDVIERZIG MINUTEN, EINUNDZWANZIG SEKUNDEN” warf seine Kybernetik ein.

Das war auch die Zeit, die diese fremde Welt brauchte um sich einmal um sich selbst zu drehen. Eine kürzere Zeitangabe gab es unbegreiflicherweise in dieser Welt nicht. 144 Quii entsprachen dann Einem Quiill.

“EINTAUSENDACHTHUNDERT STUNDEN ODER FÜNFUNDSIEBZIG TAGE.”

Warum es genau 144 Quii waren, die Einem Quiill entsprachen hatte er noch nicht herausbekommen können. Es schien aber, das es mit den großen Stürmen zusammenhing. Die wiederum hingen mit den Speichen über den Nachtregionen zusammen. Jede Zeitangabe musste einen Bezug zu dieser Welt haben.

Wiederum 144 Quiill entsprachen dann “ETWA NEUNUNDZWANZIGEINHALB JAHRE.”

Sich in dieser Zeitrechnung zurechtzufinden wäre ohne die Hilfe seiner Kybernetik kaum möglich. Die Spuren die Zirkon gefunden hatte waren also etwa Dreißig Stunden alt. Demnach waren die Czaart-Sammler weitergewandert und nicht mehr in der Nähe.

“Das würde bedeuten, das wir uns entscheiden können ob wir ihnen aus dem Weg gehen oder ob wir versuchen uns einen dieser Lichtwerfer zu holen.”

“Noch nie konnte ein Zek einen Lichtwerfer erbeuten.” Antwortete Zirkon. “Aber noch nie hat es ein Zek mit einem fremden Kämpfer als Partner versucht.”

“Wir versuchen es also?” fragte Joy.

“Wir werden einen Lichtwerfer erbeuten.” Antwortete Zirkon sehr zuversichtlich.

Von Zirkon hatte er bisher noch nicht sehr viel über die Czaarts erfahren. Begegnet waren sie ihnen allerdings schon einmal. Es hatte sogar einen Kampf gegeben. Ein Czaart glich einem riesigen Sechs Meter langen und Drei Meter hohen Käfer. Ein Czaart hatte zusätzlich zu den Sechs Beinen noch Zwei Arme und gefährlich aussehende Mundzangen. Sie trugen entweder ein Schwert oder einen Lichtwerfer mit sich. Wobei nur die Czaart-Krieger diesen Lichtwerfer, der nichts anderes als ein Laser war, tragen durften. Sie waren Eierlegend und lebten in Familienclans zusammen. Und sie waren Intelligent!

Das sie gute Schwertkämpfer waren hatten Joy und Zirkon schon erfahren. Czaarts gab es häufiger als Zek’s in dieser Welt wusste Zirkon noch zu berichten. Mehr wusste er von seinen uralten Feinden auch nicht.

Da sie schon seit mehreren Stunden unterwegs waren wanderten sie nur noch in das Hügelgebiet hinein, um sich ein gutes Ruhelager zu suchen. Innerhalb der Hügel gab es vereinzelt kleine Wälder und Bäche. An solch einem Bach setzten sie sich.

“Ein Feuer können wir nicht riskieren.” Erklärte Joy. “Wenn wir den Rauch des Czaart-Dorfes sehen können, so könnten sie umgekehrt auch unser Feuer sehen.”

“Dann verspeisen wir die Chromaculen eben so.” Antwortete Zirkon und suchte in seinem Beutel herum.

Chromaculen waren neunbeinige Sternenfische, die auch kurze Strecken über feuchtes Gebiet laufen konnten. Sie hatten ein einziges grünes Auge in der Mitte ihres Körpers. Am Ende jedes der Neun Beine gab es einen leuchtenden Fleck, der Wahrscheinlich der Nahrungssuche diente. Außerdem gaben sie häufig einen summenden Ton von sich. Es gab sie immer nur in der Nähe von Wasserläufen. Für Joy und Zirkon waren sie die bevorzugte Nahrung. Sie waren leicht zu fangen und schmeckten hervorragend. Gebraten schmeckten sie allerdings besser. Aber ein Feuer würde ihren Standort den Czaarts verraten.

Nach dem Essen begann Zirkon sich in den Boden eine Schlafmulde zu bereiten. Kurz darauf schlief er tief und fest. Joy war für die erste Schlafhälfte mit der Wache dran. Satt und etwas Müde lehnte er sich an einen Baumstamm. An der Helligkeit veränderte sich nichts. Noch war es etwas heller als eine Vollmondnacht auf der Erde. In seinem Rücken schimmerte die große Wüste von Craandor. Mehr als einen Schimmer konnte er aber von ihr nicht sehen.

Ein Geräusch im Wald ließ ihn wachsam werden. Ein Tier? Oder ein sich heranschleichender Czaart?

“EINE PHYLOPE” erkannte seine Kybernetik.

Joy kannte diese Tierart bereits unter der Bezeichnung Dreihornhirsch. Er war ihr zum ersten mal im Hochwald der Nachtregion Squill begegnet. Ein sehr scheues Tier. Sehen konnte er es aber nicht. Wie hatte seine Kybernetik dieses Tier dann erkannt?

“GERÄUSCHVERGLEICH.”

Diese Auskunft hatte Joy fast erwartet. Seitdem seine Kybernetik aktiviert war, hatte er immer neue Überraschungen erlebt. Und der Prozess der Verknüpfung mit seinem Bewusstsein war noch immer nicht beendet. Ihm kam eine Idee.

“Wie weit funktioniert die Geräuschwahrnehmung?” Dachte er intensiv.

“DREIßIG METER ETWA.”

“Sind Geräusche von Czaarts gespeichert?”

“POSITIV.”

“Kann eine Geräuschüberwachung stattfinden während ich Schlafe?”

“POSITIV.”

“Prima.” Dachte Joy und schlummerte ein.

“ZIRKON ERWACHT.”

Joy öffnete die Augen. Er hatte die ganze Zeit geschlafen während die Kybernetik die Umgebung überwacht hatte. Zirkon erwachte gerade und erhob sich schnell.

“Du hast mich nicht geweckt.” Stellte er fest. “Warum nicht.”

Joy hatte ihm bisher noch nichts von seiner Kybernetik erzählt. Jetzt war es anscheinend Zeit dafür. Er holte es während des kleinen Frühstücks nach.

“Dann hast Du also einen Geist deiner Vorfahren in deinem Kopf?” Fragte Zirkon verwirrt. “Einen magischen Geist.”

Joy wusste nicht mehr, wie er seinem Weggefährten eine künstliche Intelligenz erklären sollte. Zirkon fehlten einfach die Voraussetzungen für das Verständnis. Er hatte dann versucht auf einfache Begriffe zurückzugreifen. Musste aber feststellen, das es dafür keine einfachen Begriffe gab. Also zuckte er mit den Schultern und ergab sich.

“Ja. Sieht so aus als ob ich den magischen Geist meiner Vorfahren im Kopf habe.” Antwortete Joy.

Was Zirkon davon nun hielt konnte Joy nicht erkennen. Er hatte bisher noch keinerlei Mimik im Gesicht seines Freundes feststellen können. Hatte er überhaupt eine?

“Es ist gut das Deine Vorfahren magisch mit dir sind.” Stellte Zirkon einfach fest.

Mehr sagte er zu dem Thema nicht. Nachdem sie mit dem Essen fertig waren brachen sie ihr Lager ab und machten sich auf dem Weg.


*


Langsam schoben sich Joy und Zirkon durch das dichte Gestrüpp hindurch. Sie durften keinen Lärm aber auch keine zu auffälligen Bewegungen machen, sonst würden die Czaart-Wächter sie sehr schnell entdecken. Vor ihnen lag nun das Dorf der Czaarts dessen Rauch sie vor ein paar Tagen gesehen hatten. Im Gegenlicht des Wüstenschimmers war es gut zu sehen. Sie selbst waren gegen den dunklen Hintergrund der Nachtregion Zelph gut verborgen.

In den letzten Tagen hatten Joy und Zirkon das vermutete Czaart-Dorf weit umgangen. Erst als sie den dunklen Hintergrund dieser Nachtregion im Rücken hatten begannen sie vorsichtig auf das Czaart-Dorf zuzuschleichen. Dabei immer auf der Hut vor Czaart-Sammlern. Aber sie waren ohne große Probleme bis zu einer dicht bewachsenen Hügelkette gekommen hinter der sich das Czaart-Dorf befand. Und jetzt lagen sie gut verborgen im Gestrüpp. Dicht unter ihnen lag das Dorf in einer kleinen Talmulde.

“Wächter.” Flüsterte Zirkon leise.

Etwa Ringförmig um einige zentrale Hütten standen Czaart-Wächter herum. Diese Wächter umschlossen ein nicht gerade kleines Gelände. Hinter ihnen wimmelte es nur so von einzelnen Czaarts.

“Es scheint sich um einen größeren Clan zu handeln.” Gab Zirkon bekannt.

Erst jetzt hatte Joy Zeit genug um sich diese großen intelligenten käferartigen Czaarts genauer anzusehen. Nach und nach wurde eine gewisse Ordnung im Gewimmel sichtbar. Im Zentrum standen einige kleinere Hütten, oder auch ausgehöhlte Hügel. Genauer konnte man das aus dieser Entfernung nicht sagen, da sie dicht mit Gras bewachsen waren. Um sie herum saßen einige Czaarts die anscheinend schon älteren Datums waren. Dazwischen liefen andere Czaarts herum die auch immer wieder die Hütten oder Höhlen aufsuchten. Es waren eindeutig zwei verschiedene Gruppierungen.

Die sitzenden Czaarts schienen großen Respekt zu genießen. Wahrscheinlich führten sie den Clan. Joy konnte natürlich nur irdische Gruppierungen zum Vergleich heranziehen aber es schien trotzdem zu stimmen. Um diese beiden Gruppierungen herum standen die Czaart-Wächter. Sie waren eindeutig an ihrer Bewaffnung zu erkennen. Sie trugen Schwert und Lichtwerfer. Die von ihnen beschützten Artgenossen trugen keinerlei Bewaffnung. Obwohl einige der Wächter in Richtung ihres Versteckes sahen, hatte man sie noch nicht entdeckt. Plötzlich näherte sich eine große Gruppe von Czaart-Sammlern dem Wächterring. Zum Glück tauchten sie von der anderen Seite des Dorfes her auf.

Als der vorderste Sammler den Wächterring erreichte, kam es zu einer kurzen Begrüßung oder Identifikation zwischen ihnen, die von einigen Knacklauten begleitet wurde.

“Sprache analysieren” Dachte Joy kurz.

Vielleicht ergab es sich, das die Kybernetik die Czaart-Sprache entschlüsseln konnte. Nach dieser Identifikation durften die Sammler passieren. Kaum waren sie im inneren Kreis, als sich auch schon die herumlaufenden Czaarts ihnen näherten. Sie nahmen ihnen die gesammelten Nahrungs- und Baumaterialien ab. Die Nahrung wurde zum kleinen teil in die Hütten oder Höhlen gebracht. Der andere größere teil wurde außerhalb gelagert. Waren diese Hütten oder Höhlen vielleicht der Vorratshaltung gewidmet? Oder dienten sie der Aufzucht der jungen Czaart-Generation. Denn bisher hatten sie noch keinerlei kleinere oder jüngere Czaarts gesehen.

Soweit Joy noch aus dem Biologieunterricht wusste, legten Käfer Eier ab aus denen sich erst Larven und aus denen dann, nach einer Verpuppungsphase, junge Käfer entwickelten. Ob es hier nun genauso ablief war ihm aber nicht bekannt. Aber die Evolution hatte eigentlich universellen Bestand.

“Ich kann Vier verschiedene Gruppierungen innerhalb des Clans ausmachen.” Flüsterte Joy Zirkon zu.

“Sammler, Wächter oder Krieger.” Entgegnete Zirkon. “Dazu kommen dann noch die Jungen. Es sind nur Drei Gruppierungen.”

Joy sah überrascht zu Zirkon hinüber. Sein Weggefährte hatte anscheinend nicht alles erkennen können. Oder er hatte eine andere Beobachtungsauffassung.

“Betrachte einmal nur die sitzenden und die herumlaufenden Czaarts. Ohne Wächter, Sammler oder Jungen.” Sagte Joy. “Du müsstest eigentlich noch eine weitere Gruppierung erkennen können.”

“Es sitzen einige Czaarts auf den Boden. Andere laufen herum. Tragen teilweise etwas in die Höhlen oder zu den anderen Sammelplätzen.” Antwortete Zirkon. “Die alten Czaarts ruhen sich aus und die Jüngeren arbeiten. Ich kann keine weitere Gruppierung außer diesen Sammlern erkennen.”

Immerhin bekam Joy so heraus, das die Hütten keine Hütten sondern wirklich Höhlen waren. Aber das Zirkon die wild herumquirlenden Czaarts alle als Sammler ansah stimmte nicht.

“Es sind nicht alles Sammler.” Erklärte Joy ihm. “Die Wächter sind auch die Krieger. Aber dann die anderen. Sieh Dir den Körperbau der eben hereingekommen Sammlergruppe einmal an. Sie wirken gedrungener, kräftiger als die anderen.”

“Das kann ich erkennen.”

“Und jetzt vergleiche sie mit denen, die ihnen die Nahrung oder das Baumaterial abgenommen haben. Sie sind nicht so gedrungen und kräftig.”

“Jetzt sehe ich es.” Antwortete Zirkon überrascht und schob sich etwas weiter nach vorn. “Es ist also eine weitere Gruppierung?”

“Nicht nur Eine. Die sitzenden Czaarts sind alle sehr alt. Sie werden mit Nahrung versorgt und alle anderen Czaarts respektieren sie. Sie scheinen sehr große Macht oder Verantwortung zu haben.”

“Noch eine weitere Gruppierung?” Entgegnete Zirkon.

“Ja.” Antwortete Joy und sah etwas besorgt auf Zirkons vorrücken. 

“Ich unterscheide Sammler, Wächter oder Krieger, Führer und Arbeiter sowie die Jungen. Fünf Gruppierungen.”

Zirkon schob sich noch ein wenig weiter nach vorne um ein besseres Blickfeld zu bekommen.

“DER BODEN UNTER ZIRKON GIBT NACH.”

Bevor Joy seinen Weggefährten auf die Gefahr aufmerksam machen konnte, war es bereits passiert. Der Boden unter Zirkons Oberkörper sackte ab. Joy konnte seinen Absturz zwar noch verhindern indem er ihn an den Füßen, oder Zehenklauen, packte und wieder heraufzog aber die Czaart-Wächter hatten die Geräusche und Wahrscheinlich auch den Zek selbst gesehen.

Joy konnte weitere laute Knackgeräusche der Wächter hören.

“ES NÄHEREN SICH ZEHN KRIEGER.”

“Wir sollten schnellstens etwas Entfernung zwischen uns und den Wächtern zurücklegen.” Sagte Joy. “Hier haben wir ein sehr schlechtes Kampfgelände.” Fügte er noch schnell hinzu.

Joy wusste, das Zirkon niemals flüchten würde. Zirkon war ein Zek und würde sich dem Kampf stellen. Aber so konnte er einen Kampf elegant umgehen. Vielleicht verloren die Czaarts bei der Verfolgung ja ihre Spuren.

“DIE WAHRSCHEINLICHKEIT DAFÜR LIEGT BEI NUR FÜNF PROZENT.”

“Besser als gar keine.” Dachte Joy zurück.

“Einverstanden Jomikel.” Antwortete Zirkon. “Wir werden ihnen einen heißen Kampf liefern.”

“Hoffentlich nicht.” Dachte Joy bei sich. “Das werden wir.” Sagte er dann laut.

Sie liefen los. Erst den Hügel hinunter und dann in ein Tal das sie von dem Czaart-Dorf wegführen würde. Das schnelle Laufen im Halbdunkel war nicht ganz ungefährlich. Man erkannte die Hindernisse erst sehr spät. Nach einiger Zeit hörte Joy ein trappelndes Geräusch hinter sich. Noch weit entfernt. Aber es näherte sich.

“CZAART-KRIEGER.”

“Was sagt Deine Magie Jomikel.” Fragte Zirkon ihn beim laufen.

Seit Joy ihm von seiner Kybernetik erzählt hatte er für Zirkon etwas Magische bekommen. Zirkon verstand einfach nicht was Technik war. Er akzeptierte Joy’s innere Stimmen als Magie von einem Geist seiner Vorfahren.

“Zehn Czaart-Krieger folgen uns.” Antwortete er ihm. “Und sie nähern sich schnell.”

“Wenn ich mich recht erinnere gibt es gleich dort vorne eine etwas größere Lichtung. Ein guter Kampfplatz.”

Eigentlich wollte Joy gar keinen Kampf. Schon gar nicht gegen Zehn Czaart-Krieger gleichzeitig. Vielleicht konnte er es noch abwenden. Als er gerade den Mund aufmachen wollte erreichten sie jedoch die Lichtung und sahen sich weiteren Czaarts gegenüber.

“AUF DER LICHTUNG BEFINDEN SICH CZAART-KRIEGER.”

Die Warnung kam etwas zu spät. Gleichzeitig beruhigte es Joy etwas, das seine Kybernetik auch nicht unfehlbar war. Aber das nützte ihm im Augenblick recht wenig. Was sollte er nun tun? Ihm viel ein Sprichwort ein. Angriff ist die beste Verteidigung.

“Wir greifen an.” Informierte Joy seinen Kampfpartner. “Bansai.”

Ohne seinen Lauf abzubrechen rannte Joy auf die Czaart-Gruppe zu und zog sein Schwert. Sein plötzlicher Angriff überraschte sogar Zirkon. Brachte ihm aber auch grenzenlose Bewunderung ein. Auch wenn Jomikel kein Zek war, er hätte einer sein können. Das Joy nur Angriff um nicht auch noch in einen Kampf mit den sie verfolgenden Czaarts verwickelt zu werden konnte Zirkon ja nicht wissen. Er folgte ihm einfach.

Der darauffolgende Schwertkampf war ein schon verlorener Kampf. Joy ahnte es. Zirkon anscheinend auch, denn er kämpfte ohne Angst vor dem Tod. Joy gelang es Zwei der Czaarts zu töten. Als er dem Dritten ein Bein abtrennte erhielt er einen Schwertstreich an seiner linken Seite. Es brannte wie Feuer. Die gegnerische Klinge war zwar nur Fingertief eingedrungen. Zog sich aber von der Schulter abwärts zum Becken. Trotz der Schmerzen warf sich Joy aber dem Czaart-Krieger erneut entgegen.

“FALLENLASSEN.”

Ein heftiger Schwertstreich zog sich über Joy’s Körper hinweg. Diese Warnung war noch rechtzeitig gekommen.

“AKTIVIERE KAMPFPROGRAMME.”

Was immer seine Kybernetik nun auch tun wollte. Joy begrüßte es. Er konnte sich nur noch knapp und unter großen Schmerzen auf den Beinen halten. Was sein Kampfpartner tat sah er immer nur aus den Augenwinkeln und auch nur für einen kurzen Moment. Aber immerhin konnte er mitbekommen, das auch Zirkon mindestens einen seiner Gegner getötet und einen weiteren Schwerverwundet hatte. Aber wenn sich jetzt nicht etwas änderte waren es die letzten Sekunden seines Lebens. Und es tat sich etwas.

Joy fühlte plötzlich, wie sich seine Welt etwas veränderte. Der Schmerz war plötzlich verschwunden und seine Bewegungen wurden flüssiger. Er wusste bereits die Schwertzüge seiner Gegner im voraus. Alles ging plötzlich mit einer seltsamen Leichtigkeit vor sich. Joy’s Körper begann regelrecht einen fast lautlosen tödlichen Tanz. Ihre Größe wurde den Czaart-Kriegern jetzt zum Verhängnis. Wie ein Derwisch huschte Joy von einem Czaart zum nächsten. Durch ihre Körpergröße konnten sich die Czaart-Krieger nicht so schnell drehen wie Joy um sie herumwirbelte.

“KÖPERFUNKTIONEN ÜBERLASTET. EMPFEHLE FLUCHT.”

Als Joy den letzten der Czaart der ersten Gruppe getötet hatte wurde die Welt wieder normal. Alles kam ihm auf einem mal wie ein Rausch vor. Bis sich die Schmerzen wieder bemerkbar machten. Und nicht nur an seiner linken Seite, sondern auch am Rücken, Kopf und vor allem an den Armen.

Zirkon stand noch aufrecht, war aber bereits schwer verwundet. Nur sein Kampfeswille hielt ihn aufrecht. Alle Czaart-Krieger der ersten Gruppe lagen Tod am Boden.

“Wir sollten uns entfernen bevor die nächste Gruppe kommt.” Presste Joy unter Schmerzen hervor.

Statt einer Antwort nickte Zirkon mit dem Kopf in die Runde. Als Joy sich umsah setzte sein Herz fast aus. Czaarts. Nicht nur die Zehn die sie verfolgt hatten, sondern noch zahlreiche andere. Und alles waren Krieger. Sie hatten aber ihre Schwerter nicht gezogen. Stattdessen hielten sie ihre Lichtwerfer in den Händen. Eine Flucht war nicht mehr möglich.

Joy und Zirkon sahen sich an. Nur ein kurzer Moment war es aber er genügte. Sie holten Luft und griffen an. Laut Zirkon machten Czaarts keine Gefangenen. Aber das Schicksal meinte es anders als Joy und Zirkon ahnten. Bevor sie auch nur wenige Schritte tun konnten zogen sich helle Lichtstrahlen durch das Halbdunkel. Joy und Zirkon spürten noch eine unbändige Hitzeentwicklung und dann nichts mehr.





Kapitel 2

Ein ständiges Getrappel von Füßen regte ihn auf. Nicht nur das er dadurch keinen Schlaf fand sondern es schien ihm auch so, als es gerade deswegen erzeugt wurde. Missmutig holte er Luft und öffnete die Augen. Über ihm befand sich ein Gitter. Joy wandte den Kopf was ihm sofort mit Schmerzen beantwortet wurde sodass er die Augen schloss und sich wieder völlig ruhig verhielt.

Dann erwachte er erneut. Diesmal konnte er den Kopf bewegen. Außerdem schien ihm irgend jemand das Gesicht mit einem nassen Lappen abgewischt zu haben. Er versuchte zu schlucken. Es tat weh. Die Kehle war ihm ausgetrocknet.

“Wasser.” Versuchte er zu sagen. “Wasser.”

Es schien jemand gehört zu haben. Ein dunkler Schatten senkte sich zu ihm herab und hielt ihm etwas an den Mund. Köstliches, perliges und erfrischendes Wasser ergoss sich in seine trockene Kehle. Er versuchte mehr von diesem Schatten über ihm zu erkennen und richtete sich auf. Er konnte gerade noch wahrnehmen, das er sich in einem mit Gittern abgegrenzten Käfig aufhielt. Dann wurde es Schwarz um ihn herum.


*


Zirkon erwachte in einem Käfig aus Holz. Trotz seiner Schmerzen richtete er sich auf und griff nach seinem Schwert. Es war nicht da. Vor dem Käfig hielten sich Vier Czaart-Krieger mit Lichtwerfern auf. Ihre roten Facettenaugen kontrollierten jede seiner Bewegungen. Zirkon schrie ihnen seinen Kampfschrei zu.

“ZZiiiiirk.” Es schien ihre Wächter nicht zu stören.

Sie hoben nur ihre Lichtwerfer ein wenig höher. Zirkon sah sich um. Knapp hinter ihm lag Jomikel auf dem Boden. Er schlief noch. Zirkon stand auf und näherte sich einer Schüssel Wasser. Mit einem verachtungsvollen Blick zu ihren Wächtern nahm er die Schüssel und brachte sie zu Jomikel. Sein Kampfgefährte hatte ihnen einen mehr als guten Kampf geliefert. Kein Zek hätte sich je so schnell und zielgerichtet bewegen können. Zirkon hatte es geschafft Zwei der Czaart-Krieger zu töten. Jomikel hatte die restlichen Acht Krieger getötet.

Aber sie hatten ihn auch schwer verwundet. Ein langer Riss zog sich an seiner Seite entlang. Am Rücken hatte er einen weiteren. Dann gab es eine Wunde am Hinterkopf und noch welche an den Beinen und Armen. Zirkon benetzte alle mit etwas Wasser. Dann träufelte er noch etwas Wasser über Jomikel’s Gesicht. Mehr konnte er im Augenblick nicht für ihn tun. Immerhin bluteten die Wunden nicht mehr.

Anschließend kümmerte sich Zirkon um seine eigenen Wunden. Die Schmerzen waren fast unerträglich aber Zirkon verzog nicht eine einzige Miene. Er war ein Zek der Schmerzen ertragen konnte. Nur unter großen Anstrengungen konnte Zirkon seinen linken Arm bewegen. Wäre die Schwertklinge nur eine Handbreit tiefer hineingefahren, so wäre sein Arm abgetrennt worden. Er hatte großes Glück gehabt. In einigen Tagen würde er den Arm wieder für leichte Arbeiten bewegen können.

Jomikel schlug gerade die Augen auf und sagte etwas. Zirkon beugte sich dichter zu ihm herab. Es hörte sich an als ob er was trinken wollte. Zirkon schob ihm die Wasserschüssel an die Lippen und ließ ihn trinken. Als das Wasser alle war versuchte sich Jomikel aufzurichten. Aber kaum das er saß fiel er wieder in sich zusammen. Er war anscheinend schwerer verletzt als er selbst. Zirkon setzte sich zurecht und beobachtete die Czaart-Wächter vor dem Käfig. Wieso lebten sie eigentlich noch fragte er sich?


*


Als Joy wieder einmal zu sich kam bewegte er sich erstenmal nicht. Er lebte noch. Das war erstenmal wichtig. Er war schwer verletzt worden und befand sich jetzt mit Zirkon in einem Käfig.

“Körperliche Schäden?” Dachte er.

“SCHNITTE IN ARME UND BEINE. HARMLOS UND IM VERHEILEN. SEITLICHER SCHNITT IN DEN KÖRPER UND IN DEN RÜCKEN. GEFÄHRLICH DA EINIGE SEHNEN UND MUSKELN DURCHTRENNT WURDEN. HEILUNGSPROZESS DAUERT AN. KOPFWUNDE. GEFÄHRLICH DA EINE GEHIRNERSCHÜTTERUNG DAVONGETRAGEN WURDE. AUSGEHEILT WAS DIE GEHIRNERSCHÜTTERUNG BETRIFFT. WUNDE SELBST VERHEILT BEREITS.” Gab ihm die Kybernetik als Auskunft.

Also sollte er sich so vorsichtig wie nur irgend möglich bewegen. Die Gehirnerschütterung hatte er also bereits überstanden. Demnach sollte er sich schon längere Zeit hier befinden.

“FÜNFUNDDREIßIG STUNDEN”

Die Arm- und Beinwunden waren nicht so schlimm. Auf die zwei langen Schnitte am Rücken und an seiner linken Seite sollte er aber achten. Einige Sehnen und Muskeln waren in Mitleidenschaft gezogen worden. Sie brauchten Ruhe und Zeit um wieder richtig zu verheilen. Ruhe schien er bis jetzt ja zu haben. Aber hatte er auch die Zeit?

Ächzend richtete er sich auf. Schmerzen fuhren wellenartig durch seinen Körper und trieben ihm die Tränen in die Augen. Aber dann verloren sie sich wieder. Bis er sich wieder zu bewegen versuchte. Er sah sich trotzdem vorsichtig um ohne dabei seinen Oberkörper zu bewegen. Zirkon saß seitlich hinter ihm. Joy verzog das Gesicht zu einem lächeln.

“Ich weiß zwar nicht wieso wir noch leben aber vielleicht können wir unser Anliegen immer noch ausführen.” Begann Joy. “Immerhin befinden wir uns ja schon im Dorf.”

Zirkon begann zu zischen. Es schien sich um ein lachen zu handeln. Joy sah sich den Käfig etwas genauer an. Er war Drei mal Drei mal Drei Meter groß und bestand aus Holzstangen. Sie sahen sehr kräftig aus. Im Augenblick hatten sie nicht die Kraft um sie zu zerbrechen. Im inneren des Käfigs gab es außer ihnen beiden nur eine leere Schale. Waffen oder andere Ausrüstungsgegenstände hatten sie keine mehr. Nur er selbst hatte noch den Schmuck seiner Kybernetik. Wieso hatten die Czaarts sie ihm nicht abgenommen?

“SELBSTSCHUTZMAßNAHME.”

Aha. Sie hatte sich selbst dagegen geschützt. Und wie?

“HAUTVERSCHMELZUNG.”

Joy schob vorsichtig, ohne das es ein Wächter sehen konnte, einen der Ringe hin und her. Der Selbstschutz schien wieder aufgehoben worden zu sein.

“POSITIV.”

“Da habe ich mir ja etwas eingehandelt.” Sagte Joy leise.

“In der Tat, Jomikel. Es war ein Kampf von dem man noch lange berichten wird.”

Joy wandte sich wieder Zirkon zu. Der Zek hatte ebenfalls schwere Verletzungen davongetragen aber er schien keinerlei Schmerzen zu haben.

“Seit wann machen Czaarts Gefangene?” Fragte er ihn.

“Ist mir auch neu.” Antwortete Zirkon. “Vielleicht war unser Kampf so gut, das sie mit uns etwas Besonderes vorhaben.”

Das konnte sein. Im sogenannten Wilden Westen der Erde hatte vor langer Zeit mal ein Volk gelebt, das Gefangene auch wieder hochpäppelte um sie dann in einem geheimnisvollen Ritus zu Tode quälten. Vielleicht hatte dieser Czaart-Clan ähnliches vor.

Außerhalb ihres Käfigs waren nur die Vier Wächter mit ihren Lichtwerfern zu sehen. Hinter ihnen erhoben sich Materiallager die sie von dem übrigen Dorf isolierten. Das Getrappel der Czaart-Beine aber war sehr gut zu hören. Ab und zu sah man auch mal einen Czaart-Kopf zwischen den Materiallager erscheinen. Joy hatte Gelegenheit sich einen Czaart-Krieger genauer anzusehen.

Der große Chitinkörper wurde von Sechs kräftigen Beinen getragen. Die Beine selbst hatten Zwei Gelenke und endeten in scharf aussehenden Zehenklauen. Am hinteren Ende des Körpers gab es eine verschließbare Öffnung. Entweder für die Ausscheidungen oder für die Fortpflanzung. Am Entgegengesetzten Ende erhob sich der Kopf. Er hatte keinen Hals, konnte also nicht nach unten oder oben geschwenkt werden. Nur eine Drehung um sich selbst war möglich. 

Oben auf dem Kopf streckten sich Zwei Fühler in die Höhe. Zwei riesige rote Facettenaugen beherrschten aber den Kopf. Von Vorne betrachtet wirkte er leicht Dreieckig. Vorne am Kopf gab es die Mundöffnung sowie seitlich davon Zwei Zangen. Unterhalb der Augen lagen die Atmungsöffnungen. Bis jetzt glich der Czaart durchaus einem irdischen Käfer. Nur das er viel größer war. Aber da gab es dann noch die Zwei Arme. Sie begannen am Hauptkörper, gleich unterhalb und seitlich des Kopfes. Sie bestanden aus Drei Gliedern und endeten ebenfalls wie die Beine in Zehenklauen. Alles in allem war ein Czaart ein imposanter Anblick.

Das Schwert hatten die Czaarts unterhalb ihres Körpers gebunden. Auch die Sammler hatten ihre Beute unterhalb ihres Körpers getragen wie Joy sich erinnerte.

“DIE RÜCKENPARTIE IST MIT DEN VORHANDENEN ARM- SOWIE BEINGLIEDERN NICHT ZU ERREICHEN.”

Richtig. Der Chitinpanzer machte es unmöglich, das man die Arme und Beine so weit drehen konnte. Strecken konnten sie die Glieder auch nicht. Ein Knochengerüst war dafür besser geeignet. Hatte aber auch den Nachteil, das er verwundbarer war. Ein Czaart in seinem chitingepanzerten Körper konnte einfach so durch einen Dornenbusch laufen. Wenn Joy oder Zirkon das machen wollten, würden sie sich gefährlich verletzen.

“JEDE SPEZIS HAT IHRE VOR- UND NACHTEILE.”

Nach dieser altklugen Weisheit wandte sich Joy wieder seinen Weggefährten zu.

“Was machen Deine Verletzungen?” Fragte er Zirkon.

“Ich kann den linken Arm nicht mehr bewegen.” Antwortete er. “Ansonsten habe ich zahlreiche Schnittwunden abbekommen. Sie werden heilen.”

“Lass mich mal Deinen Arm ansehen.”

Da Joy sich kaum rühren konnte rutschte Zirkon näher heran. Joy tastete den Arm ab. Außer einem sehr tiefen Riss , der zum Glück keine Muskeln oder Sehnen durchtrennt hatte gab es nur oberflächliche Wunden die bald vernarben würden. Aber da!

“TEILWEISE AUSGERENKT.” Bestätigte die Kybernetik.

“Deine Knochen haben sich verhakt.” Versuchte Joy Zirkon zu erklären. “Wir müssen sie einmal kurz ziehen damit sie wieder in die richtige Position gleiten können. Es wird wehtun.”

“Ein Zek zeigt keine Schmerzen.” Antwortete Zirkon und setzte sich in Positur.

Joy holte tief Luft. Griff sich dann Zirkons Arm mit beiden Händen und zog. Eine Schmerzwelle durchpulste seinen Körper als er den Oberkörper dabei bewegte. Zirkon verzog tatsächlich keine Miene. Joy konnte die Knochen gleiten fühlen und als sie sich gegenüber befanden ließ er sie langsam aufeinander zu gleiten.

“Das war’s.” Keuchte Joy. “Er sollte sich jetzt wieder bewegen lassen.”

Zirkon bewegte seinen Arm wieder und als das ohne große Probleme gelang sah er Joy erstaunt an. Joy lächelte und legte sich vorsichtig auf den Rücken. Kurze Zeit darauf schlief er schon wieder.


*


Ein beharrliches rütteln weckte Joy wieder. Zirkon sah ihn an und nickte nach Draußen. Als Joy sich aufrichtete spürte er zwar immer noch Schmerzen aber nicht mehr so schlimm wie sonst. Draußen vor dem Käfig waren jetzt zwei weitere Czaarts aufgetaucht. Einer der Czaarts schob eine Schüssel mit Wasser sowie eine weitere mit Fleisch und Früchten in den Käfig. Außerdem einige große gelbe Blätter. Dann wandte er sich wieder ab.

Es war ein Sammler gewesen der ihnen die Dinge in den Käfig geschoben hatte. Er verschwand gleich darauf wieder. Der andere Czaart blieb und beobachtete sie. Joy nahm sich die Schüsseln vor und reichte Zirkon eine davon. Dann begannen sie zu Essen. Ab und zu wandte Joy sich dem Czaart zu. Zirkon jedoch kümmerte sich überhaupt nicht um ihn. Was wollte dieser Czaart nur?

“ES IST EINER DER CLAN-FÜHRER.” Wurde Joy informiert.

Erst jetzt vielen Joy die kleinen Abschürfungen und verklebten Risse an dem Chitinpanzer des Czaarts auf. Er schien wirklich viel erlebt zu haben. Nach dem essen verspürte Joy ein eigentümliches Grummeln im Bauch. Während der Wanderschaft war es einfach gewesen dem natürlichen Bedürfnis nachzugeben. Man schlug sich kurz in die Büsche und erleichterte sich. Aber hier im Käfig?

“DIE BLÄTTER.”

Richtig! Joy nahm sich die Hälfte der Blätter und zog sich in eine entfernte Ecke zurück. Es war schon ein merkwürdiges Gefühl sich unter den Augen der Wächter erleichtern zu müssen. Aber anders ging es jetzt nicht. Hinterher rollte er die Blätter zusammen und legte sie an den Rand des Käfigs. Zirkon tat wenig später das gleiche. Joy war so höflich und sah nicht in die entsprechende Ecke. Wenig später setzte sich Zirkon wieder neben ihn auf den Boden.

Der alte Czaart gab einige Knacklaute von sich woraufhin ein, anscheinend junger, Sammler erschien und die Blätter abholte. Kurz darauf näherte sich einer der Wächter und öffnete den Käfig. Mittels des Lichtwerfers bedeutete er Joy aus dem Käfig zu kommen. Zuerst dachte Joy, das sich nun die Gelegenheit zur Flucht bot aber die anderen Drei Wächter hatten ihre Lichtwerfer einsatzbereit auf ihn und den Zek gerichtet.

Joy schob sich langsam aus dem Käfig heraus. Der alte Czaart gab wiederum mehrere Knacklaute von sich und drehte sich um. Dem Verhalten des Wächters nach sollte er ihm wohl folgen. Zusammen mit Zwei der Wächter folgte Joy dem alten Czaart. Als er durch einen der Durchgänge zwischen den Baumateriallagern trat blieben kurzzeitig alle Czaarts stehen und sahen ihn an. Aber auf einen Knacklaut des alten Czaarts hin begannen sie wieder ihren normalen Tagesbetrieb aufzunehmen. Der alte Czaart führte ihn zu einer ganzen Gruppe von älteren Czaarts. Beschützt wurden sie durch zahlreiche Krieger die ihn nicht für eine Sekunde aus den Augen ließen.

Joy sah sich aufmerksam um während er sich der Gruppe näherte. Die Höhlen befanden sich noch hinter dem Käfig. Der Hügel von dem sie dieses Dorf beobachtet hatten lag seitlich von ihm auf der rechten Seite. Dort oben standen jetzt ebenfalls einige Krieger und wachten. Sie lernten also aus ihren Fehlern! Die Zwei Krieger führten ihn in die Mitte der Gruppe und ließen sich dann seitlich von ihm nieder. Ihre Lichtwerfer waren ständig auf ihn gerichtet. Der kleinste Flucht- oder Angriffsversuch hatte seinen Tod zur Folge. Joy richtete seine Aufmerksamkeit den älteren Czaarts zu.

Es begann ein wildes Gespräch zwischen ihnen von dem Joy aber nur die schon bekannten Knacklaute verstand.

“Kann eine Übersetzung stattfinden?” Dachte er.

“MANGELNDE DATEN.”

Dann blieb ihm nur noch die Zeichen- und Gebärdensprache. Aber man sprach ihn anscheinend nicht einmal an. Zwar zupften die beiden Krieger auf Anforderung einiger Alten abwechselnd an seinen Armen und Beinen aber direkt ansprechen tat ihn niemand.

“MAN BETRACHTET UNS ALS NICHT INTELLIGENT.” Erklärte die Kybernetik. “WIR WERDEN ALS NEUE UNBEKANNTE TIERART BETRACHTET. ALS EIN SKLAVENTIER DER ZEK’S.”

Dagegen musste er etwas tun. Aber was? Joy dachte nach. Wodurch konnte er die alten Czaarts davon überzeugen das er kein Tier sondern ein intelligentes Lebewesen war. Dann hatte er es.

Sehr vorsichtig nahm Joy einen Stock zur Hand. Die Knacklaute verstummten sofort. Man war neugierig was dieses Tier nun tun würde. Joy zog den Stock durch den Sand und zeichnete etwas auf dem Boden. Als er fertig war legte er den Stock wieder aus der Hand. Jetzt konnte er nur noch abwarten.

“ES BESTEHT DIE MÖGLICHKEIT, DAS SIE DAS BILD NICHT KENNEN.”

“Sie dürfte aber nicht sehr groß sein.” Entgegnete Joy gedanklich. “Immerhin setzten sie Energiewaffen ein.”

Das gezeichnete Bild tat seine Wirkung. Einer der alten Czaarts erhob sich und betrachtete das Bild genauer. Dann nahm er den gleichen Stock zur Hand und zeichnete etwas auf den Boden. Als er fertig war sah er Joy, durchdringend wie ihm schien, an.

“DAS BILD IST NICHT KORREKT.” Wurde Joy informiert.

“Kannst Du den Fehler beseitigen?” Dachte Joy.

“POSITIV.”

“Dann erzähle es mir.”

Nach den Anweisungen seiner Kybernetik wischte Joy einige Details des Bildes weg und zeichnete sie neu. Diese Spiel wurde einige Stunden lang wiederholt. Dann wurde er wieder zum Käfig zurückgebracht. Die Gruppe der alten Czaarts diskutierten derweil noch.

“Was wollten sie?” Fragte Zirkon ihn bei seiner Rückkehr.

“Ich musste sie davon überzeugen das ich Intelligent und kein Tier bin.” Antwortete Joy ihm.

“Funktionierte es?”

“Ich hoffe es.”


*


Stunden später brachten Sammler mehrere Schüsseln mit Wasser und Früchten sowie einige Blätter. Seine Unterredung hatte anscheinend etwas bewirkt. Nach dem Essen schlief Joy erstenmal. Seine Verletzungen und die lange anstrengende Unterredung hatten ihn doch ganz schön erschöpft. Als er wieder erwachte war Zirkon verschwunden.

Außer den Wächtern vor dem Käfig war nichts zu sehen. Ob sie Zirkon auch zu einer Unterredung abgeholt hatten? Warum hatte ihn seine Kybernetik nicht geweckt?

“KEINE VERANLASSUNG.”

Darüber musste Joy erstenmal Nachdenken. Wieso hatte seine Kybernetik keine Veranlassung gehabt um ihn zu wecken?

“ZIRKON WURDE ZU EINER UNTERREDUNG ABGEHOLT.”

Joy wurde etwas mulmig. Entschied jetzt schon seine Kybernetik was für ihn von Bedeutung war?

“NEGATIV.”

Aber wie hatte sie von einer Unterredung wissen können?

“DER WÄCHTER SPRACH DAVON.”

Einige Sekunden war Joy sprachlos. Dann begann er zu lachen. Seine Kybernetik hatte die Sprache der Czaarts enträtselt. Als sie davon hörte wie Zirkon von einem Wächter zu einer Unterredung abgeholt wurde stand sie vor der Entscheidung, ob sie den notwendigen Genesungsschlaf von Joy unterbrechen sollte oder nicht.

“Ist es möglich die Sprache der Czaarts auch zu sprechen?” Dachte Joy.

“NEGATIV. MENSCHLICHE STIMMBÄNDER SIND NICHT IN DER LAGE DIE LAUTE DER CZAART’S ZU ERZEUGEN.”

Aufatmend lehnte Joy sich an das Käfiggitter zurück. Mal sehen was Zirkon zu berichten hatte wenn er wieder zurück kam. Darauf musste er aber noch einige Stunden warten. Dann erschienen zwei Wächter mit Zirkon in ihrer Mitte vor dem Käfig. Zirkon kletterte in den Käfig und setzte sich Joy gegenüber.

“Wir sollten so schnell wie möglich unsere Flucht vorbereiten, Joy.” Begann er. “Sie wollen uns ihrem Gott opfern.”

“Warum?” Fragte Joy zurück.

“Deine seltsamen Bilder sind dafür Verantwortlich.” Antwortete Zirkon. “Es sind Bilder ihres Gottes.”

“Daran habe ich nun überhaupt nicht gedacht.” Überlegte Joy grummelnd. “Es sind nur Grafiken dieser Raumstation gewesen. Nichts weiter.”

“Was ist eine Raumstation?” Fragte Zirkon, der interessiert zugehört hatte.

“Diese Welt hier ist eigentlich nichts weiter als eine riesige künstliche Welt, die im All schwebt.” Beantwortete Joy seine Frage.

An dem Gesichtsausdruck von Zirkon erkannte Joy, das er nichts verstanden hatte. Wie sollte er auch? Zirkon war innerhalb dieser Welt aufgewachsen. Er hatte sie niemals von außerhalb sehen können.

“Ich versuche es nach unserer Flucht zu erklären.” Wich Joy dem Problem erstenmal aus. “Wir sollten uns überlegen wie wir schnellstens Flüchten können.”

Sie sahen sich den Käfig etwas genauer an. Er bestand aus Holz und war mit Pflanzenseilen geknüpft worden. Keinerlei Metall war verarbeitet worden. Aber Metalle waren in dieser Welt sehr rar und demnach auch sehr Wertvoll. Man würde sie niemals für einen Gefangenenkäfig verschwenden. Die Schwachstelle des Käfigs waren die Pflanzenseile. Aber ohne scharfe Kante, wie von einem Messer oder Schwert, waren sie nicht zu durchtrennen.

“Natürlich.” Rief Joy überrascht aus. “Reibung!”

Zirkon sah ihn verwundert an.

“Alles was wir brauchen ist ein stück Holz.” Erklärte Joy seinem Weggefährten. “Und das können wir uns hoffentlich beschaffen.”

“Ich weiß auch schon wann.” Gab Zirkon leise zischend von sich. “Sie holen Dich gerade wieder zu einer Unterredung ab.”

Joy drehte sich um. Tatsächlich erschien gerade ein Czaart-Führer und ein Wächter vor dem Käfig. Sie öffneten den Käfig und bedeuteten ihm herauszukommen. Joy kletterte vorsichtig aus dem Käfig heraus und verschwand mit den Czaarts.


*


Zirkon blieb zurück und dachte über Joy’s Erklärungen über seine Welt nach. Eine künstliche Welt? Was sollte das wohl sein? Alles was er bisher gesehen hatte lebte doch? Bis auf diese seltsamen Maschinen die ihr Luftschiff abgeschossen hatten. Aber Jomikel hatte bisher immer Recht behalten. Er hatte ein Schiff gebaut, das durch die Luft flog. Er war ein furchtbarer Kämpfer. Er hatte Mut. Und er war Fremd. Zirkon hatte noch nie in den alten Erzählungen etwas von Wesen wie Jomikel gehört. Er war erfinderisch. Zirkon vertraute ihm, das er einen Weg gefunden hatte der Gefangenschaft der Czaarts zu entkommen. Es hatte irgendetwas mit Reibung zu tun. Aber was?

Zirkon brauchte viel Geduld um es herauszufinden. Es dauerte eine ganze Weile, bis Jomikel zurückgebracht wurde. Er wirkte erschöpft. Aber als er im Käfig war grinste er ihn an. Anscheinend hatte das was er vorhatte geklappt.


*


“In wenigen Stunden sind wir frei.” Begann er zu erzählen. “Sie fragten mich eine ganze Menge. Ich habe dabei eine ganze Menge über ihre Art lernen können. Du hattest Recht. Sie wollen uns ihrem Gott opfern. Dem Ringgott!”

“Wann ist es soweit?” Fragte Zirkon zurück.

“Sie beginnen bereits mit dem aufschichten der Feuerstellen.” Antwortete Joy. “Wir werden verbrannt. Aber soweit wird es nicht kommen. Wir werden vorher weg sein.”

“Und wie?” Fragte Zirkon neugierig.

Vorsichtig holte Joy einen kurzen Ast unter dem Hemd hervor. Während der Unterredung musste er viel Zeichnen. Dabei war es ihm gelungen einen Ast am Körper zu verstecken.

“Damit durchtrennen wir die Pflanzenseile des Käfigs.” Flüsterte er. “Die Wachen dürfen uns nur nicht dabei sehen.”

“Dein Plan hat einen Fehler, Jomikel.” Erwiderte Zirkon nach einigen Sekunden des Nachdenkens. “Angenommen wir kommen aus dem Käfig raus. Spätestens dann werden die Wachen aufmerksam und fangen uns ab.”

“Sie werden uns zwischen den Holzstapeln verschwinden sehen. Aber wir werden auf der anderen Seite nicht zum Vorschein kommen.” Beruhigte Joy seinen Weggefährten.

Joy rutschte zu einer Stelle am Rande des Käfigs die von den Wachen nur ungenügend bewacht wurde und setzte sich mit dem Rücken dagegen. Dann tat er so als ob er vor Erschöpfung einschlafen würde. Dabei scheuerte er aber mit dem kurzen Ast an einem der Pflanzenseile hinter seinem Rücken. Durch die dabei entstehende Wärme löste sich der Zusammenhalt der Pflanzenfasern langsam auf. Schon nach kurzer Zeit war eines der Seile durchtrennt. Er nahm sich das nächste vor.

Zirkon tat auch noch etwas um die Wachen von Jomikel’s tun abzulenken. Er saß auf der anderen Seite des Käfigs und begann mit Kampfesübungen. Er hatte sie oft genug bei Jomikel beobachten können. Mit einem imaginären Schwert kämpfte er im Zeitlupenstil gegen irgendwelche Gegner. Die Czaart-Wachen sahen ihm aufmerksam zu.

Das durchtrennen der Pflanzenseile dauerte. Zwischendurch wurde ihnen die letzte Mahlzeit und auch wieder einige Blätter gebracht. Als hinter den Holzstapeln ein merkwürdiger Singsang ertönte war alles fertig. Nur der richtige Moment fehlte noch. Durch die letzte Unterredung wusste Joy, was dieser Singsang bedeutete. Die Opferzeremonie begann. Es wurde höchste Zeit für die Flucht. Joy stand auf und begann wie Zirkon vorher mit seinen Kampfesübungen. Nur verfolgte er dabei ein ganz anderes Ziel. Bei einer bestimmten Bewegungsübung warf er das kleine Holzstück zwischen zwei der Holzstapel.

Als die Czaart-Wachen das Geräusch des fallenden Holzstückes hörten wandten sie den Kopf und begannen dann die Ursache zu suchen. Joy warf sich durch die jetzt brüchig gewordene Käfigstelle, rollte sich ab und verschwand zwischen den Holzstapeln. Zirkon folgte ihm nur Sekundenbruchteile später. Zwischen den Holzstapeln blieb Joy stehen, stellte sich mit dem Rücken an den Stapel und faltete die Hände vor sich. Dann sah er kurz nach oben und grinste Zirkon an.

Jetzt wusste Zirkon plötzlich, was Jomikel gemeint hatte. Für die Czaart-Wachen waren sie tatsächlich zwischen den Holzstapeln verschwunden. Und sie würden auch nicht auf der anderen Seite zum Vorschein kommen. Allerdings war ihm noch nicht ganz klar, wie Jomikel die Czaarts davon abbringen wollte, auf den Holzstapeln nach ihnen zu suchen.

Im Dorf der Czaarts begann ein Gewimmel. Zur Vorsicht hatte Joy und Zirkon den ursprünglichen Holzstapel verlassen und es sich auf einem anderen gemütlich gemacht. Hier lagen sie nun, geschützt vor Blicken von unten und warteten auf eine Gelegenheit das Dorf endgültig zu verlassen. Nach Joy’s Überlegungen mussten die Czaarts annehmen, das sie das Dorf verlassen hatten. Und tatsächlich wurden eine Anzahl von Czaart-Kriegern in die nähere Umgebung geschickt. Zum Glück für sie auch die Wache auf dem Hügel. Sie war die einzige Schwachstelle des gesamten Planes gewesen.

Joy und Zirkon benutzten diese Gelegenheit und schlichen sich zu einer Hütte, in der Joy ihre Waffen vermutete. Als sie sie erreichten wurden sie doch noch von einem der Czaarts entdeckt. Joy huschte trotzdem in die Hütte, griff sich ihre Waffen und war schon wieder draußen. Kaum hatte Zirkon seine Waffe wieder wollte er sich auf die angreifenden Czaarts stürzen. Aber Joy zog ihn an der Hütte vorbei aus dem Dorf.

Kaum waren sie außer Sichtweite, änderten sie die Fluchtrichtung und versteckten sich kurz darauf in einem dichten Gebüsch. Die Czaart-Krieger rannten an ihnen vorbei. Aber leider nicht alle wie Joy gehofft hatte. Er hatte eigentlich vorgehabt die Hütte noch einmal aufzusuchen und sich zwei der Lichtwerfer zu schnappen, die er darin entdeckt hatte. Aber das konnte er nicht wenn einige der Czaarts bei der Hütte blieben.

Stunden später hatten sie sich langsam aber unentdeckt weiter vom Dorf der Czaarts entfernen können. Trotzdem waren sie noch nicht außer Gefahr.

“Warum durfte ich den Czaart-Krieger nicht angreifen.” Zischte Zirkon Joy an.

“Einen Gegner sollte man erst studieren bevor man ihn angreift.” Antwortete Joy ihm. “Vielleicht können wir die Czaarts zu Freunden machen!”

“Zu Freunden??”
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Kapitel 1

Es wurde immer dunkler und auch kälter je tiefer sie in den Wald der Nachtregion Zelph eindrangen. Zudem wurde auch das Unterholz immer dichter. Ihre Wandergeschwindigkeit sank von Stunde zu Stunde. Zirkon ließ sich davon jedoch nicht beirren. Er kannte nichts anderes. Aber Joy fluchte bei jedem Sturz. Der Sturz auf den weichen Waldboden war nicht einmal so schlimm. Schlimmer war der nasse Dreck. Es hatte erst vor kurzem geregnet und der Boden schwamm noch vor Nässe. Seine Kleidung war inzwischen völlig hin.

Zirkon hatte es da besser. Er trug überhaupt keine Kleidung. Nur zahlreiche Narben. Einige waren sogar noch nicht richtig verheilt. Auch Joy trug zahlreiche frische Narben am Körper. Bekommen hatten sie sie beim letzten Zusammentreffen mit einem Clan der Czaarts1. In Zukunft würde er ihnen soweit es ging aus dem Weg gehen. Es waren wirklich schreckliche gute Kämpfer.

“Pause.” Ächzte Joy. “Ich muss mir etwas wegen meiner kaum noch vorhandene Kleidung einfallen lassen.”

“Warum trägst Du überhaupt welche?” Fragte Zirkon neugierig zurück. “Schützt Deine Haut dich nicht gut genug vor dem Wetter?”

“In früheren Zeiten war das mal der Fall gewesen. Aber seit dem Zeitalter der Zivilisation wurde es immer mehr nötig Kleidung zu tragen. Im Laufe der Jahrhunderte veränderte sich dann die Haut des menschlichen Körpers und wurde immer anfälliger gegen Kälte und Hitze.” erzählte Joy. “Aber hier werde ich wohl oder übel ohne Kleidung auskommen müssen. Ich habe nämlich keine mehr.”

Nach kurzer Suche fand Zirkon einen alten abgestorben Baum in deren Höhlung sie sich vor den Gefahren des Waldes verstecken konnten. Zudem hatten sie hier Schutz vor dem Regen, der immer noch vom Gespinstdach der Bäume tropfte. Nachdem er dann noch ein kleines Feuer, trotz der allgegenwärtigen Nässe, entfachen konnte wurde es sogar etwas gemütlich. Am Spieß geröstete Cromaculen2 taten dann den Rest. Joy fühlte sich wieder gut.

In seinem Rucksack suchte er dann nach den restlichen Kleidungsstücken. Daraus nähte er sich einen Lendenschurz. Zu mehr reichte es leider nicht. In Zukunft musste er lernen Kälte oder Hitze auszuhalten. Zirkon sah ihm bei der Arbeit neugierig zu. Er hatte Jomikel schon des öfteren nähen sehen aber ihn faszinierte jedes Mal die kleine Nadel die Jomikel dazu benutzte. Einmal hatte Zirkon die Nadel sogar als kleines Schwert bezeichnet.

Nachdem sein Lendenschurz fertig war probierte er ihn aus. Er schien zu passen. Er hatte einen kleinen Streifen Stoff als Gürtel daran angebracht, der seine anderen Waffen wie Messer oder Shuriken3 hielt. Sein Schwert trug er ja mittels des Geschirres über dem Rücken. Für die Füße hatte er ja noch die Fellstiefel, die er sich im Hochland von Squill4 angefertigt hatte. Sie hielten noch.

Dann machte sich sein gefüllter Magen bemerkbar und Joy dämmerte langsam ein. Zirkon saß immer noch am Feuer und blickte wachsam in den Wald hinaus. In dem Bewusstsein ausreichend geschützt zu sein schlief er ein.

Ein beharrliches rütteln weckte ihn wieder. Zirkon hielt ihm den Mund zu und deutete in den Wald.

“Czaarts”. Flüsterte er leise.

So sehr Joy auch in den Wald sah, er konnte nichts sehen.

“DIE CZAARTS BEFINDEN SICH HUNDERT METER ENTFERNT.”

Dann konnte er sie ja auch nicht sehen. Die Sichtweite hier im Wald betrug, durch das dichte Unterholz, höchstens vier bis fünf Meter. Zirkon musste ein verdammt gutes Gehör haben.

“POSITIV.”

Nach Zirkons Information mussten es mehrere Czaarts sein.

“SECHSUNDDREIßIG.”

Anhand von Zirkons Blickrichtung konnte Joy verfolgen wohin sich die Gruppe der Czaarts bewegte. Sie kamen dem Lagerplatz nicht näher. Zum Glück. Er hatte nicht die Absicht auf einen Kampf. Beim letzten mal waren es nur zehn Czaarts gewesen und ohne die Hilfe seiner Kybernetik wäre er jetzt Tod. Wohin war die Gruppe unterwegs?

“Können es Sammler sein?” Fragte Joy seinen Weggefährten.

“Nicht in solch einer großen Gruppierung.” Antwortete Zirkon. “Sammler sind immer zu zweit oder zu dritt unterwegs. Ich habe jedenfalls noch nie eine größere Sammlergruppe gesehen.”

“Vielleicht Krieger?”

“Das wäre möglich.”

Joy’s Neugierde wurde geweckt. Wohin waren die Czaarts unterwegs? Wenn es wirklich Krieger waren, dann hatten sie auch Lichtwerfer1 dabei. Joy hatte immer noch die Absicht solch einen Lichtwerfer, der nichts anderes als ein Laser war, zu erbeuten. Vielleicht bot sich hier eine solche Chance. Außerdem konnte er so mehr über diese intelligenten Käferwesen erfahren.

“Folgen wir ihnen.” Gab Joy Zirkon seinen Entschluss bekannt. “Mal sehen wo sie uns hinführen. Vielleicht können wir einen der Lichtwerfer erbeuten.”

“Gute Idee.” Antwortete Zirkon und erhob sich geräuschlos.

Ohne viele Geräusche brachen sie auf. Zirkon übernahm mit seinem besseren Gehör die Führung. Sie näherten sich schon bald dem Pfad den die Gruppe der Czaarts hinterlassen hatten. Die großen Käfer brauchten keine Rücksicht auf das Unterholz des Waldes zu nehmen. Ihre Körperpanzer wurden so ziemlich mit allem fertig. Das Ergebnis ihrer Wanderung war ein breiter Pfad durch den Wald. Sie folgten ihm. Je näher sie der Gruppe kamen um so mehr hörte Joy das Unterholz knacken und brechen. Die Czaarts brachen rücksichtslos durch den Wald. Mit ihrem Chitinpanzer und ihrer großen Körperkraft auch gar kein Problem.

“Langsamer.” Flüsterte Joy Zirkon zu.

Zu sehen waren sie zwar noch nicht aber dafür sehr gut zu hören. Hoffentlich kam keiner der Czaarts auf die Idee stehen zu bleiben. Denn dann würden sie entdeckt werden. Stundenlang folgten sie der Gruppe in ausreichenden Abstand. Als der Wald immer lichter wurde vergrößerten sie den Abstand etwas. Die Spur selbst konnten sie nicht verlieren. Dafür war sie zu auffällig.

“Der Wald hört bald auf.” Flüsterte Zirkon als die Baumabstände immer größer wurden. “Was machen wir dann?”

“Ich weiß es noch nicht.” Antwortete Joy. “Es kommt auf das Gelände an ob wir ihnen weiter folgen können.”

Zwei Stunden später standen sie, gut verborgen im Gebüsch, und beobachteten wie die Gruppe der Czaarts in südöstlicher Richtung in der Savanne verschwand. Östlich von ihnen lag ein Hügelgebiet. Es verlief etwa annähernd parallel zur Wanderungsrichtung der Czaarts.

“Wir folgen ihnen durch das Hügelgebiet.” Entschloss Joy sich.

“Ja das müsste gehen.” Antwortete Zirkon.

Sie liefen etwas in den Wald zurück und bewegten sich dann seitlich auf die Hügel zu. Etwa zweihundert Meter vom Savannenrand entfernt liefen sie dann durch die einzelnen Täler nach Südosten. Ab und zu stiegen sie auf einen Hügel und suchten nach der Czaart-Gruppe.

Schon am ersten Tag hatten sie die Gruppe aus den Augen verloren. Joy war mit seinen Kräften am Ende. Zirkon sah allerdings noch frisch aus obwohl er ebenfalls ständig gelaufen war. Die Czaart-Gruppe lief und lief ohne Pause. Damit stand fest, das diese Käfer über eine immens gute Ausdauer verfügen mussten. Als Joy zum wiederholten male stolperte blieb er liegen. Keuchend lag er im Gras und japste nach Luft.

“Du musst lernen gleichmäßig zu laufen, Jomikel.”

Joy brauchte einige Atemzüge um Antwort zu geben.

“Ich werde mir mühe geben.” Keuchte er dann. “Ich bin es nicht gewohnt einen ganzen Tag lang zu laufen.”

“Wir werden versuchen ihren Spuren in der Savanne zu folgen.” Entgegnete Zirkon.

Nach einer etwas längeren Ruhepause wanderten sie dann, in etwas langsamer Geschwindigkeit, in die Savanne hinaus. Sie hielten dabei auf die Position zu, an der sie die Czaart-Gruppe zuletzt gesehen hatten. Es war etwas schwierig die Richtung beizubehalten, da das Savannengras fast Kopfhöhe erreichte. Immerhin war es niedriger als in einem Tagesgebiet dieser Welt. Hier in der Region Zelph1 fehlte das Sonnenlicht. Sie wanderten etwa einen halben Tag lang, wobei Joy sich nach der Uhr in seiner Kybernetik richtete.

Plötzlich stolperten sie regelrecht in die Spur der Czaart-Gruppe hinein. Das Savannengras war niedergetrampelt worden und hatte sich erst zur Hälfte wieder aufgerichtet. Die Spur verlief nur in einer Richtung gut sichtbar weiter. Zur anderen Seite hin war das Gras schon etwas höher.

“Also los.” Sagte Joy und wandte sich um.

Zirkon folgte ihm. Es war leichter der Spur zu folgen als sich einen Pfad neu durch die Savanne zu suchen. Aber es blieb die Gefahr, das sie plötzlich auf Czaarts stießen.

“Was kann diese Czaart-Gruppe nur vorhaben?” Fragte Joy. “Sind sie vielleicht auf dem Kriegspfad?”

“Natürlich.” Antwortete Zirkon. “Sie werden einen benachbarten Clan überfallen und wahrscheinlich die Larven stehlen wollen.”

“Die Larven stehlen?” Fragte Joy überrascht nach.

“Ja, sicher. Ihr Clan wird wohl zuwenig neue Larven hervorgebracht haben und so stehlen sie sich einfach welche von einem anderen Clan.” Beantwortete Zirkon Joy’s fragen. “Das war schon immer so.”

“Und wodurch haben sie zuwenig Larven?” Fragte Joy weiter.

“Vielleicht durch  einen Überfall. Oder eine Graskrabbe oder ein Erdwurm verwüstete ihr Dorf. Es gibt viele Gründe. Vielleicht ist ihr Clan auch zu klein geworden, so dass zu wenige neue Larven gelegt werden können.” Antwortete Zirkon.

Über die Vermehrung der Czaarts hatte Joy bisher noch gar nicht nachgedacht. Käfer legten Eier, die sich dann zu Larven entwickelten. Diese wiederum verpuppten sich und heraus schlüpften dann junge Czaart-Käfer. Jedenfalls wenn die Evolution in dieser Welt den gleichen Weg gegangen war.

Aber wie konnte ein ganzer Clan unter Larvenmangel leiden?

“ZU VIELE ALTE CZAARTS.”

Natürlich. Warum war er nicht selbst drauf gekommen? Nur bis zu einem gewissen Alter legten Käfer Eier ab. Wenn nun ein Czaart-Clan zahlreiche Kämpfe hinter sich hat, die zahlreichen Kriegern das Leben kosteten dann bestand der Clan hauptsächlich nur noch aus älteren Czaart-Käfern. Die legten aber keine Eier mehr ab. Die Folge war ein Mangel an Nachwuchs. Und wir Zirkon schon erwähnte, stahlen sie dann einfach Larven von einem anderen Clan.

Das schien in dieser Welt häufiger vorzukommen. Ein weiterer Hinweis auf die kriegerische Veranlagung der Käfer. Ein ständiger Kampf um das Überleben des Clans war die Folge.

“Das Savannengras wird kürzer.” Informierte Zirkon ihn.

Tatsächlich. Das Gras wurde kürzer. Das erhöhte die Gefahr plötzlich in Sichtweite der Czaart-Gruppe zu kommen. Noch vorsichtiger folgten sie der ausgetretenen Spur. War sie bisher schnurgerade verlaufen, so begann sie sich nun zu schlängeln. Als ob die Czaart-Gruppe nicht so recht wusste wo ihr Ziel zu finden sei.

“WIR BEFINDEN UNS GENAU UNTERHALB DES ZENTRALEN NÖRDLICHEN KABELS.” Informierte die Kybernetik Joy.

Noch vorsichtiger als vorher folgten sie der Gruppe. Zu sehen war sie noch nicht aber das änderte sich wenig später. Das Savannengras wuchs inzwischen nur noch hüfthoch. Glücklicherweise gab es aber zahlreiche hochgewachsenen Grasinseln und auch Büsche hinter denen sie sich verstecken konnten. Diesmal war es Joy der die Czaart-Gruppe zuerst ausmachte.

“Dort hinten sind sie.” Flüsterte er Zirkon zu, obwohl die Käfer noch viel zu weit entfernt waren um ihn überhaupt zu hören.

“Sie scheinen sich getrennt zu haben.” Antwortete Zirkon.

Tatsächlich schien die Gruppe größer geworden zu sein. Aber das täuschte auf dieser Entfernung nur. Die Czaarts hatten sich getrennt. Anscheinend suchten sie etwas.

“Wir bleiben lieber etwas zurück.” Sagte Joy. “Sie scheinen etwas bestimmtes zu suchen.”

“In den Büschen dort hinten sollten wir sicher vor einer Entdeckung sein.” Antwortete Zirkon.

Die Büsche erwiesen sich als gutes Versteck und boten einen sehr guten Beobachtungsplatz. Sie bestanden aus dicken Ästen auf denen Joy und Zirkon noch in drei Metern Höhe einen sicheren Platz fanden. Von hier oben aus hatten sie einen ausgezeichneten Blick auf die etwa zweitausend Meter entfernte Czaart-Gruppe.

“Sie scheinen gefunden zu haben was sie suchten.” Informierte Zirkon ihn.

“Kannst Du sehen was sie gesucht haben?” Fragte Joy ihn.

“Nein.” Antwortete Zirkon. “Die Entfernung ist zu weit.”

Angestrengt sah Joy zu den Czaarts hinüber. Aber so sehr er sich auch anstrengte, er konnte nichts genaues erkennen. Und näher an die Gruppe konnte sie auch nicht herankommen. Dieses große Gebüsch war das der Gruppe am nächsten.

“EINE UMSCHALTUNG AUF FERNSICHT IST MÖGLICH.” Informierte ihn plötzlich seine Kybernetik.

Was meinte seine Kybernetik denn da mit. Umschaltung auf Fernsicht? Ob es so etwas ähnliches war, wie er es zu Beginn seiner Odyssee auf dem Hochplateo der Nachtregion Squill erlebt hatte? Damals hatte seine Kybernetik seine Sichtweise einfach auf Infrarotsicht umgeschaltet. Wenn eine Fernsicht auch möglich wäre dann konnte er beobachten was die Czaart-Gruppe tat.

“Auf Fernsicht umschalten.” Dachte er konzentriert.

Übergangslos veränderte sich sein Gesichtsfeld. Die Czaart-Käfer erschienen plötzlich ganz nah. Es war so als ob er durch ein Fernglas sah. Er informierte Zirkon kurz was seine “Magie” ihm gerade ermöglichte und widmete sich dann dem Treiben der Czaarts.

Sie befanden sich ganz in der Nähe von einem Steinkreis. Joy wurde unwillkürlich an Stonehenge erinnert. Nur das dieser Steinkreis viel kleiner war. Es waren im ganzen nur sechs Steine die in einem regelmäßigen Kreis auf einem Hügel standen. Irgendwie kam er Joy bekannt vor. Im inneren des Steinkreises lag eine Steinplatte auf dem Boden. Die Czaarts standen am Rande des Steinkreises und leerten einige Tragebeutel. Nur mit Mühe konnte Joy erkennen das es Früchte waren. Immer wieder schob sich der Chitinpanzer eines Czaarts davor.

Joy erzählte Zirkon währenddessen das was er sah. Zirkon konnte sich aus dem seltsamen Verhalten der Czaarts auch keinen Reim machen. Das sie sich auf einem Larvenbeutezug waren schied jedenfalls aus. Je mehr Joy beobachtete um so mehr
musste er an eine Opferzeremonie denken. Inzwischen hatten die Czaarts die Früchte in kleinen Holzschalen gefüllt, die nun einer der alten Czaarts in den Steinkreis brachte und auf die Steinplatte stellte. Danach entfernte er sich wieder.

Alle anderen Czaarts verteilten sich nun rund um den Steinkreis herum. Jeweils einer der Czaarts richtete sich an einem der sechs Steine auf. Was er dabei tat konnte Joy nicht erkennen. Das einzige was er mitbekommen konnte war, das die Früchteschalen plötzlich verschwanden. Eben waren sie noch da und in der nächsten Sekunde nicht mehr. Da sie niemand sie plötzlich weggenommen hatte und sich auch im Boden kein Loch auftat, blieb nur eine Erklärung übrig.

“Ein Transmitter!” entfuhr es Joy erstaunt. “Fernsicht ausschalten.”

Er hatte Mühe Zirkon zu erklären was ein Transmitter war. Theoretisch wusste er was ein Transmitter tat aber erklären konnte er es nicht.

“Die Dinge die durch einen Transmitter verschwinden tauchen an einer anderen Stelle wieder auf.” Erklärte er gerade. “Und zwar ohne Zeitverlust über große Entfernungen.”

“Es handelt sich also um einen magischen Weg?” Versuchte Zirkon zu verstehen.

“So etwas ähnliches.” Antwortete Joy.

Der Zek verstand einfach nicht die Funktionsweise eines Transmitters. Also nannte er es einfach einen magischen Weg. Joy
musste eingestehen, das er genauso wenig verstand wie ein Transmitter eigentlich arbeitete oder auch wie man ihn eigentlich aktivierte.

Vielleicht lag Zirkon mit seinem “magischen Weg” näher an der Wahrheit! Wie auch immer, Joy wollte herausfinden was es mit dem geheimnisvollen Steinkreis auf sich hatte. Vielleicht war es ein Weg zu seinen Kameraden, auch wenn er kaum noch daran glaubte.

Joy und Zirkon mussten noch lange in dem Versteck bleiben, da die Czaarts nicht verschwanden. Währenddessen versuchte Joy von Zirkon zu erfahren, was es mit diesem Steinkreis auf sich hatte.

“Ich weiß nur noch von einen anderen Steinkreis. Es soll sich dem Nachtgebiet Zelph befinden wo wir uns trafen. Gesehen habe ich ihn nicht aber die alten Zek’s sprachen manchmal davon. Ich vermute aber das sie auch nichts von den magischen Weg wissen.” Berichtete Zirkon.

Stunden später zogen die Czaarts vom Steinkreis ab. Joy und Zirkon warteten aber noch eine geraume Weile bis sie sich auf den Weg dorthin machten.





Kapitel 2

Aus Sicherheitsgründen warteten Joy und Zirkon sehr lange bis sie sich dann auf den Weg zu dem geheimnisvollen Steinkreis machten. Sie gingen dabei den geraden Weg mitten durch das hohe Savannengras. Je näher sie dem Steinkreis kamen desto geringer wurde die Höhe des Savannengrases. Es dauerte nicht lange und sie standen vor dem Kreis aus Steinen. Das Gras wuchs kaum noch aus den Boden heraus. Es schien diesen Bereich um die Steine herum zu meiden.

“Das Gras wächst hier kaum noch”, bemerkte Zirkon.

Er hatte es also auch schon bemerkt.

“Wahrscheinlich verursacht der Steinkreis eine Art Strahlung, die das Wachstum des Grases hemmt,” vermutete Joy.

“Sehen wir uns um was die Czaarts hier wollten,” meinte Zirkon und ging langsam auf die Steine zu.

Die Steine erhoben sich um eine kreisförmige Steinplatte herum die am Boden lag. Die einzelnen Steine bildeten dabei einen Kreis von etwa 14 Metern im Durchmesser um diese Plattform herum. Es waren sechs Steine die alle gleich Aussahen und alle eine Höhe von 3 Metern erreichten. Das ganze stand auf einem kleinen Hügel etwa 2 Meter über der Ebene.

“Wir haben solch eine Kultstätte schon einmal gesehen, Zirkon.”

“Ja,” antwortete Zirkon nach einer Weile. “In dieser Oase in der Wüstenregion Craandor. Dort war aber alles verlassen.”

“Vielleicht sind sie hierher ausgewandert und haben ihre Kultstätte hier auch neu errichtet!” Überlegte Joy.

Warum aber soweit vom Dorf entfernt? Wenn jemand umsiedelt würde man die religiösen Stätten fast immer in der unmittelbaren Nähe des neuen Dorfes erstellen. Warum war das hier nicht passiert? Vielleicht fanden sie es heraus wenn sie sich diese Kultstätte näher ansahen. Immerhin wussten sie ja bereits, das die Czaarts an den Ringgott glaubten.

Wie auch schon der Steinkreis aus Craandor waren sie sehr stark verwittert und wirkten sehr alt. Lag nun die mögliche Umsiedlung sehr lange zurück oder hatte es diese Kultstätten auch an anderen Orten schon immer gegeben? Dem Anschein nach vermutete Joy letzteres.

“Auf den Steinen sind Symbole.” Gab Zirkon bekannt.

Während Joy sich den Steinkreis aus der Entfernung betrachtet hatte, war Zirkon zu einem der Steine hochgeklettert.

“Symbole?” Fragte Joy überrascht nach.

“Es sind dreizehn verschiedene Symbole auf dem Stein.” Antwortete Zirkon.

Joy kletterte ebenfalls auf den kleinen Hügel hinauf und als er zu Zirkons Position ging sah er, das genau in der Mitte des Steinkreises eine Steinplatte im Boden lag. Auch auf ihr gab es ein Symbol. Ein Sechseck! Es reichte bis an die Ränder der etwa 2m durchmessenden Platte.

Joy besah sich die Symbole auf den Steinen. Sie waren etwa fingerbreit und knapp 6mm tief in den Felsen eingeritzt. Außerdem hatten man die Rillen mit einer glänzenden Farbe versehen.

“DAS MATERIAL IN DEN RILLEN IST ELEKTRISCH LEITEND!”

Joy zuckte kurz zusammen. Anscheinend hatte er sich immer noch nicht an die plötzlichen Meldungen seiner Kybernetik gewöhnt. Zirkon hatte sein Zucken bemerkt.

“Droht Gefahr?” Fragte er.

“Nein, ” Antwortete Joy. “Mein Ahne hat sich gerade gemeldet.”

Er hatte es immer noch nicht geschafft, Zirkon die Funktion einer Kybernetik zu erklären. Für ihn war es immer noch eine Ahne von Jomikel der in seinem Geist saß und ihm half.

“Was sagte dein Ahne?” Fragte er weiter.

“Das Material in den Rillen ist elektrisch leitend.” Erzählte er mir.

“Was ist das -elektrisch leitend- ?” War seine nächste Frage.

In Zirkons Welt gab es keine elektrischen Geräte. Obwohl die Laserwaffe der Czaarts mit zu den elektrischen Geräten gezählt werden konnte. Nur war für Zirkon die Laserwaffe ein Lichtwerfer der eine starke Hitze ausstrahlen konnte. Ähnlich wie ein Blitz. Joy überlegte wie er Zirkon die Elektrizität erklären konnte.

“Zirkon,” begann er, “ist es Dir schon mal passiert, das ein Blitz in Deiner Nähe in den Boden eingeschlagen ist?”

“Mehrmals.” Antwortete Zirkon.

“Was hast Du in dem Augenblick wo es passierte gespürt?” Fragte Joy weiter.

Zirkon schien nachzudenken.

“Es kribbelte etwas.” Sagte er dann.

“Dieses kribbeln war Elektrizität.” Erzählte Joy ihm. “Als der Blitz in den Boden schlug wurde seine Elektrizität durch den Boden geleitet und Du konntest ihn mit Deinem Körper spüren. Wenn der Blitz Dich jedoch getroffen hätte, dann wärst Du in dieser Elektrizität verbrannt worden.”

“Dann bringen uns diese Symbole auch zum kribbeln?” Fragte Zirkon.

“Wenn wir sie berühren, vielleicht.” Antwortete Joy. “Ich denke wir können es einfach mal versuchen. Die Czaarts haben anscheinend auch diese Symbole berührt. Und ihnen ist nichts passiert.”

Dreizehn Symbole auf jeden Stein. Die Ringwelt bestand aus 12 Regionen. 6 Tages- und 6 Nachtregionen. Was für eine Bedeutung hatte das dreizehnte Symbol?

“MÖGLICHKEIT 1. ES IST DAMIT DIE NABE GEMEINT. ODER, MÖGLICHKEIT 2. ES IST EIN AKTIVIERUNGSSYMBOL. DIE LETZTE MÖGLICHKEIT IST WAHRSCHEINLICHER.”

Das wäre in der Tat möglich. Entweder die Nabe war die dreizehnte Region der Ringwelt oder es handelte sich um ein Aktivierungssymbol um den Transmittervorgang einzuleiten.

Joy seufzte innerlich auf. Es wäre zu schön gewesen, wenn das dreizehnte Symbol die Nabenregion gewesen wäre. Denn irgendwo dort oben befanden sich seine Kameraden. Und auch Singha, seine Freundin. Bisher hatte Joy noch keinen Weg gefunden dorthin zu gelangen. Dieser Transmitter wäre eventuell ein Weg gewesen.

“Probieren wir den magischen Weg aus?” Fragte Zirkon.

“Wir wissen nicht wohin der Weg führt, Zirkon.”

“Die Symbole weisen vielleicht den Weg, Jomikel.”

Das war ein richtiger Gedanke von Zirkon. Aber welches Symbol gehörte zu welcher Region? Und welches war das Aktivierungssymbol um den Weg zu öffnen?

“Kennst Du einige der Symbole?” Fragte er Zirkon.

“Eines kenne ich.” Antwortete er. “Es wird in alten Überlieferungen immer wieder erwähnt. Es ist dieses Symbol hier.” Er zeigte mit der Hand drauf.

Das Symbol ähnelte einem “D” der irdischen Sprache. Ein senkrechter Strich an dem ein rechter Halbbogen anschloss. Nur das der Halbbogen kleiner als der senkrechte Strich war. Als Zirkon das Symbol berührte leuchtete es auf! Erschrocken wich er zurück.

“Es leuchtet!” Jomikel.

Das leuchten hielt nur wenige Sekunden an. Dann erlosch es wieder.

“Wahrscheinlich fehlt der Aktivierungsimpuls.” Meinte Joy. “Probieren wir es aus.”

Joy nahm einen Stein aus der Umgebung und legte ihn auf die zentrale Steinplatte inmitten des Sechseckes. Dann stellte er sich vor einen der Steine und berührte das Symbol das Zirkon kannte. Es begann zu leuchten. Bevor es erlosch, berührte er ein anderes Symbol. Kaum wurde es berührt erlosch das erste wieder. Das zweite hatte nicht aufgeleuchtet und auch der Stein lag noch immer auf der Steinplatte.

“Wir werden alle Kombinationen durchprobieren müssen.” Meinte Joy. “Nur so finden wir raus welches Symbol den Weg öffnet.”

Es dauerte nicht lange bis Joy das Aktivierungssymbol herausfand. Da das Symbol für die Region Squill von Zirkon her kannte, zumindest nahm er an das es sich um das Symbol dieser Region handelte, brauchte er nur maximal 12 Versuche. Aber schon der dritte Versuch traf das richtige Symbol.

“Der Stein ist verschwunden.” Schrie Zirkon auf. “Der unsichtbare magische Weg hat ihn verschluckt!”

“Gut, dann haben wir jetzt zwei der Symbole entschlüsselt.” Sagte Joy. “Damit kennen wir nun den Weg zurück in die Nachtregion Squill wo wir uns das erste mal trafen. Nur, welches Symbol steht für die anderen Regionen?”

Das Aktivierungssymbol war ein Doppelkreuz gewesen. Als er es als zweites Symbol berührt hatte leuchteten beide Symbole für einige Minuten auf. Dann erloschen sie wieder. Wenn er davon ausging das der Transmitter arbeitete wenn beide Symbole leuchteten, dann war der Durchgang etwa 3 Minuten offen gewesen. Genug Zeit um auf die zentrale Platte zu gehen und sich abstrahlen zu lassen. Nur wohin?

“Was machen wir?” Fragte Joy. “Wir könnten nach Quill zurückkehren, was aber kaum Sinn macht, da wir von dort kommen. Oder wir lassen uns aufs Geratewohl in irgendeine Region abstrahlen und kehren dann durch den dortigen Transmitter nach Squill zurück. Dann hätten wir bereits zwei Regionssymbole. Und wenn wir das mit jedem anderen Symbol auch machen, dann haben wir sehr schnell alle Symbole entschlüsselt.”

“Klingt doch ganz gut.” Meinte Zirkon.

“Oder wir wandern einfach in dieser Region weiter und versuchen die Symbole irgendwie anders heraus zu bekommen.” Überlegte Joy weiter.

“Die anderen Symbole könnten wir nur von den Czaarts erhalten.” Entgegnete Zirkon. “Oder wir treffen auf einen Zek-Clan der ebenfalls ein Symbol kennt. Aber es gibt nicht mehr viele Zek-Clans. Ich weis nicht wo wir einen finden würden.”

“Es gibt da noch eine andere Gefahr.” viel Joy ein. “Wir kennen bisher nur drei Regionen der Ringwelt. Zwei davon sind ganz annehmbar aber eine nicht. Wenn wir in einer Region wie Craandor herauskommen würden, ohne große Wasservorräte, würden wir nicht überleben.”

“Der Steinkreis in Craandor befand sich in einer großen Oase.” Entgegnete Zirkon.

“Ja richtig.” Sagte Joy. “Das hatte ich ganz vergessen. Dann können wir eigentlich davon ausgehen das alle Steinkreise in einem gemäßigten Klima liegen.”

Trotzdem gingen sie nicht sofort durch den Transmitter sondern schlugen erst ein Lager in der Nähe des Steinkreises auf. Es gab da noch einen weiteren Gesichtspunkt der Joy sorgen bereitete. Die Czaarts hatten Opferschalen durch den Transmitter geschickt. Warum?

Ein Grund könnte sein, das diese Schalen mit ihren Inhalten einem bestimmten Zweck dienten. Nämlich den, jemand auf der anderen Seite des Transmitters mit Nahrung zu versorgen. Wer auch immer sich dort befand. Genauso gut konnten der Inhalt der Schalen aber auch am anderen Ende der Transmitterstrecke einfach nur verdorren. Wie auch immer, es blieb ein Risiko.

“Was meinst Du, Zirkon. Warum schicken die Czaarts Nahrung durch den magischen Weg?.” Joy passte sich dabei dem Wortschatz seines Gefährten an.

“Sie opfern dem Ringgott an dem sie glauben.” Antwortete er.

“Sie könnten damit aber auch irgend jemanden am anderen Ende des magischen Weges ernähren.” Hakte Joy nach. “Vielleicht wissen die Czaarts nicht einmal etwas davon. Sie schicken die Nahrung einfach hindurch im Glauben, das sie ihr Ringgott erhält. Aber vielleicht lebt irgend ein Wesen von dieser Nahrung. Und wir wissen auch nicht, wohin sie die Schalen geschickt haben. Immer an die eine Region oder auch an andere?”

“Dann könnte an jedem möglichen Ende des magischen Weges eine Gefahr auf uns warten.” Stellte Zirkon fest. “Wir sind gute Krieger, wir werden damit fertig.”

Joy schmunzelte leicht. Für Zirkon gab es nur den Kampf um sich zu beweisen. Joy war zivilisierter. Er mied den Kampf und suchte mehr die Verständigung. Aber er hatte auch gelernt, das es Wesen in der Ringwelt gab die für eine Verständigung kein großes Interesse hatten. Selbst der Czaart-Clan der sie gefangen genommen hatte wollte sie trotzdem nach einer Verständigung dem Ringgott opfern und verbrennen.

“Moment mal!” Durchfuhr es Joy. “Sie opfern hier gar nicht!”

Zirkon sah ihn überrascht an.

“Die Czaarts die uns dem Ringgott opfern wollten, waren dabei es mit dem Verbrennen zu machen..” Erzählte Joy. “Diese Czaarts hier opfern nicht dem Ringgott, sondern unterstützen irgend jemanden auf der anderen Seite des magischen Weges. Und ich glaube auch, das sie gar nicht wissen das es im ganzen 11 verschiedene Wege gibt.”

“Stimmt.” Warf Zirkon ein. “Wir sollten dem Ringgott durch verbrennen geopfert werden.”

Irgend etwas war hier mit den Czaarts passiert. Je länger Joy darüber nachdachte um so klarer wurde das mögliche Geschehen.

“Ich denke ich weis in etwas was hier passierte.” Begann Joy zu erzählen. “Eine Gruppe von Czaarts, wahrscheinlich Sammler, fanden diesen Steinkreis. Sie wussten aber nicht worum es sich handelte also informierten sie die Krieger die ihrerseits die Priester holten. Und die werden, wahrscheinlich durch Zufall, einen der ihren durch den magischen Weg geschickt haben.”

“Ein Krieger mit einem Lichtwerfer verschwand!” Entgegnete Zirkon. “Ja, das wäre eine Möglichkeit. Czaarts versuchen immer ihre Lichtwerfer zurückzuholen.”

“Dann müssen sie versucht haben ihn irgendwie zurückzuholen.” Erzählte Joy weiter. “Als das nicht funktionierte schickten sie ihm Nahrung durch den magischen Weg. Wahrscheinlich um ihn zu veranlassen am dortigen Steinkreis zu bleiben bis sie eine Möglichkeit gefunden hätten ihn wieder zurückzuholen. Das heißt, sie müssen irgendwie rausbekommen haben welches Symbol den Transmitter aktiviert. Fragt sich nur, ob sie immer das gleiche Symbol benutzen oder nicht. Denn das würde bedeuten, das sie wissen bei welchen Symbol der Krieger verschwand.”

“Das werden wir nicht erfahren.” Meinte Zirkon.

“Doch das werden wir.” Antwortete Joy. “Wenn ich recht mit meinen Überlegungen habe wird demnächst eine Gruppe Czaarts hier erscheinen und wieder Nahrung durch den magischen Weg schicken. Und wir werden einfach beobachten welche Symbole sie drücken.”

“Dann brauchen wir ein Versteck das ganz in der Nähe liegen muss.” Stellte Zirkon fest. “Sonst sehen wir nichts.”

“Dann sollten wir uns auf den Weg machen und uns die Gegend etwas näher betrachten. Der Steinkreis befindet sich auch einem Hügel, er ist also gut zu sehen. Nur das hohe Gras könnte zu einem Problem werden.” Antwortete Joy.
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Was sie fanden war kein idealer Beobachtungsplatz. Aber etwas besseres gab es nicht in der nötigen Nähe. Es handelte sich um einen verkrüppelten Baum. Allerdings hatte er kaum noch Gespinst als Krone. Aber Joy schnitt einfach genügend ab und füllte damit die Seite des Baumes auf die zum Steinkreis zeigte. Dahinter würden sie einen ausreichenden Schutz haben. Zumindest solange bis kein Czaart auf Entdeckungstour ging.

“Jetzt müssen wir nur noch warten.” Meinte Joy. “Ich werde als erster Wache halten. Wenn ich Müde werde wechseln wir.”

Platz war nicht viel vorhanden. Er reichte man gerade aus um eine Person zu schützen. Während Joy oben auf dem Baum den Steinkreis beobachtete ruhte sich Zirkon im Schutz des hohen Grases aus. Es tat sich lange Zeit nichts.

“Wie oft essen Czaarts eigentlich?” Fragte Joy von seinem Ruhelager im Gras aus.

“Das weis ich auch nicht so genau.” Antwortete Joy. “Anscheinend kommen sie aber recht lange ohne Nahrung aus.”

Es dauerte wirklich recht lange bis Zirkon in der Ferne einige dunkle Punkte ausmachen konnte die sich dem Steinkreis näherten.

“Sie kommen, Jomikel” rief er herunter.

“Ich komme rauf.” Sagte Joy. “Ich hoffe der Platz reicht für zwei.”

Es war wieder eine Gruppe von Czaarts die beladen mit Beeren und Früchten am Steinkreis eintrafen.

“Auf Fernsicht schalten”, dachte Joy.

Nun hatte er einen optimalen Blick um eventuell das Symbol zu erkennen das von den Czaarts möglicherweise gedrückt wurde. Er musste sich aber einige Zeit gedulden. Diese Zeit war aber nicht unnütz. Er konnte sich in Ruhe die käferartigen Czaarts betrachten. Sie waren durch ihren Chitinpanzer rundherum geschützt. Nur die Mund- und Augenöffnungen sowie dort wo die Beine in den Rumpf übergingen gab es keinen Panzer. Das waren dann die einzigen stellen wo man sie verletzen konnte.

“Sie beginnen die Opferschalen auf die zentrale Steinplatte zu stellen.” Informierte Joy seinen Weggefährten.

Dann begannen die Czaarts sich um die sechs Steinmonolithen zu versammeln. Alle sechs Czaarts begannen ein Symbol zu drücken. Und er konnte gut sehen welches Symbol gedrückt wurde! Gleichzeitig mit dem drücken des zweiten Symbols verschwanden die Opferschalen.

Die Czaarts verschwanden allerdings erst nach geraumer Zeit wieder in Richtung ihres Dorfes. Was sie beide er ersten Beobachtung der Czaart-Gruppe nicht sehen konnten war, das die Czaarts anscheinend noch versuchten den Krieger irgendwie zurückzuholen. Denn sie warteten noch eine ganze Weile auf sein mögliches Auftauchen.

Was Joy noch durch den Kopf ging war, das sie nicht versuchten dem vermissten Krieger einen weiteren hinterher zu schicken. Aber dadurch hätten sie ihren Clan noch weiter geschwächt.

“Hast Du was erkennen können?” Fragte Zirkon.

“Ja, das habe ich.” Antwortete Joy ihm. “Es ist ein Kreissymbol von den schräg vier kleine kurze Linien abgehen.”

Inzwischen waren sie wieder auf den Weg zum Steinkreis zurück. Sie hatten jetzt ein weiteres Symbol gefunden, aber zu welcher Ringwelt-Region es gehörte stand noch nicht fest. Aber wenn sie Glück hatten fanden sie am anderen Ende der Transmitterstrecke, oder wie Zirkon sagen würde, am anderen ende des magischen Weges vielleicht einen einzelnen Czaart mit einem Lichtwerfer.

Der Steinkreis wirkte wieder so verlassen wie sie ihn beim ersten mal vorgefunden hatten. Die Czaarts hatten fast alles wieder mitgenommen. Nur einige Beeren- und Früchtereste zeugten von ihrem kürzlichen hier sein.

“Sollen wir den Versuch wagen?” Fragte Joy Zirkon.

“Es ist ein Abenteuer.” Antwortet Zirkon. “Außerdem können wir einen Lichtwerfer erbeuten.”

“Also dann.” Murmelte Joy leise und berührte das Kreissymbol das die Czaarts berührt hatten.

Anschließend das Doppelkreuz das den Transmitter aktivierte. Als beide Symbole aufleuchteten stellten sie sich auf die zentrale Steinplatte. Es folgte eine kurze Verwirrung dessen was man sah. Joy sah, als die Verwirrung sich legte, erst einmal nur Weis. Dann wurde ihm schlagartig kalt! Eiskalt!

“TEMPERATUR LIEGT BEI MINUS 10 GRAD.”

“Es ist kalt hier.” Sagte Zirkon leicht bibbernd. “Und ich sehe keinen Steinkreis. Wo immer wir hier auch sind, von hier kommen wir durch den magischen Weg nicht mehr zurück.”
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Kapitel 1

Es war kalt und stürmisch. Weiße Flocken wehten durch sein Gesichtsfeld. Er zitterte. Was ihm sofort auffiel, war das fehlen der Steinmonolithen. Sie hätten in einem Kreis um diesen Zielort stehen müssen. Aber es waren keine da! Zu seinen Füßen gab es nur die zentrale Platte mit dem sechseckigen Symbol.

“Du hast recht, Zirkon.” Sagte Joy “Von hier aus gibt es kein zurück mehr. Und es ist verdammt kalt hier. Wo immer das hier auch sein mag.”

Minus 10° herrschten hier laut seiner Kybernetik. Joy fragte sich, wie lange er es bei solchen tiefen Temperaturen ohne entsprechende Kleidung aushalten konnte.

“MAXIMAL DREI STUNDEN.” Tauchte die Antwort der Kybernetik in seinem Bewusstsein auf.

“Zirkon? Ich muss so schnell wie möglich ins warme. Ansonsten erfriere ich und bin in spätestens drei Stunden nicht mehr am leben.”

Zirkon sah das Jomikel am ganzen Körper zitterte. Ihm selbst machte die Kälte nicht so viel aus. Er konnte sie ertragen. Er sah sich um. Konnte aber in dem Schneegestöber nicht viel erkennen. Bis auf einen Schatten. Er nahm Joy bei den Armen und führte in dorthin. Der Schatten stellte sich als Felsenklippe heraus. Dort gab es Schutz vor dem Wind und dem Schnee.

“Ich sehe mich in der Gegend etwas um, Jomikel.” Sagte Zirkon während er ihn an die Felswand legte. “Irgendwo in der Nähe müsste der Czaartkrieger1 zu finden sein.”

Während Zirkon sich auf die Suche nach dem Czaart-Krieger machte versuchte Joy eine Lösung zu finden die ihm ein Überleben in dieser Eiseskälte ermöglichen würde. Zuletzt waren sie in der Nachtregion Zelph2 gewesen und hatten dort einen internen Transmittering entdeckt du auch benutzt. Sie hatten herausbekommen, das ein Czaart-Krieger unfreiwillig durch diesen Transmitter gegangen und nicht zurückgekehrt war. Da ein Czaart-Krieger immer auch einen Lichtwerfer3 dabei hatte war die Chance groß, das sie ihm folgen und den Lichtwerfer, der nichts anderes als ein Laser war, zu erbeuten. Sie hatten jedoch nicht damit gerechnet, das der Transmitter nur in einer Richtung offen war. Die anderen Transmitter, die Joy im Inneren der Ringwelt gefunden hatte, konnten in beide Richtungen benutzt werden.

Dieser war anders und nun saßen sie hier fest. Und er hatte das Problem des Erfrierens am Hals. Da ihm die Zeit knapp wurde musste er etwas tun.

“Problemlösung: Aufhalten des Erfrierungstodes.” Gab er seiner Kybernetik4 zu verstehen. Bisher hatte sie solche komplexen Aufgaben nicht erarbeiten brauchen und er hoffte, das sie recht schnell war und das Problem vielleicht innerhalb der 3 Stunden lösen konnte.

“PROBLEM IN ARBEIT GENOMMEN.” Antwortete sie.

Jetzt konnte er nur noch warten. Kleidung um dieser Kälte Einhalt zu gebieten hatten er nicht. Seine Kleidung bestand nur aus einem Lendenschurz einem Stoffgürtel sowie Fellstiefel. Das war mehr die Kleidung für die Gebiete die er bereits durchquert hatte. Aber nicht für eine Winterlandschaft.

Die Sichtweise vor ihm betrug nur rund 20m. Dahinter verschwand alles in einem wirbelnden Tanz der Schneeflocken. Zirkon hatte ihn an eine Felswand gebracht wo er vor dem Wind geschützt war. Wo waren sie nur herausgekommen? Während er darüber nachdachte fielen ihm die Augen zu und er wurde Müde.


*

Zirkon sah in dem Schneegestöber nicht sehr weit. Auch er fror in der Kälte. Aber sie war nicht lebensbedrohend für ihn. Er konnte Hitze und Kälte gut vertragen solange sie gewisse grenzen nicht überschritt. Er bewegte sich entlang der Felsenklippe, an der er Jomikel zurückgelassen hatte, um wieder den Rückweg zu finden. Ihren Überlegungen nach musste sich irgendwo in der Nähe dieses Transmitters ein Czaart-Krieger befinden. Denn die Czaart-Gruppe am anderen Ende des “magischen Weges”, wie er den Transmitter bezeichnete, hatte in regelmäßigen Abständen Lebensmittel hindurchgeschickt.

Als er sie an diesem Ende des “magischen Weges” auftauchten hatte Jomikel mit der Kälte zu kämpfen gehabt und den näheren Umkreis des Transmitters nicht beachtet. Zirkon hatte es getan und entdeckt, das keine Lebensmittel zu finden waren. Das hieß nichts anderes, als das der Czaart-Krieger sie sich abgeholt hatte und demnach noch am Leben war. Und dann gab es auch den Lichtwerfer noch! Wenn er ihn erbeuten konnte gab es eine Chance für Jomikel dem Erfrierungstod zu entgehen.

Die Felsenklippe verschwand plötzlich vor ihm und es tauchte ein Abgrund dafür auf. Zirkon trat vorsichtig an den Rand des Abgrundes heran und sah, das sich die Felsenklippe in einen spitzen Winkel links von ihm zurückkrümmte. Dahinter gab es nur das brodelnde Weiß der Schneeflocken zu sehen. Zirkon wandte sich nach Rechts und folgte dem Abgrund. Wie tief es dort hinunterging konnte er nicht erkennen. Dazu war die Sicht zu schlecht. Nach einer Weile bemerkte er, das er sich in einem Kreis bewegte. Wenn es so weiterging würde er wieder zu seinem Ausgangsort zurückkehren. Das hieß, das dieses Plateau nicht sehr groß sein konnte. Und da der Czaart-Krieger noch immer hier war, gab es anscheinend auch keinen Weg es zu verlassen. Eine Sackgasse!

Aber inzwischen hatte Zirkon gelernt das man nichts als gegeben betrachten sollte. Es gab einen Ausgang des “magischen Weges” hier! Wozu? Es musste einen Grund geben. Und eine Falle sollte dieser “magische Weg” bestimmt nicht sein. Das hieß, es gab einen Weg von diesem Plateau. Man musste ihn nur finden. Und da hatte Jomikel mehr Chancen zu als er selbst. Er musste also zusehen das Jomikel nicht erfror. Zirkon begann schneller zu gehen.


*


Joy zuckte zusammen als eine Windbö ihn erreichte. Die Kälte wurde sofort schneidend. Er merkte, das er kurz vor dem Einschlafen gewesen war. Genau das durfte er jedoch nicht! Denn er würde nicht wieder erwachen. Bewegen durfte er sich aber auch nicht, denn dann strömte die Wärme seines Körpers nur noch schneller ab. Das passierte ertrinkenden auch immer wieder. In dem Glauben sich durch die Bewegung warmzuhaltend erreichten sie nur das Gegenteil. Die gespeicherte Wärme strömte durch die Bewegung in Arme und Beine die sie sofort an die kältere Umgebung abgaben. Man merkte es anfangs gar nicht mal. Man wurde nur Müde. Und ertrank als die Kälte den Körper immer mehr lähmte.

Joy umklammerte also seinen Körper und versuchte sich so klein wie irgend möglich zu machen um seine Körperwärme zu halten. Er hoffte das Zirkon den Czaart-Krieger und somit auch den Lichtwerfer schnell finden würde. Denn mit Hilfe des Lichtwerfers konnten sie ein Feuer entfachen. Bis dahin jedoch musste er durchhalten.

“PROBLEM ABGEARBEITET.” Teilte ihm plötzlich die Kybernetik mit.

Joy spürte eine Hoffnung aufsteigen obwohl er das Ergebnis noch nicht kannte.

“Problemlösung darstellen.” Dachte er.

In seinem Bewusstsein tauchten plötzlich Bilder und Diagramme auf. Dazu begann die Kybernetik zu erklären.

“ES KANN EINE KOMPLETTE VERSCHMELZUNG STATTFINDEN MIT DEM ZIEL DAS EINE BEEINFLUSSUNG DER KÖRPERZELLEN MÖGLICH WÄRE. SOLCH EINE VERSCHMELZUNG IST UMUNKEHRBAR. DIE AUSWIRKUNGEN SIND NICHT ABSEHBAR.” Begann sie zu erklären.

Joy sah dabei die entsprechenden Bilder und Diagramme und sein Verstand begann die möglichen Konsequenzen zu sehen. Was seine Kybernetik vorschlug war eine Fortführung der Verschmelzung wie er sie an Bord der SITAE1 begonnen hatte. Zwar war auch der Prozess umunkehrbar aber er behielt die Kontrolle. Bei der weitergehenden Verschmelzung würde auch sein Bewusstsein mit der Kybernetik verschmelzen und wer dann die Oberhand behielt war ungewiss.

“BEI VÖLLIGER VERSCHMELZUNG SIND DIVERSE BIOLOGISCHE MANIPULATIONEN MÖGLICH DIE EIN ÜBERLEBEN IN DIESER UMGEBUNG MIT SEHR VIEL HÖHERER WAHRSCHEINLICHKEIT GEWÄHRLEISTEN.” Erklärte die Kybernetik weiter.

“Wie sieht die Alternative aus?” Fragte er gedanklich dazwischen.

“TOD DURCH ERFRIEREN IN MAXIMAL 2,5 STUNDEN.” War die bestechend logische Antwort.

“Wie lange würde der Verschmelzungsprozess dauern?” War seine nächste Frage an die Kybernetik.

“1,5 STUNDEN.”

Er hatte also noch etwa 1 Stunden um sich die ganze Sache zu überlegen. Entweder er erfror, oder Zirkon fand eine Möglichkeit ihm zu helfen oder aber er verschmolz sein Bewusstsein mit der Kybernetischen. Bei der ersten Möglichkeit war er definitiv Tod, bei der zweiten bestand eine vage Hoffnung das Zirkon den Lichtwerfer rechtzeitig fand und bei der dritten Möglichkeit bestand die Möglichkeit das er sein ICH teilweise oder ganz verlor. Möglichkeit 1 schloss er aus. Sterben wollte er nicht. Er konnte aufstehen und bei der Suche mithelfen. Als er aber aufzustehen versuchte merkte er wie die Kälte in seinen Körper strömte und seine Lebenswärme herausfloss. Er sank an die Felswand zurück. Er konnte nur warten und die Zeit die ihm bis zur endgültigen Entscheidung blieb mit Überlegungen nutzen. Vielleicht fiel ihm noch eine andere Möglichkeit ein.


*


Seinem Ortssinn nach hatte Zirkon jetzt einen Halbkreis abgelaufen. Immer am Klippenrand entlang. Das Plateau auf dem sie sich befanden war etwa 500m breit. Die Länge war noch unbekannt. Der Wind war schneidender und kräftiger geworden. Einzelne Windböen schoben schon recht stark. Er musste aufpassen das er nicht vom Klippenrand heruntergeweht wurde. Einzig Jomikel war durch die Klippe geschützt die nicht weit vom Ausgang des “magischen Weges” entfernt lag. Zumindest hoffte er es, denn der Wind begann sich des öfteren zu drehen. Und wie Zirkon schon wusste, war sein Partner Jomikel nicht in der Lage große Temperaturschwankungen zu ertragen. Merkwürdigerweise war Jomikel in dieser Beziehung nicht so robust wie er selbst. Aber als Kämpfer und Abenteuer war er ihm weit Voraus. Er musste zusehen das er den Lichtwerfer fand.

Vor ihm tauchte ein Schatten auf. Zirkon zog sein Schwert und näherte sich langsam. Der Schatten nahm die Konturen eines liegenden Czaarts an. Entweder schlief der Czaart oder er ruhte nur. Bisher war Zirkon von ihm noch nicht entdeckt worden. Er schlich sich vorsichtig bis auf wenige Meter an den Czaart heran ohne entdeckt zu werden. Dann blieb er stehen, steckte sein Schwert wieder weg und näherte sich ohne weitere Vorsicht dem Czaart. Denn der war ohne Zweifel Tod! Zirkon hatte schon viele tote Czaarts gesehen. Sie gerieten zwar nur selten in ausweglose Lagen aber fast immer nahmen sie sich dann das Leben. Leider versteckten sie vorher ihre Waffen an Orten wo sie nicht von gefunden werden konnten, es sei denn von Artgenossen! Zirkon würde den Lichtwerfer hier nicht finden.

Ein wenig ärgerte sich Zirkon allerdings doch. Der Czaart hatte sich das Leben erst vor wenigen Stunden genommen. Er hatte vorher noch die Lebensmittel vom Transmitter abgeholt und verspeist. Sie waren nur wenig später angekommen und hatten ihn verpasst. Zirkon durchsuchte den Czaart doch um eventuell doch noch etwas zu finden. Aber da war nichts.

Zirkon setzte sich hin und dachte nach. Ohne es zu wissen ahnte er Jomikel nach. Normalerweise handelt ein Zek und dachte hinterher darüber nach. Aber er hatte mitverfolgt wie Jomikel vorging und das war bei weiten effektiver. Es konnte also nicht schaden vorher nachzudenken und dann zu handeln. Die Frage die sich Zirkon stellte war, wo hatte der Czaart den Lichtwerfer und auch seine anderen Waffen versteckt? Die Möglichkeit, das er sie in den Abgrund geworfen hatte verwarf er schnell wieder. Dort würde sie kein anderer Czaart mehr finden. Und Czaarts waren sehr erpicht darauf ihre Lichtwerfer dem Clan zu erhalten. Er hatte sie also irgendwo auf dem Plateau versteckt. Nur wo?

Zirkon sah sich die nähere Umgebung genauer an. Vielleicht hatte der Czaart Zeichen für seinen Clan hinterlassen. So sehr Zirkon auch suchte, es waren keine zu finden. Einige Spuren führten ihn aber zur Klippe hin. Als wenn der Czaart hier versucht hatte herunterzuklettern. Gab es dort Vorsprünge die ein verlassen des Plateaus ermöglichten? Zirkon schob sich vorsichtig bis an den Abgrund heran und fand Treppenstufen aus Stein die in einem sehr steilen Winkel nach unten führten. Zu steil für einen sechsbeinigen Czaart aber eventuell möglich für einen zweibeinigen Zek und Menschen. Er hatte den Weg gefunden wie man das Plateau verlassen konnte. Nun brauchte er nur noch den Lichtwerfer zu finden.


*


Die Frist bis zur endgültigen Entscheidung rückte immer näher heran. Joy hatte noch etwa eine halbe Stunde Zeit. Dann musste er sich entscheiden. Und er war sich immer noch nicht klar darüber welche Entscheidung er treffen sollte. Er wollte Überleben! Die Frage war nur wie? Wenn Zirkon nicht rechtzeitig mit dem Lichtwerfer zurückkehrte gab es eigentlich nur eine einzig mögliche Entscheidung. Das Problem das sich auch noch stellte war, das sie überhaupt nicht wussten das ein Czaart hier gestrandet war. Es war nur eine Vermutung gewesen. Allerdings eine mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit.

Der Wind hatte inzwischen gedreht und Jomikel litt noch mehr unter der schneidenden Kälte als vorher. Er fragte sich wo sie herausgekommen waren. Es handelte sich um eine Nachtregion, das konnte er am dunklen Himmel sehen. Obwohl durch den Schnee davon nicht viel zu sehen war. Bisher hatte er eine Moor- eine Tundra- und eine Wüstenregion gesehen. Diese hier schien aus Schnee und Eis zu bestehen. Oder es war nur der Berg der mit Eis und Schnee bedeckt war. Eventuell gab es in den tieferen Lagen, unterhalb des Plateaus wärmere Gebiete.

Das ergab dann eine weitere Überlebensmöglichkeit. Zirkon brauchte dann nur noch einen Weg zu finden auf dem sie dieses Plateau verlassen konnten. Aber ihm wurde die Zeit knapp. Nur noch wenige Minuten und er musste die Entscheidung treffen die sein bisheriges Leben beendete. Die letzten Minuten brachen an….

“Initialisiere den Verschmelzungsprozess unter der Prämisse das mein Bewusstsein die Kontrolle behält.” Dachte er dann konzentriert.

Es gab nun kein zurück mehr. Zirkon war nicht rechtzeitig zurückgekehrt und die Frist war abgelaufen. Er kauerte sich noch weiter zusammen und harrte der Dinge die nun passieren würden. Wobei er selbst nicht wusste wie der Verschmelzungsprozess ablaufen würde.

“VERSCHMELZUNGSPROZESS UNTER DER VORGEBENDEN PRÄMISSE BEGINNT.” Informierte ihn die Kybernetik.

Joy spürte eine leichte Müdigkeit. War es bereits zu spät? Starb er nun? Ihm wurde merkwürdig warm, so wie viele es berichtete die kurz vor dem Erfrieren gewesen waren. Er hatte keinerlei Möglichkeit mehr es aufzuhalten. Sein Denken wurde immer langsamer und sein letzter Blick war auf das wirbelnde Weis der Schneeflocken gerichtet. Dann schlossen sich seine Augen.


*


Zirkon folgte dem Klippenrand weiter. Da er nun keine Vorsicht mehr einhalten musste, der Czaart war ja nicht mehr am Leben, rannte er in schnellen Schritten. Er ahnte das jede Minute zählte. Der Klippenrand führte immer noch in einer weiten Rechtskurve herum. Es konnte nicht mehr lange Dauern und er würde die Felsenklippe erreichen wo er Jomikel zurückgelassen hatte. Er hoffte das der Czaart seine Waffen irgendwo am Rande der Klippe versteckt hatte und nicht inmitten des Plateaus. Die Suche würde sonst zu lange dauern und er ahnte das Jomikel nicht mehr solange durchhalten konnte. Er war inzwischen soweit vorangekommen das er, seinem Gefühl nach, auf dem Rückweg zur Felsenklippe war. Allerdings sah er sie in dem Schneetreiben noch nicht.

Wenig später tauchte rechts von ihm ein mächtiger Schatten auf. Die Felsenklippe! Aber die Plateaukante führte ihn weiter links voran. Er merkte aber recht schnell das sie bald zusammentrafen würden. Sollte er weitersuchen oder sich auf dem Weg zu Jomikel machen? Machte es Sinn dem Rand der Klippe weiterhin zu folgen? Was würde Jomikel in dieser Situation machen, dachte Zirkon. Er blieb stehen und wollte sich bereits auf den Rückweg machen als ihm einfiel, das Jomikel wahrscheinlich sagen würde: “Man versteckt Dinge am besten dort wo man sie nie vermuten würde.” In diesem Fall wäre es klüger dem Klippenrand bis zum Ende zu folgen. Auch auf die Gefahr hin das es umsonst sein würde.

Zirkon rannte los!


*


Bilder huschten vorbei. Zu schnell als das sie eingeordnet werden konnten. Personen tauchten auf und verschwanden wieder. Ein heißes Gefühl gefolgt von eisiger Kälte folgte. Und dann kam der Schmerz wieder. Er schrie was seine Lungen? hergaben. Er fühlte sich völlig körperlos aber wie konnte man dann Schmerzen fühlen? Ein Widerspruch in sich. Der Schmerz war aber so real das er schreien musste um ihn zu ertragen.

Dazwischen gab es aber auch Augenblick in denen er völlig gefühllos war. Streng der Logik folgend und auch keinerlei Schmerz fühlte. Diese Augenblicke waren für ihn sehr wertvoll und er wartete sehnsüchtig darauf. Gleichzeitig sagte ihm etwas das sie verkehrt waren. Das er den Schmerz vorziehen sollte. Aber die Schmerzlosigkeit war verführerischer. Er gab sich ihr hin sobald sie auftauchte.

Symbole, Zahlen, Orte tauchten auf. Dunkelheit wechselte mit Helligkeit. Schlaf mit Erwachen. Logik wechselte mit Intuition. Wer war er? Hatte er einen Körper? Schlief er oder war er bereits Tod? Wer immer Er auch war. Zeit hatte keine Bedeutung. Was war Zeit? Das verstreichen von Leben? Schmerz war Leben! Tod war Leben. Er wollte keinen Schmerz und er wollte schon gar nicht den Tod. Tod hieß vergessen. Vergessen war etwas schönes aber auch nicht erwünschtes. Daten würden verloren gehen. Undenkbar! Leben musste erhalten werden, um jeden Preis. Schmerz war abschaltbar. Zeit nur eine Konstante. Diagramme folgte Berechnungen. Konstanten, Werte folgten einer Logik. Logik war erstrebenswert. Das Universum war pure Logik. Schmerz verschwand.


*


Die Felsenklippe engte den begehbaren Pfad am Rande des Plateaus immer mehr ein. Die Wand der Felsenklippe wirkte schroff. Zirkon überlegte wie weit sich ein Czaart hier voranschieben konnte ohne abzustürzen. Er suchte an der entsprechenden Stelle. Er fand aber trotz intensiver Suche nichts in den Spalten. Er wollte schon aufgeben als ihm eine Idee kam. Der Czaart hatte es darauf angelegt seine Waffen, und speziell den Lichtwerfer, so zu verstecken das nur Artgenossen von ihm sie finden würden. Czaarts waren größer als Zeks! Zudem konnte sie auch auf vier und eventuell auf zwei Beinen eine kurze Strecke laufen. Er musste also weiter im Engpass und etwa doppelt bis dreimal so hoch suchen wie bisher.

Das war nicht einfach. Er erreichte nicht de Höhen die ein Czaart voll aufgerichtet erreichen konnte. Um an diese möglichen Stellen heranzukommen musst er klettern. Und das erwies als schwieriger als er dachte. Nicht das ein Zek nicht klettern konnte, das konnte er sehr gut. Nein es waren die Windböen die es so schwer machten. Sie traten zwar nur kurz auf aber waren sehr machtvoll. Und am Fels hängend hatte er nicht die Möglichkeiten sich ihnen entgegenzustemmen. Aber er wäre kein Zek wenn er vor dem Tod zurückschrecken würde.

So kletterte er etwa eine Zeklänge den Fels hoch und folgte dann seitwärts dem immer enger werdenden Pfad. Der Fels war rissig genug das er halt fand. Nur bei den auftretenden Windböen musste er sich mit aller Kraft festhalten um nicht heruntergerissen zu werden. Bröckelndes Gestein unter seinen Krallen verriet ihm dann, das er das Versteck gefunden hatte. Alle Spalten und Risse bisher waren sauber und ohne Geröll gewesen. Nur dieser eine nicht! Etwas war darin verborgen worden und durch Geröll getarnt worden.

Er wühlte die Stein- und Geröllbrocken aus der Spalte heraus und fand etwas längliches. Er zog es heraus und hatte den Lichtwerfer des toten Czaarts in den Krallen. Er schrie seinen Kampfschrei hinaus.

“ZZiiiiirk.” Schrie er einen Triumph weit hörbar hinaus.

Er hatte den Lichtwerfer gefunden. Vorsichtig kletterte er mit seiner Beute wieder herab, was nicht so ganz einfach war da er nun eine Kralle weniger zum Festhalten hatte. Aber die starken Windböen konnten ihm auch jetzt nicht vom Felsen wehen. Nicht jetzt, wo er einen Lichtwerfer der Czaarts in den Krallen hielt. Entweder hatten die Windböen ein einsehen oder die Tatsache das er einen Lichtwerfer der Czaarts gefunden hatte ließ ihn Kräfte entwickeln die er normalerweise nicht gehabt hätte. Unten angekommen suchte er den Weg auf dem Pfad zurück.

Nun musste er nur noch so schnell wie möglich zurück zu Jomikel um zu verhindern das er erfror. Viel Zeit hatte er dazu aber nicht mehr. So schnell es ging folgte er einfach der Felswand zu seiner Linken. Seinem Ortssinn nach konnte es nicht mehr weit sein. Und solange er in Sichtweite der Felswand blieb würde er Jomikel auch in dem heftigen Schneetreiben wiederfinden.

Bald kam er in den Bereich der Felsklippe wo der Wind nicht mehr ganz herankam. Dort hatte er Jomikel zurückgelassen. Kurz darauf fand er ihn. Halb erfroren und zitternd saß er zusammengesunken an der Felsklippe gelehnt. Er brauchte Wärme und das so schnell wie möglich.

Zirkon dachte kurz nach. Es gab hier keine Bäume also auch keine Äste oder sonstiges brennbares Material. Er musste etwas anderes finden das brannte. Das einzige was es hier aber gab waren Steine. Dann hatte er es. Er schichtete einige Steine vor Jomikel auf und schoss dann mit dem Lichtwerfer einige Zeit auf den Steinhaufen. Nach nur wenigen Sekunden begannen sie rotglühend aufzuleuchten. Ein wenig später strahlten sie weißglühende Hitze ab. Hoffentlich würde die Hitze, die sich stark ausgebreitete Kälte in Jomikels Körper, vertreiben können.


*


Pochend tauchte der Schmerz wieder aus der Tiefe auf. Erst nur schwach rotglühend dann aber immer kraftvoller weißglühend. Bis er eine solch immense Stärke erreichte das er schrie. Mit dem Schmerz kam das Chaos. Logik konnte sich in dem Chaos nicht lange halten und wurde zurückgedrängt. Nicht ganz, denn das völlige verschwinden konnte nicht akzeptiert werden. Eine Uhr lief und sie folgte der Logik. Ohne Logik kein verstreichen der Zeit. Ohne Zeit kein Leben. Leben aber wurde erwünscht. Leben bedeutete auch Schmerzen. Er wollte Leben. Er gab sich dem Schmerz hin. Schrie ihn hinaus.


*


Zirkon zuckte zusammen als Jomikel sich plötzlich aufrichtete und zu schreien begann. Er nahm es als gutes Zeichen. Die Hitze der glühenden Steine vertrieb die in Jomikels Körper eingedrungene Kälte und das verursachte anscheinend Schmerzen. Er hoffte das er es noch rechtzeitig geschafft hatte. Aber wenn Jomikel schrie dann lebte er noch. Tote schrieen nicht. Zumindest nicht unter den Zeks oder den Czaarts. Wie es bei Menschen war, wie Jomikel sich als Art bezeichnete, wusste er aber nicht.

Nach und nach wurden die Schreie leiser und verstummten schließlich ganz. Jomikel saß immer noch zusammengesunken an der Felswand gelehnt. Er zitterte nun aber nicht mehr. Die Hitze der Steine schien die Kälte aus seinem Körper vertrieben zu haben. Aber er schien immer noch unter etwas zu leiden. Denn seine Augen waren geschlossen und er atmete heftiger als Zirkon es kannte. Anscheinend hatte die Kälte irgendetwas in ihm angerichtet. Wenn er wüsste was es wäre so könnte er vielleicht helfen. Aber er wusste es nicht. Er hatte zumindest für ausreichend Wärme gesorgt, den Rest musste Jomikel selbst schaffen. Zudem hatte er ja seine Magie.

Als nach einiger Zeit die Steine wieder auskühlten entfachte Zirkon sie mit einem erneuten Feuerstoß aus dem Lichtwerfer. Die herabfallenden Schneeflocken verdampften sofort wenn sie in den Strahlungsbereich der Steine kamen. Die Hitze der Steine schuf so einen glockenförmigen Bereich um das Feuer wo der Schnee nicht hineinkam. Um sie herum wehte es aber immer noch sehr stark. Nur hier, so dicht am Felsen war es fast windstill.


*


Als der Schmerz nachließ blieb eine seltsame Leere zurück. Irgendwo war ein Pochen zu hören aber er konnte nicht sagen wo es seinen Ursprung hatte. Er fühlte eine Strahlungsquelle in der Nähe. Sie vermittelte Geborgenheit. Aber sie wurde langsam immer kleiner, so als ob sie sich von ihm entfernte. Er versuchte ihr näher zu kommen aber er schien sich nicht bewegen zu können.

Wer war er überhaupt? Die Frage stand plötzlich im Raum. Wer war er? War er überhaupt? Er dachte also musste es etwas geben was denken konnte. War er es? Außer ihm war niemands hier. Folglich war er es der Dachte. Er war also! Nur wer war er? Er hatte keinen Körper. Zumindest sah oder fühlte er keinen. Sehen? Er kannte den Begriff, nur hatte er hier überhaupt keine Bedeutung. Wieso kannte er ihn dann? Gab es eine Existenz außerhalb dieses Seins hier? Oder hatte er nur sehr viel vergessen? „Kein Datenverlust in den Speichern“, ertönte es in ihm. War er es gewesen? Hatte er eine Stimme? „Wer bist Du?“. „Ich!“. „Wer ist ich?“. „Ich bin ich, wer sollte ich sonst sein?“. Er schien sich mit sich selbst zu unterhalten. „Wo bin ich?“. „Hier!“. Das brachte ihm nichts. Er war also hier in diesem „Nichtraum“ und hatte eine Stimme die er hören konnte. Aber keinen Körper. Eine merkwürdige Existenz.


*


Je länger Zirkon wartete das Jomikel wieder aufwachte umso mehr reifte ein Entschluss in ihm. Sie konnten nicht ewig hier bleiben. Das heißt, doch! Die Czaarts schickten ja regelmäßig Nahrungsmittel durch den „magischen Weg“. Nahrung war also nicht das Problem. Aber Jomikel sah nicht so aus als ob er in der Lage war Nahrung zu sich zu nehmen. Er war bewusstlos und schien einen inneren Kampf auszufechten. Wärme war auch gegeben. Trotzdem war es besser dieses Hochplateo zu verlassen. Und das ging nur über die Treppe die Zirkon bei der Suche nach dem Czaart und dem Lichtwerfer gefunden hatte.

Jomikel war allerdings nicht in der Verfassung zu klettern. Er musste also getragen werden. Zirkon traute sich zu das zusätzliche Gewicht seines Partners tragen zu können. Nur er wusste nicht wie tief die Steintreppe hinunterging. Er würde Jomikel wahrscheinlich nicht zwischendurch absetzen können.





Kapitel 2

Das Schneetreiben verhinderte noch immer einen Blick in die Tiefe. Vorsichtig stieg Zirkon Schritt für Schritt tiefer die in den Stein gehauenen Stufen hinab. Die Last auf seinem Rücken machte es dabei nicht gerade einfach. Der Lichtwerfer baumelte an seinem Gürtel, genauso wie sein Schwert.

Er warf einen Blick hinauf aber auch das obere Ende der Treppe war nicht mehr zu sehen. Zirkon schätzte das er bereits rund Einhundert Stufen hinabgestiegen war. Wie viele Stufen noch unter ihm lagen wusste er nicht. Die Stufen boten kaum Platz zu stehen. Zudem versuchte der Wind immer wieder ihn von der Seite her in die Tiefe zu wehen. Nur durch das zusätzliche Gewicht von Jomikel auf seinem Rücken bot ihn genug Gewicht um sich auf den Stufen zu behaupten.

Stufe um Stufe ging es tiefer ins Schneetreiben hinab. Das Gewicht auf Zirkons Rücken wurde immer schwerer. Zum Glück war Jomikel noch immer bewusstlos und bewegte sich auch nicht. Zirkon hoffte das es noch solange andauern würde bis er das Ende der Treppe erreicht hatte. Auch der Schnee der auf den Stufen lag machte es nicht gerade einfacher.

Unerwartet trat er plötzlich ins Leere. Er versuchte noch sich mit den Krallen an einer Steinstufe festzuhalten aber Jomikels Gewicht zog ihn hinab. Er fiel rückwärts von der Treppe und landete in einer Schneewehe. Der Fall hatte nur eine Sekunde gedauert und wie Zirkon erkannte lag es daran das die unterste Steinstufe der Treppe nicht mehr vorhanden war. Durch das Schneetreiben sowie den Schnee der am Boden lag hatte er auch den Boden nicht sehen können. Es war alles Weiß in Weiß.

Jomikel war durch den Fall nicht aufgewacht, bewegte sich jetzt aber leicht. Anscheinend hatte er den Aufprall gespürt. Ein gutes Zeichen fand Zirkon. Er untersuchte ihn auf mögliche Verletzungen, konnte aber keine finden.


*


Er spürte Bewegung obwohl er nichts tat. Oder bewegte er sich doch und wusste es nicht? Dann hatte er einen Körper! Nur spürte er ihn nicht. Das brachte ihn zur nächsten Frage. Wie sah sein Körper aus? „Humanoid“. Den Begriff kannte er irgendwoher. Er bezeichnete ein Wesen mit zwei Beinen sowie zwei Armen, die an seitlich an einem Rumpf begannen. Auf dem Rumpf saß dann der Kopf. Sah er so aus? „Ja“.

Wieso spürte er ihn dann nicht? „Schmerzblockade“. Schmerzen? An Schmerzen erinnerte er sich. Schmerzen hatten Leben bedeutet. Da er jetzt keine mehr verspürte hieß das vielleicht, er starb? „Nein“. Er lebte also. Nur wurden die Schmerzen blockiert. Warum? „Schmerzüberlastung“. „Zuviel Schmerzen?“. „Ja“. „Warum?“. „Verschmelzungsprozess.“

Es dämmerte ihn. Langsam tauchten einzelne Erinnerungsfragmente wieder auf. Die Kälte, der Schnee, kein zurück mehr. Entweder Tod oder Verschmelzung. Ersteres wäre endgültig aber letzteres bot eine Möglichkeit zum Überleben. Er hatte die letztere Möglichkeit in Angriff genommen. Und wie es schien war er noch mittendrin im Verschmelzungsprozess. Er war also ein Humanoider. Das bedeutete aber auch das er einen Namen hatte! „Joy Mikels“. „Ja“. Dann war die Stimme in seinem Inneren die Kybernetik die mit ihm verschmolz. „Ja“.

Der Verschmelzungsprozess lief also immer noch. Stellte sich die Frage wer würde letztendlich dominieren? „Unbekannt“. Da er sich noch in diesem „Nichtraum“ befand und die Fragen stellen konnte schien es im Augenblick ein Patt zu sein. „Korrekt“. „Was ist mit meinem Körper?“. „Er lebt“.

Das war immerhin etwas. Er lebte also noch. Nur wie ging es jetzt weiter? In diesem „Nichtraum“ konnte er ja nicht für alle Ewigkeit verbleiben. Er musste irgendwie wieder in die reale Umgebung zurück und das mit voller Kontrolle über den Verschmelzungsprozess. Die einzige Möglichkeit die er momentan sah, war in sich selbst zu gehen. Einen Weg nach „Außen“ wie man es nennen konnte gab es ja nicht. Es blieb also nur der Weg nach „Innen“.


*


Zirkon sah sich erst einmal um, was in diesem Schneetreiben kaum möglich war. Der Wind blies hier unten am Fuß der Klippe genauso heftig wie oben auf dem Plateo. Man sah nur wenige Meter weit. Er stand nun wieder vor dem gleichen Problem wie vorher. Jomikel musste irgendwie gewärmt werden. Also suchte er wieder einige Steine zusammen und brachte sie mit dem Lichtwerfer zum Glühen und positionierte den immer noch bewusstlosen Jomikel nahe an den glühenden Steinen. Dann machte er sich auf um die Umgebung zu sichten.

Um sich nicht zu verlaufen ließ er tiefe schleifende Spuren zurück und beobachtete genau wie schnell sie vom Wind wieder zugeweht wurden. Er durfte sich nicht zu weit entfernen ansonsten lief er Gefahr das er den Rückweg nicht mehr fand und Jomikel beim erlöschen der Steine erfrieren würde. Falls er nicht zuvor aus seiner Bewusstlosigkeit erwachte.

Zirkon fand leicht geschwungene Hügel, einige Steine und kaum Pflanzen vor. Alles überdeckt mit einer Schneeschicht. Die war allerdings nicht sehr dick. Nur an windgeschützten Stellen erreichten sie eine Höhe von einer Zeklänge. Das bedeutete das der Wind fast ständig blies und so die Schneehöhe niedrig hielt. Gab es auch tierisches Leben in dieser Schneewüste? Zirkon konnte keines entdecken. Er fand aber Spuren davon! Es gab also Lebensformen die hier lebten.

Aber so sehr Zirkon auch danach Ausschau hielt, er konnte keines zu Gesicht bekommen. Die Jagt nach Nahrung würde hier sehr schwer werden. Er begann langsam wieder zur Steintreppe zurück zu gehen. Vielleicht würde Jomikel einen Ausweg wissen. Vorrausgesetzt er würde aus seiner Bewusstlosigkeit erwachen.


*


Der Weg nach „Innen“ war verbunden mit Schmerzen. Aber schmerzen bedeuteten ja Leben. Es war also der richtige Weg. Nur wer würde ihn letztendlich gewinnen? Er oder die Intelligenz der Kybernetik? Logisch betrachtet bedeuteten Schmerzen den Sieg des menschlichen Bewusstseins, denn Kybernetiken kannten keinen Schmerz. Also tauchte er immer tiefer in die Schmerzwellen hinein und schrie sie wieder hinaus.

Einmal war es ihm als spürte er einen Schlag in den Rücken und Bauch aber er sich nicht sicher. Er nahm es aber als Hinweis das es seinem wirklichen Körper passiert war. Er war also auf dem richtigen Weg.

Dann sah er Licht! Sehr Hell! Es brannte sosehr in den Augen das er sie schloss. Und es wurde Dunkel! Zwinkernd wechselte Helligkeit und Dunkelheit sich ab als er bewusst seine Augen öffnete und schloss. Er hatte einen Teil seiner Körperkontrolle wieder. Eine tiefe beruhigende Stimmung erfasste ihn. Er schien den inneren Kampf gewonnen zu haben.

„Jomikel“ hörte er eine Stimme.

Er bewegte den Mund um zu Antworten aber er hörte sich selbst nichts sagen. Soweit schien seine Körperkontrolle noch nicht wieder hergestellt zu sein. Er zwinkerte stattdessen mit den Augen. In der Hoffnung, das wer auch immer etwas gesagt hatte, es auch verstand. Er sah nämlich immer nur noch eine weiße Helligkeit wenn er die Augen öffnete.

In dem hellen Weiß tauchten dann langsam aus dem Hintergrund auftauchend Linien und zahlen auf. Sie schienen irgendwie ins Bild integriert zu sein. Es dauerte eine Weile bis er sich darüber klar wurde, das es Zoom- und Entfernungsangaben waren. Als er das erkannte veränderte er bewusst die Angaben und wurde damit belohnt das plötzlich eine Objekt in seinem Gesichtskreis auftauchte. Ein Echsengesicht! Zirkon!

„Zirkon“, sagte er.

„Du warst lange ohne Bewusstsein“, antwortete sein Weggefährte ihm.


*


Es dauerte nach Zirkons Rückkehr zum Lagerplatz noch einige Zeit bis Jomikel plötzlich die Augen öffnete. Er nannte ihm beim Namen aber bekam keine Antwort obwohl Jomikel den Mund bewegte. Was auch immer mit Jomikel passiert war während er sich auf die Suche nach dem Lichtstrahler des Czaarts gemacht hatte schien nun wieder abzuklingen.

Bis Jomikel wieder komplett zur Normalität zurückgefunden hatte dauerte noch einige Zeit. Aber schon bald schien er Zirkon wieder erkennen zu können und seine Sprache kehrte wieder zurück. Ob es eine Auswirkung der Kälte auf einen Menschen war, wie Jomikel sich mal bezeichnet hatte? Dann hatte seine Wärmequelle mit den glühenden Steinen geholfen. Anscheinend gerade rechtzeitig.

Oder war er in einem Zwiespalt mit seinem Ahnen gekommen? Des öfteren Unterhielt sich Jomikel ja mit seinen Ahnen wie er es formulierte.


*


Langsam erholte sich Jomikel von den Strapazen der Bewusstseinsverschmelzung. Sie schien abgeschlossen zu sein. „Korrekt“. Er wusste es im gleichen Augenblick als er daran dachte. Welche Möglichkeiten sich ihm nur boten konnte er auf anhieb nicht sagen, allerdings tauchten in seinem Gedächtnis die zahlreichen Möglichkeiten gleichzeitig auf. Aber sie flossen so schnell vorbei das er sie nicht erkennen konnte. Er wusste aber auch, das es nur zu beginn so sein würde. Die Informationen die vorher die Kybernetik alleine verwaltet hatte mussten sich erst mit seinem Gedächtnis verbinden. Das würde einige Zeit „etwa 100 Tage“ dauern.

In den nächsten Stunden kehrte sein Gefühl für seinen Körper wieder zurück. Die ersten Muskelübungen ließen ihn aber noch ein Stöhnen entweichen. Die Untätigkeit in der Kälte hatte den Muskeln nicht gerade wohl getan. Aber so nach und nach wurde es besser.

„Wie sieht die Umgebung aus, Zirkon?“ Fragte er als er sich wieder normal fühlte. „Du hast den Lichtwerfer gefunden? Und mich anscheinend auch noch vom Plateo geschafft.“

„Es scheint ein großes Hügelgebiet zu sein. Zumindest der Teil den ich erkunden konnte. Der Schneesturm lässt nicht zu das man sich zu weit vom Lagerplatz entfernt.“ Begann Zirkon zu berichten. „Der Lichtwerfer war gut versteckt gewesen aber ich habe ihn finden können. Der Czaart selber liegt noch Tod oben auf dem Plateo. Es erschien mir auch besser Dich vom Plateo herunter zu schaffen. War die Kälte zuviel? Haben die Feuersteine geholfen?“ Fragte er dann.

Es war nicht einfach Zirkon von der Bewusstseinsverschmelzung zu berichten, denn er verstand sie ja selbst nicht ganz. Auch wenn das Wissen darüber langsam immer mehr wurde. Aber bis alles an seinem Platz und verfügbar war, schien es noch die rund 100 Tage zu dauern.

Und was es ihm bringen würde konnte er auch noch nicht genau sagen. Eines jedoch spürte er bereits jetzt. Er fror nicht mehr! Und das lag nicht nur an den glühenden Steinhaufen vor ihm. Seine Haut fühlte sich noch genauso an wie sonst auch aber irgendwie spürte er die Kälte nicht mehr. Er war auch nicht schläfrig wie das der Fall war wenn der Körper auskühlte. Es schien irgendwie richtig zu sein.

„Wir müssen uns etwas zu Essen suchen.“ Sagte Zirkon nach einer weile. „Spuren von Lebewesen gibt es nur habe ich keine direkt beobachten können. Wir sollten Wanderung und Jagt vereinen. Das bietet uns die Möglichkeit Nahrung zu finden und gleichzeitig aus dieser Schneewelt herauszukommen.“

„Ich glaube mit Deinem Lichtwerfer haben wir die beste Möglichkeit für die Jagt. Er hat die größte Reichweite von unseren Waffen.“ Antwortete Jomikel ihm. „Ich mache die Führung und suche uns einen weg wobei ich das Wild aufscheuche auf während Du langsam folgst und es erbeutest.“

Sie ließen die glühenden Steine hinter sich zurück und Jomikel folgte den Tälern der zahlreichen verscheiten Hügel. Er ging dabei nicht leise sondern im Gegenteil, er produzierte Lärm der Wild aufscheuchen sollte. Zirkon war gerade noch in Sichtweite und folgte ihm.

Dabei machte er sich Gedanken über ihre Zukunft. Sie waren durch einen Transmitter in diese Schneeregion versetzt worden. Er hatte eigentlich gedacht, das der Transmitter auch in die andere Richtung funktionieren würde. Aber dem war nicht so. Ein verlassen dieser Region war demnach nur per Fuß oder über einen möglichen anderen Transmitter möglich. Die Frage die sich stellte, wo sollten sie lang? Gab es genügend Wild und damit Nahrung für sie zum Überleben?

Durch das Schneetreiben konnte Joy nicht feststellen ob es mehr Hell oder mehr Dunkel war. Der Schnee machte es unmöglich es fest zu stellen. Durch die Kälte aber schien es sich mehr um eine Nachtregion der Ringwelt zu handeln „Wahrscheinlichkeit 80%“. Eine Region unter einer der sechs Speichen. Dorthin wurde kein Sonnenlicht über die Spiegel zwischen den Speichen geschickt. Es war dort also Kälter als in einer Tagesregion.

Plötzlich stand für einen Sekundenbruchteil ein sonnenheller Strahl seitlich neben ihm in der Luft. Joy wirbelte herum. Es war Zirkons Lichtwerfer gewesen. Er hatte anscheinend ein aufgescheuchtes Wild entdeckt und geschossen. Joy ging langsam zu der Stelle wo sich das geschossene Wild befinden musste. Er fand es auch. Halb durchtrennt von dem Energiestrahl. Aber es war noch Fleisch genug übrig für sie beide. Joy hielt das Wild über den Kopf und winkte Zirkon zu. Sie hatten ihre erste warme Mahlzeit in dieser Region.

Die Zukunft sah schon etwas besser aus.
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Kapitel 1

Der Wind hatte nicht ein bisschen nachgelassen seitdem sie von dem Plateo mit dem Transmitter herunter gekommen waren. Zirkon schien die Kälte nicht viel auszumachen. Er stapfte durch den Schnee als wäre er ein persönlicher Feind von ihm.

Jomikel dagegen hatte Mühe bei jeden einzelnen Schritt. Die Kälte von fast minus Zehn Grad machte ihm temperaturmäßig zwar jetzt weniger aus. Und das wo er kaum Kleidung am Körper trug. Zumindest nicht ausreichend  für solche Wintertemperaturen. Genau genommen trug er nichts weiter  als einen Lendenschurz und Fellstiefel. Trotzdem fror er kein bisschen. Aber die Kälte hatte trotzdem natürlich Auswirkungen auf seinen Körper. Seine Muskeln waren kalt und arbeiteten nur sehr langsam. Das er trotzdem unter diesen klimatischen Bedingungen noch lebte verdankte er einem Experiment das er vor Jahren begonnen hatte, das er aber erst hier in dieser seltsamen fremden Ringwelt verwirklicht hatte. Die Verschmelzung mit einer künstlichen Kybernetik.

Es wäre fast schiefgegangen. Sein Bewusstsein und die internen Programme der Kybernetik hatten um die Vorherrschaft gekämpft. Sein Bewusstsein hatte den internen Kampf schließlich gewonnen. Aber es war nicht einfach gewesen. Ihm war aber auch gar nichts anderes übriggeblieben denn die Alternative war der Tod gewesen. Nun, er hatte den Kampf gewonnen und nun kämpfte er sich mit Zirkon durch eine Schneelandschaft voran. Ein Ziel hatten sie dabei nicht, denn ihnen war diese Gegend der Ringwelt völlig unbekannt.

Die Sicht wurde langsam besser. Zumindest war das die Prognose in seinem Kopf. Die Tendenz der Anzahl der Schneeflocken sank kontinuierlich. Und das bedeutet eben, das die Sicht klarer wurde und man damit auch weiter sehen konnte. Mit diesen neuen Gedanken musste er sich erst einmal vertraut machen. Denn normal waren sie eigentlich nicht für das normale menschliche Denken. Sie waren die Auswirkungen der Verschmelzung mit der Kybernetik. Die internen Programme der einzelnen Kybernetikmodule arbeiteten jetzt nicht mehr autark sondern im direkten Verbund mit seinem Gehirn. Wobei ihm nicht klar war, wie das nun genau funktionierte und wo die Grenze zwischen beidem lag falls es überhaupt eine geben sollte.

Rund Einhundert Meter voraus tauchte eine dunkle Linie im Schnee auf. Als er sich bewusst darauf konzentrierte vergrößerte sie sich in seinen Augen ein wenig. Die Linie bekam Lücken und eine Wahrscheinlichkeitsberechnung sagte ihm das es sich um eine Fußspur handelte die von einem Lebewesen hinterlassen worden war. Der Form der Fußstapfen nach von einem Czaart-Käfer.

„Eine Spur rund Einhundert Meter vor uns“, rief er Zirkon zu der einige Meter voraus ging.

Die Fußspur führte quer über ihren derzeit eingeschlagenen Weg. Sie war ihm nur deshalb aufgefallen weil sie einen der Hügel hinaufführte und deswegen durch die fallenden Schneeflocken zu sehen war. Ansonsten sah man eigentlich nicht sehr viel.

„Ich sehe sie nicht, Jomikel“, antworte Zirkon nachdem er sich vergeblich bemüht hatte sie zu sehen.

„Sie liegt jetzt etwa Achtzig Meter vor uns. Dort hinten den Hügel hinauf.“ Antwortete Jomikel.

Zirkon bewegte den Kopf in der Richtung leicht hin und her.

„Zu weit entfernt. Ich sehe sie noch nicht.“ Sagte er schließlich. „Dein Blick ist schärfer geworden.“

Das stimmte. Seine Augen nahmen immer noch das gleiche wahr wie früher. Nur die Umsetzung und Analyse war um ein vielfaches besser und genauer geworden. So konnte er Dinge erkennen für die er früher sehr viel näher heran sein musste.

Es dauerte einige Minuten bis sie die Spur erreichten. Sie führte von links kommend einen Hügel hinauf und verschwand auf der anderen Seite.

„Folgen wir ihr.“ Sagte Zirkon und spielte dabei mit seinem erbeuteten Lichtwerfer herum. „Es ist nur ein einziger Czaart. Wahrscheinlich wurde er von seiner Gruppe getrennt. Wir folgen ihm und erbeuten seinen Lichtwerfer. Dann haben wir zwei davon. Und ich komme zu meinem Kopf.“

Czaarts waren die Todfeinde der Zeks wie Zirkon einer war. Sie kämpften schon seit langer Zeit um die Vorherrschaft in der Ringwelt. Gewonnen hatten die Czaarts. Sie vermehrten sich einfach schneller als die Zeks und konnten so ihre Verluste sehr schnell wieder ausgleichen. Ganz im Gegensatz zu den Zeks deren Anzahl immer geringer wurde. Heute zogen die Zeks in kleinen Familienclans durch die Ringwelt. Sie waren allesamt Kämpfer und scheuten keinen Kampf. Hielten sich aber doch soweit es ging von den Czaart-Clans fern. Sie griffen lieber die Einzelgänger oder kleinere Sammlergruppen an.

Zirkon hatte irgendeine Schuld innerhalb seines Clans verursacht und konnte nur zurückkehren wenn er den Schädel eines Czaarts zurückbrachte. Soweit kannte Jomikel die Geschichte. Was er nicht wusste war, was eigentlich genau vorgefallen war. Zirkon hatte nie darüber gesprochen.

Dieser Zwischenfall hatte sich zugetragen kurz bevor Zirkon und Jomikel aufeinander trafen. Zirkon hatte ein Moorgebiet erreicht in dem ein Czaart-Clan leben sollte. Dort wollte er einen der Czaart-Käfer im Kampf überwinden und ihm den Kopf nehmen. Aber stattdessen war er auf Jomikel gestoßen und es war zu einem Kampf zwischen ihnen gekommen. Jomikel hatte sich dabei als der Bessere erwiesen und als Zirkon wieder zu sich kam befand er sich hoch in der Luft auf einem Luftschiff und weit vom dem Czaart-Clan und auch seinem eigenen Clan entfernt.

Seitdem war er auf der Jagt nach einem Schädel der großen Czaart-Käfer. Jomikel hatte aber andere Pläne was die Czaarts betraf. Er wollte sie zu Freunden machen. Die Czaarts waren die am häufigsten in der Ringwelt vorkommenden Lebewesen wie es aussah. Die Wahrscheinlichkeit das sie einiges über die Hinterlassenschaften der eigentlichen Beherrscher der Ringwelt wussten war sehr groß. Vielleicht konnte er von ihrem Wissen profitieren. Das ging aber nur wenn er mit ihnen ins Gespräch kam. Die letzten Zusammentreffen verliefen leider nicht so ganz nach seinem Geschmack aber er war nicht gewillt einfach so aufzugeben.

Die Spur war noch nicht sehr alt, denn die Schneeflocken hatten sie noch nicht ganz aufgefüllt. Zirkon war deshalb ein wenig aufgeregt. Jomikel stellte sich insgeheim die Frage, was Zirkon mit dem erbeuteten Schädel machen würde wenn er ihn denn mal haben würde. Sein Clan war mehrere Ringweltregionen entfernt. Wie viele das waren wussten sie nicht denn diese Region war Zirkon selbst auch nicht bekannt. Der Transmittersprung hatte sie an einen Ort geführt von dem er keine Rückkehrmöglichkeit gab. Zumindest nicht über das Transmittersystem. Folglich waren sie gezwungen ihren Weg zu Fuß zu suchen. Wußten aber auch die einzuschlagende Richtung nicht. Geschweige dann von der Entfernung. Wollte Zirkon den Schädel den ganzen Weg über tragen?

Sie folgten vorsichtig der Spur, denn der Czaart konnte nicht weit entfernt sein. Und da er ebenfalls über einen Lichtwerfer verfügte konnte er schon aus großer Entfernung auf sie feuern. Und hier im Schnee waren sie auf eben große Entfernungen gut zu sehen. Der Czaart allerdings auch. Zirkon hielt seinen erbeuteten Lichtwerfer deswegen schussbereit. Er würde schießen sobald er den Czaart-Käfer sehen würde. Und Ihm damit vielleicht eine große Möglichkeit zur Kontaktaufnahme nehmen! Dagegen musste er nun irgendetwas unternehmen.

„Du erinnerst Dich noch an unsere Flucht aus dem Czaart-Dorf wo wir dem Ringgott geopfert werden sollten?“ Fragte Jomikel.

Zirkon blieb kurz stehen als wäre er überrascht. Ging dann aber aufmerksam weiter. Die Frage hatte er anscheinend nicht erwartet gehabt.

„Du wolltest die Czaarts zu Freunden machen. Ich erinnere mich daran.“ Antwortete er dann. „Du siehst hier eine Möglichkeit dazu? Was ist mit meinem Kopf?“

„Ja, ich sehe hier eine gute Möglichkeit zumindest einen der Czaarts zu einem Freund zu gewinnen.“ Antwortet Jomikel seinem Reisegefährten. „Ist ein Czaart-Kopf für Dich unbedingt notwendig?“ Fragte er dann weiter. „Genügt nicht auch der Nachweis das Du einen Czaart im Kampf besiegt hast? Letzteres kann ich durchaus bestätigen wenn Du dich an unserem Kampf erinnerst. Dort hast Du einen der Czaarts im Kampf getötet.“

Zirkon antwortete nicht gleich sondern ging in seinem ruhigen vorsichtigem Tempo weiter durch die Schneelandschaft. War er mit seiner Frage etwas zu weit gegangen? Er kannte die Gebräuche der Zeks nicht. Vielleicht war ein Czaart-Kopf für Zirkon sehr wichtig. Was wusste er schon von den Gebräuchen in dieser Ringwelt.

Bei den Czaarts gab es anscheinend den Ringgott an dem wie glaubten und dem sie dann und wann einer Feueropfer brachten. Bei den Menschen gab es auch den Glauben an eine höher gestellte Macht. Zeks würden wohl an etwas ähnlichem glauben. Zumindest gab es nichts das dem wiedersprechen würde.

„Ein Czaart-Kopf wäre nicht unbedingt nötig“, antwortete Zirkon plötzlich. „Es würde eine Köperschuppe auch ausreichen. Wichtig ist allein der Kampf mit einem Czaart um meine Schuld dem Clan gegenüber wieder zu tilgen.“

„Darf ich fragen was das für eine Schuld war?“ Fragte Jomikel.

Zirkon fuhr blitzschnell herum, sodass Jomikel, wenn seine Reaktionen nun nicht immens gesteigert gewesen wären, zusammengezuckt wäre. So aber blieb er ruhig stehen. Zirkon war nicht darauf aus zu kämpfen auch wenn es durchaus den Anschein machte. Aber er hatte sich unter Kontrolle.

„Nein.“ War seine Antwort. „Vielleicht später einmal.“

Zirkon drehte sich wieder um und ging weiter. Jomikel folgte ihm dichtauf. Die Reaktion von Zirkon hatte ihn ein wenig überrascht. Es schien sich um etwas sehr schlimmes zu handeln das er nicht darüber sprechen wollte. Oder es war, weil Jomikel kein Zek sondern ein völlig fremdes Lebewesen war. Die Zeit würde es schon aus ihm herauslocken. Er hatte ja gesagt: „vielleicht später einmal“. Jomikel beschloss das Thema vorerst nicht mehr zur Sprache zu bringen. Zirkon würde schon darüber reden wenn er fand das es an der Zeit war. Immerhin bestand er nicht notwendigerweise an einen Czaart-Kopf. Eine Körperschuppe reichte ihm also auch schon. Das war sehr gut denn ersteres würde den Tod des Czaarts vor ihnen bedeuten. Letzteres bot die viel bessere Möglichkeit der Kommunikation und dem Erwerb von mehr Wissen über diese Ringwelt.

Die Fußspur vor ihnen im Schnee wurde langsam deutlicher. Ein Zeichen dafür das der Czaart-Käfer der sie verursachte nicht mehr weit entfernt sein konnte. Zwischen Fünfzehn und Zwanzig Minuten oder rund Fünfhundert Meter etwa, die sich als Information für einen Sekundenbruchteil in seinem rechtem Auge eingeblendet hatte. Jomikel hatte die Zahleneinblendung kaum bemerkt aber sie hatte sich damit bereits in sein Bewusstsein geschoben. Es würde noch mehr von diesen kleinen Überraschungen geben die auf der Verschmelzung mit seiner Kybernetik zurückzuführen war. Er hoffte nur, das sie nicht zu gravierend sein würden.

Ein unheimlich schnelle Bewegung, nur etwa zehn Meter vor ihnen, ließ Zirkon und Jomikel handeln. Zirkon warf sich blitzschnell aus der Bahn dessen was auf ihn zuflog und feuerte dabei seinen erbeuten Lichtwerfer darauf ab. Traf aber nicht! Jomikel war einige Meter hinter Zirkon und verfügte über keinen Lichtwerfer wie sein Partner aber dafür über ein Shuriken. Ein etwa dreißig Zentimeter langer violetter Wurm lag zweitgeteilt zwischen ihnen.

„Ein Springwurm“, entgegnete Zirkon Jomikels fragenden Blick während er sich wachsam umsah und es auffällig vermied irgendwelche Schritte zu machen.

„Beuteerfassung durch Bodenerschütterungen?“ Fragte Jomikel nach während auch er sich aufmerksam umsah.

„Ja.“ Antworte sein Zirkon. „Sie jagen als Einzelgänger aber darauf würde ich mich trotzdem nicht verlassen. Es scheint kein weiterer Springwurm in der Nähe zu sein.“

Trotzdem näherten sie sich dem zweigeteiltem Springwurm vorsichtig. Würmer schienen in dieser Welt in mehreren Größen vorzukommen. Jomikel hatte zu Beginn seiner Odyssee Bekanntschaft mit dem großen Vetter dieses Wurmes, einem Erdwurm, gemacht. Es gab allerdings einige Unterschiede von denen die Größe nur einer war. Dieser Springwurm wie Zirkon ihn nannte war seiner Umgebung farblich nicht angepasst. In dieser Schneewüste fiel er sofort auf.

Das eine Ende hatte sich zu einer Spirale gekrümmt. Auf diese Weise schien er auch gesprungen zu sein. An seinem Kopfende hatte er kein Maul wie der Erdwurm um seine Beute zu verschlucken sondern eine kleine Hornspitze die anscheinend hohl war. Eine art Giftstachel?

„Nein,“ erklärte Zirkon ihm. „Der Springwurm springt seine Beute aus großer Entfernung an und sticht ihn kurz. Dabei sondert er ein Verdauungssaft ab der das Innere der Beute langsam verflüssigt. Sobald die Beute ihrem Todeskampf hinter sich hat, was einige Minuten dauern kann, sucht der Wurm sie auf und saugt sie aus.“

Bevor Jomikel sich den Springwurm näher betrachten konnte zerstrahlte Zirkon ihn mit dem Lichtwerfer. Es blieb nur eine kochende Wasserlache im Schnee zurück.

„Sie kommen nur selten vor aber wenn man das Pech hat einem zu begegnen und nicht schnell genug reagiert, ist man Tod.“ Erzählte Zirkon anschließend. „Sie legen Nester mit ihren Jungen an. Wer da hineingerät hat keine Chance. Wir sollten die Umgebung genau im Auge behalten. Vielleicht hat dieser Springwurm hier ein Nest angelegt.“

Die nächsten Kilometer legten sie noch vorsichtiger und damit langsamer als bisher zurück. Der Abstand zum Czaart-Käfer irgendwo vor ihnen wuchs dadurch ein wenig. Aber besser langsam und vorsichtig als schnell und unvorsichtig den Bezug von Leben auf Tod zu ändern. Zirkon hielt seinen Lichtwerfer immer schussbereit vor sich.

Der Lichtwerfer. Jomikel ging diese Waffe nicht mehr aus dem Kopf. Irgendetwas störte ihn gerade daran. Aber er konnte nicht genau sagen was es wahr. Als Zirkon ihn vor kurzem benutzt hatte war ihm etwas aufgefallen. Aber was? Jomikel rief sich das Geschehen noch einmal ins Gedächtnis. Dann hatte er es wieder.

„Zirkon?“ Rief Jomikel seinen Partner an. „Laß mich diesen Lichtwerfer mal genauer betrachten. Er scheint nicht genau das zu sein was wir in ihm sehen.“

Zirkon reichte ihn ihm her. Es war eine gedrungen wirkende Waffe in Stabform. Rund einen Meter lang und sechs Zentimeter im Durchmesser. An dem Feuerende befand sich ein Kristall aus dem die Lichtenergie heraustrat. Am entgegengesetzten gab es sechs kleine Öffnungen. Über den ganzen Stab entlang knotenartige Verzierungen.

Als Jomikel genauer hinsah konnte man einige Knötchen auf den Verzierungen hin- und herschieben. Anscheinend irgendwelche Einstellungen vornehmen. Er probierte es gleich aus indem er ein Knötchen verschob und die Waffe abfeuerte. Der Energiestrahl schien sich augenscheinlich nicht verändert zu haben. Er schlug in einen Schneehügel rund fünfzig Meter entfernt ein und schmolz ihn zusammen. Aber vor Jomikels Augen tauchten jetzt einige Informationen auf die besagten, das sich die Intensität und auch der Durchmesser des Energiestrahls verändert hatten. Er probierte einige weitere Einstellungen auf und bemerkte dann das der Energiestrahl bei gleicher Intensität permanent leicht abnahm. Dann begriff er.

„Es ist gar keine Waffe.“ Berichtete er während er den Lichtwerfer an Zirkon zurückgab. „Es ist ein Werkzeug! Und es wird bald keine Energie mehr haben.“

„Keine Waffe?“ Entgegnete Zirkon erstaunt und gab dabei einen Schuß ab der wieder einen der vielen kleinen Schneehügel zusammenschmolz. „Der Lichtstrahl tötet! Es ist eine Waffe!“

„Im Grunde eigentlich nicht,“ begann Jomikel zu erklären. „Im Grunde ist es ein Werkzeug zum schneiden von Fels und Gestein. Ein Bergbauwerkzeug. Ich vermute man hat es eingesetzt um Tunnel und Höhlen zu graben. Vielleicht leben deshalb die Czaarts noch immer in Höhlenartigen Behausungen weil’s sie sich unbewusst noch an ihre früheren Arbeitsbedingungen erinnern. Ich vermute nämlich das sie von den Beherrschern dieser Ringwelt genau dazu eingesetzt wurden. Als die dann plötzlich verschwanden breiteten sich in der Ringwelt aus und nahmen dabei ihre Arbeitsgeräte mit.“

„Das bedeutet sie waren früher Sklaven wie wir Zeks.“ Sagte Zirkon.

„Ja.“ Erklärte Jomikel weiter. „Alle bisherigen Hinweise deuten jedenfalls darauf hin. Dieser Lichtwerfer ist eigentlich nichts anderes als ein Schneidegerät für Gestein und Fels. Deshalb auch die gedrungen wirkende Form. Eine reine Waffe würde man anders formen denn sie soll ja gut und vor allem schnell zu Händeln sein. Ein Werkzeug muß dagegen robust angefertigt werden und ist damit schwerer zu handhaben. Und was mir noch auffiel. Der Lichtwerfer ist mit einem Akku ausgerüstet der sich bei jedem Schuß mehr entlädt. Er wird schon bald keinen Energiestrahl mehr abstrahlen können.“

Jomikel war auf dieses Ergebnis gekommen weil er die Reduzierung der Energieintensitätsabnahme hochgerechnet hatte. Demnach konnte man nur eine begrenzte Anzahl mit dieser „Waffe“ feuern. Dann war der Akku leer und musste neu aufgeladen werden wozu diese sechs kleinen Löcher an dem einen Ende hinwiesen. Als ihm das klar geworden war erkannte er auch warum die Form so gedrungen war und nicht schlanker wie man es bei einer reinen Feuerwaffe erwarten würde. Es war einfach nur ein Arbeitsgerät.

Zirkon betrachtete seinen Lichtwerfer sehr genau. Jomikel erklärte ihm die sechs Löcher, den verschiebbaren Knötchen und auch was es mit einem Akku auf sich hatte.

Dann stellte Zirkon eine wichtige Frage.„Wo laden die Czaarts diese Lichtwerfer wieder auf? Sie jagen jeden gestohlenen Lichtwerfer nach. Das Bedeutet doch, das sie jeden einzelnen davon brauchen.“

„Ich weiss was Du meinst,“ entgegnete Jomikel. „Da sich der Lichtwerfer bei jedem Schuß entlädt bis er keine Energie mehr hat bräuchte man nur zu warten bis der Dieb keinen Nutzen mehr davon hat. Er würde ihn letztendlich wegwerfen. Ich vermute mal die Czaarts haben nur eine begrenzte menge von den Lichtwerfern und jeder einzelne ist kostbar.“

Das würde eventuell auch erklären warum die Czaarts ihren durch den Transmitter verlorenen Artgenossen weiterhin mit Nahrung unterstützt hatten. Sie waren erpicht darauf gewesen den Lichtwerfer wiederzubekommen. Oder zumindest dem Czaart die Chance zu geben ihn zurückzubringen oder zu vernichten. Warum waren sie ihm nicht gefolgt? Darauf hatte er keine Antwort.

„Dann sollten wir den Lichtwerfer nur noch selten einsetzen.“ Gab Zirkon von sich als sie die Wanderung wieder aufnahmen. „Vielleicht verrät der Czaart vor uns wo man diese Lichtwerfer wieder aufladen kann?!“

„Das wäre eventuell möglich,“ dachte Jomikel laut nach, „aber ich vermute mal das nur wenige Czaarts wissen wo man die Lichtwerfer wieder aufladen kann. Es werden eher die alten Czaarts als die Jungen sein die solche Ladestationen kennen werden. Fraglich ob der Czaart vor uns ein alter Czaart ist. Wir sollten uns ein wenig sputen um ihn einzuholen.“

Ein gutes hatte die Situation jetzt wie Jomikel fand. Jetzt gab es einen guten Grund für Zirkon dem Czaart nicht dem Kopf zu nehmen. Denn ohne Kopf könnte er sein Wissen nicht mehr mitteilen.





Kapitel 2

Die zahlreichen Schneehügel in ihrer Umgebung wurden weniger. Die Spur des Czaart-Käfers führten zu einem in der Ferne nur schemenhaften Gebilde hinüber. Jomikel konnte noch nicht viel erkennen. Es schien sich um schlanke hochstehende Gebilde zu handeln. Bäume? In dieser Schneewüste? Das Rätsel löste sich als sie näher herankamen. Es waren Bretter und Balken die aus dem Schnee in die Höhe ragten. Sie bildeten die Form eines zusammengefallenen Schiffes wie sie schnell erkannten. Fragte sich nur was ein Schiff in einer Schneewüste verloren hatte. Aber auch das wurde schnell klar.

Der Untergrund begann sich leicht zu verändern. Gingen sie bisher auf Schnee so war diese Schneeschicht immer ein wenig dünner geworden und nun schimmerte teilweise Eis hindurch. Jomikel sah sich um. Zurückblickend erkannte er eine art Uferlinie die von den zahlreichen kleinen Schneehügeln gebildet wurden durch die sie bisher gewandert waren. Vor ihnen gab es nur einige wenige von diesen Schneehügeln. Dahinter schien sich eine gigantische leere weiße Fläche zu erstrecken. Das konnte man im Schneetreiben aber nicht genau erkennen.

„Wir stehen am Ufer eines zugerfrorenen großen Sees.“ Ließ Jomikel verlauten. „Das Schiff hier scheint irgendwann einmal gestrandet zu sein und zerfiel dann.“

Sie umgingen das zerfallene Schiff und stellten fest, das es nicht gerade klein gewesen sein musste. Es war zwar nicht mehr viel davon übrig, da es teilweise tief im Eis versunken war aber der Rest teilte ihnen mit das es etwa dreißig bis vierzig Meter lang und rund Zehn bis Fünfzehn Meter breit gewesen sein musste. Nur die Spanten waren noch erhalten geblieben und erstreckten sich aus dem Eis in die Höhe.

Jomikel konnte nicht feststellen wir lange das Schiff schon hier lag. Aber es sagte ihm, das dieser große See früher einmal nicht von Eis und Schnee bedeckt gewesen sein musste. Irgendein Ereignis hatte diese Gegend der Ringwelt einer Temperaturveränderung unterzogen wodurch sich Eis und Schnee gebildet hatten. Die hier lebenden Bewohner mussten davon teilweise überrascht worden sein und dieses eine Schiff war zurückgelassen worden. Genau würden sie das wohl nie erfahren.

Die Spur des Czaart-Käfers führte seitlich an dem zerfallenen Schiff vorbei. Sie zog sich geradeaus zu einem in der Ferne leicht schimmernden Schneehügel hin. Jomikel vermutete unter diesen der Küste vorgelagerten Schneehügel Felsen die früher einmal mitten im flachen Uferbereich dieses Sees gestanden haben mussten. Dort schien das Ziel des Czaart-Käfers zu liegen.

Da der Czaart anscheinend genau wusste wohin er wanderte schien er diese Gegend hier gut zu kennen. Was genau war sein Ziel? Gab es dort ein Dorf der Czaarts? Wenn ja sollten sie sich nun besonders vorsichtig weiterbewegen denn gegen einen Czaart hatten sie vielleicht eine Chance aber nicht gegen viele.

„Wir sollten vorsichtig sein.“ Informierte Jomikel Zirkon von seinen Überlegungen. „Dort am Schneehügel könnte sich ein Czaart-Dorf befinden zu dem der Czaart unterwegs ist. Er scheint genau zu wissen wohin er will. Und das bedeutet er kennt sein Ziel genau!“

„Er könnte uns bemerkt haben und uns nun eine Falle stellen?“ Fragte Zirkon nach.

„Da wir vorhin mit dem Lichtwerfer mehrer Schüsse abgegeben haben könnte er durchaus einen Verfolger bemerkt haben und ihm, das heißt uns, eine Falle stellen wollen.“ Antwortete Jomikel. „Oder er ist zu einem Dorf unterwegs.“

„Oder zu einem Ort wo er seinen Lichtwerfer aufladen kann?“ Mutmaßte Zirkon.

„Auch eine Möglichkeit.“ Entgegnete Jomikel ihm.

Genau würden sie das nur erfahren wenn sie weitergingen. Sie folgten langsam und vorsichtig der Spur. Sie führte anfangs genau auf den Schneehügel zu, begann kurz vor ihm aber seitlich abzubiegen und um ihn herumzuführen. Zirkon ging einige Meter vor ihm und folgte der Spur mit schussbereitem Lichtwerfer. Als sie zu fast Dreivierteln um den Hügel herum waren dämmerte es Jomikel plötzlich. Er warf sich unerwartet zur Seite und drehte sich dabei um.

„Hinter uns!“ Schrie er dabei um Zirkon von der drohenden Gefahr zu warnen.

Als Jomikel zu Boden fiel und Zirkon zur anderen Seite hechtete und sich ebenfalls nach Hinten orientierte, wölbte sich eine Schneeverwehung an der sie vorhin so achtlos vorbeigegangen waren explosionsartig empor. Aus dem Boden erhob sich der Czaart-Käfer mit schussbereitem und genau auf sie gerichtetem Lichtwerfer.

Es war eine klassische falle gewesen in die sie offenen Auges hineingelaufen waren. Erkannte man, das man verfolgt wurde, so sorge man für einen ausreichenden Abstand, umrunde einen Felsen wie hier, verstecke sich dann und warte bis der Verfolger im Kreis an einem vorbei war um ihn dann von Hinten zu überraschen.

Zirkon und Jomikel lagen nun seitlich auseinander im Schnee. Ihre Waffen bzw. der Lichtwerfer von Zirkon auf den Czaart gerichtet. Jomikel hatte außer den Shuriken keine weitreichenden Waffen bei sich. Er musste sich schnell etwas einfallen lassen bevor der Czaart schoß.

Bevor der emporfliegende Schnee den der Czaart hochgeworfen hatte an seinem oberen Scheitelpunkt angekommen war handelte Jomikel bereits. Zirkon war derweilen noch nicht einmal richtig im Schnee zur Ruhe gekommen. Jomikel richtete sich auf und warf demonstrativ sein Schwert zur Seite.

„Nicht schießen, Zirkon.“ Rief er laut aber ruhig seinem Partner zu.

Zirkon war von dieser Handlung genauso überrascht wie anscheinend der Czaart. Er schoß nicht. Aus einer Sekunde wurde eine zweite. Jomikel sah dem Czaart in die Augen, hatte die Arme weit auseinander gebreitet und sein Schwert landete weit von seitlich im Schnee wobei es dort eine Schneewolke hochwarf. Eine dritte Sekunde verging. Zirkon hatte seinen Lichtwerfer auf den Czaart ausgerichtet, schoß aber nicht. Er fragte sich stattdessen was Jomikel da vorhatte und während er überlegte verging die vierte Sekunde.

Auch der Czaart war von dieser Aktion überrascht. Er hatte bemerkt das ihm jemand folgte und eine Falle gestellt. Nun hatte er seine Verfolger vor sich und war keineswegs überrascht einen Zek vor sich zu sehen aber was ihn zögern ließ war dieses andere Wesen vor ihm. Es stand näher zu ihm und reagierte völlig unvernünftig indem es seine Waffe, ein Schwert, zur Seite warf. Der Zek hatte einen Lichtwerfer der auf ihn gerichtet war aber er schoß nicht! Auch das war nicht vernünftig. Zeks und Czaarts waren alte Feinde und keiner von ihnen ließ eine Gelegenheit aus um einen Feind zu töten.

Die fünfte Sekunde verstrich. Sie standen nun voreinander und keiner hatte so reagiert wie es eigentlich hätte sein sollen. Es war eine unmögliche Situation die nun in ihre sechste Sekunde überging.

Jomikel erkannte in der nun siebenten Sekunde das eine klitzekleine Chance bestand das alle überlebten. Aber dazu musste er jetzt sofort handeln denn länger würde der Czaart sich nicht von der Überraschung zurückhalten lassen.

Jomikel verbeugte sich vor dem Czaart und rief Zirkon dabei etwas zu. „Senke den Lichtwerfer, er zielt nur auf mich.“

Zirkon erkannte sehr schnell was Jomikel meinte. Der Czaart hatte seinen Lichtwerfer auf den näheren Feind gerichtet gehabt. Das war Jomikel, der aber über keine weitreichende Waffe verfügte. Zirkon konnte seinen Lichtwerfer senken und hatte dann immer noch zeit ihn wieder auf den Czaart auszurichten wenn der seinen Lichtwerfer auf Zirkon ausrichten sollte. Er senkte den seinen während Jomikel sich vor dem Czaart verbeugte.

Der Czaart war nun völlig verwirrt. Das fremde Wesen vor ihm verneigte sich vor ihm und der Zek senkte seinen Lichtwerfer. Was bedeutete das? Waren sie nicht auf seinen Tod aus? Warteten sie auf Unterstützung? Ergaben sie sich? In der dreizehnten Sekunde richtete sich das fremde Wesen vor ihm auf und begann einige Laute in der Czaart-Sprache von sich zu geben. Völlig konfuses Zeug aber es zeigte ihm, das es schon Kontakt zu anderen Czaarts gehabt haben musste.

Jomikel sah ihre Chancen stetig wachsen. Indem er völlig unerhofft die Handlung bestimmte, bestimmte er in gewisser Weise den Ablauf. Es war extrem gefährlich aber die Alternative wäre ein Kampf bei dem es durchaus zwei Tote geben könnte. Von denen er mit Sicherheit einer wäre! Aber der Czaart hatte nicht geschossen und auch Zirkon nicht. Es gab eine Chance!

Jomikel sprach einige Klick- und Klacklaute der Czaart-Sprache aus die er bei ihrer Gefangenschaft aufgeschnappt hatte. Was sie bedeuteten war ihm nicht klar aber allein die Tatsache das er sie Aussprach zeigte dem Czaart-Käfer das sie Kontakt zu seinem Volk gehabt hatten und das sie den Überlebt hatten. Jomikel kam es dabei darauf an dem Czaart zu vermitteln das es einen Grund gab warum sie diesen Kontakt überlebt hatten. Diese Überlegungen würden Zeit brauchen und um genau diese Zeit ging es.

Zu töten war einfach wenn man nicht darüber nachdenken musste. Aber nun war es kein töten aus der direkter Not heraus sondern wurde durch Überlegung entschieden. Der Czaart stellte sich nun genau die Fragen auf die Jomikel gesetzt hatte. Der Czaart war allein unterwegs gewesen und nicht in einer Gruppe wie es sonst normalerweise der Fall bei den Czaarts war. Es bestand auch die Möglichkeit das der Lichtwerfer des Czaarts über keine Energie mehr verfügte aber Jomikel war bewusst das diese Möglichkeit verschwindend klein war. Denn warum sollte der Czaart ihnen in einer Falle auflauern wenn er sie anschließend nicht bekämpfen konnte? Nein, der Czaart war allein unterwegs weil entweder seine Artgenossen bei seiner Wanderung getötet worden waren oder weil er aus noch unbekannten Gründen ein Einzelgänger war. Wie dem auch sei, der Czaart vernahm die Klick- und Klacklaute in seiner Sprache und schoß nicht. Zirkons Lichtwerfer zeigte zwar in Richtung Czaart aber die Mündung zeigte auf den Boden vor ihm.

Die Lichtwaffe des Czaarts zeigte nach wie vor genau auf Jomikel. Aber nun waren über zwanzig Sekunden verstrichen. Zeit in der der Czaart nachdachte und versuchte die Situation zu verstehen. Sekunden die Jomikels und Zirkons Chancen wachsen ließen. Es war quasi eine Pattsituation entstanden. Zirkon vertraute auf Jomikels Handlung, wobei ihm auch das Wissen darüber half das er einen Kampf als einziger Überleben würde.

Die Alternative sah so aus, das der Czaart-Käfer auf Jomikel schießen würde. Auf die geringe Entfernung würde sich sein Partner nicht retten können. Der Czaart würde seinen Triumph allerdings nur einen Sekundenbruchteil genießen können denn dann würde er in Zirkons Lichtwerferstrahl verglühen.

Zirkon entspannte sich ein wenig. Alles was er nun unternehmen konnte würde die Situation nur verschlechtern erkannte er sehr schnell. Es lag nun allein in Jomikels Handlungen und in den Reaktionen des Czaart-Käfers wie sich alles ergeben würde.

Dann geschah das Unerwartete. Der Czaart senkte seinen Lichtwerfer soweit das er nicht mehr direkt auf Jomikel gerichtet war sondern auf den Boden vor ihm gerichtet blieb. Ein Anfang war gemacht worden. Der Czaart-Käfer gab etwas in seiner Klick- und Klacklautsprache von sich. Gefolgt von einem Laut den er dreimal wiederholte.

Jomikel hatte bereits einen kleinen Sprachschatz während der Gefangenschaft ermitteln können. Er verstand was der Czaart von sich gab. Anscheinend eine Frage und seinen Namen. Er hatte gefragt wer oder was er, Jomikel, sei!. Einen Zek kannte er. Nur Jomikel selbst war einem Czaart völlig unbekannt. Und der Name des Czaarts schien Czarn zu sein, zumindest hörte es sich so an.

„Jomikel,“ nannte er folglich den Namen wie Zirkon ihn immer aussprach und zeigte dabei auf sich selbst. „Jomikel und Zirkon“, wobei er bei letzterem dann auf Zirkon deutete.

Der Czaart wandte dabei seinen Blick von Jomikel zu Zirkon und wieder zurück. Er hatte registriert das Zirkons Lichtwerfer nicht direkt auf ihn gerichtet war. Der Zek war anscheinend nicht darauf aus ihn zu töten. Was ihn mehr als nur verwunderte. Das fremde Wesen vor ihm konnte ihn nicht töten denn es verfügte über keine Waffe mehr. Es schien ihm etwas sagen zu wollen nur verstand er es nicht. Die Czaartworte die von ihm ausgestoßen wurden ergaben keinen Sinn.

Das einzige was der Czaart erkannte war, das es anscheinend die Namen der Beiden sein sollten. Aber Aussprechen konnte er sie nicht. Was wollte die Beiden von ihm? Einen Kontakt?

Jomikel kniete sich langsam nieder und begann etwas in den Schnee zu zeichnen. Der Czaart sah aufmerksam zu. Es dauerte nicht lange und im Schnee zeichnetet sich das Abbild dieser gigantischen Weltraumstation ab. Es war das gleiche Bild das Jomikel während seiner Gefangenschaft den Czaarts vorgezeichnet hatte um ihnen auf diesem Wege mitzuteilen das er ein vernunftbegabtes Wesen war. Die Czaarts hatten das Bild verstanden gehabt. Und auch dieser einzelne Czaart schien das Bild deuten zu können. Er hob langsam den Lichtwerfer, richtete ihn vorsichtig auf Jomikel aus und trat langsam näher.





Kapitel 3

Die Situation entspannte sich mehr und mehr. Trotzdem war immer noch äußerste Vorsicht geboten. Jede Unaufmerksamkeit konnte alles wieder umschlagen lassen. Der Czaart war definitiv neugierig geworden. Er war näher an Jomikel herangekommen und sah sich die vor ihm liegende Zeichnung im Schnee an. Es vergingen einige Sekunden. Dann senkte der Czaart langsam wieder seinen Lichtwerfer und begann zu reden.

Jomikel hörte genau zu. Er verstand nicht alles aber immerhin soviel das er begriff das der Czaart mehr wissen wollte. Er wollte wissen warum es nicht zu einem Kampf gekommen war. Czaarts und Zeks waren Todfeinde.

Da Jomikel die Sprache der Czaarts nicht sprechen beziehungsweise. nur einige unbekannte Worte kannte, zeichnete er die Geschehnisse die zu der Freundschaft von Zirkon und Ihm geführt hatten als Piktogramme in den Schnee. Auf diese Weise vermittelte er dem Czaart ihren bisherigen Weg durch diese gigantische Ringwelt. Und je mehr der Czaart erfuhr umso weniger Grund hatte er zu töten. Es war leicht einen Gegner zu töten wenn man nichts über ihn wusste. Aber je mehr man über ihn wusste umso mehr verstand man und umso weniger Grund hatte man zum töten. Darauf baute Jomikel. Und schien erfolg zu haben.

Der Czaart schien die Piktrogramme verstanden zu haben. Er blickte zu Zirkon hinüber und senkte seinen Lichtwerfer noch weiter von Jomikel weg. Er ging damit ein nicht unerhebliches Risiko ein, denn Zirkon war immer noch ein Zek und damit ein uralter Todfeind des Czaarts. Aber Zirkon hatte sich in der Zeit in der er mit Jomikel unterwegs war verändert. Er hatte auf anraten Jomikels nicht gleich auf den Czaart geschossen sondern gewartet. Was auch für ihn ein Risiko bedeutet hatte. Zirkons Lichtwerfer senkte sich noch weiter bis die Mündung fast senkrecht nach unten auf den Boden wies. Er zeigte dem Czaart damit das er nicht die Absicht hatte ihn zu töten.

Der Czaart schien es zu verstehen wenn es auch nicht zu seinen bisherigem Wissen über die Zeks passte. Aber dieser Zek war augenscheinlich anders. Zudem war er mit einem recht seltsamen Wesen unterwegs das er nicht genau einordnen konnte. Es war ein zweibeiniges wie ein Zek, sah aber ganz anders aus. Und es verfügte über das geheime Wissen der Alten. Es war vielleicht nützlich mehr zu erfahren.

Der Zek hatte seinen Lichtwerfer, was immerhin auf die Tatsache hinwies das er ihn von einem Czaart erbeutet haben musste, weiter nach unten auf den Boden gesenkt und ihm damit zu verstehen gegeben, das er anscheinend nicht die Absicht hatte ihn zu töten. Es war eine völlig verdrehte Situation.

Jomikel wagte inzwischen mehr zu hoffen. Der Czaart wich von seinem bekannten Handlungsschema deutlich ab. Er zeigte Neugier und das im Beisein eines Zeks. Vielleicht hatte er nichts mehr zu verlieren? Wenn er im Hintergrund seine Artgenossen wusste hätte er wohl anders reagiert. Aber er schien als Einzelgänger unterwegs zu sein. Da war es wichtig auf Dinge die sich plötzlich anders verhielten Rücksicht zu nehmen. Der Czaart zeigte inzwischen deutlich mehr Vertrauen als ganz zu beginn.

Inzwischen war er bis auf knapp zwei Meter an Jomikel herangekommen. Zirkon stand immer noch völlig still und entspannt einige Meter entfernt. Der Czaart schien zu verstehen das wenn der Zek es auf seinen Tod abgesehen hätte es längst getan hätte. Jomikel hatte einem Czaart schon mehrer male sehr dicht gegenüber gestanden. Die Zangen die sich seitlich der Mundöffnung des Czaarts bewegten sich im Rhythmus wie auch diese Klick- und Klacklaute aus der Mundöffnung herauskamen. Das rechte Armglied des Czaart-Käfers hielt den Lichtwerfer in den Klauen. Mit dem anderen Armglied fuhr er die Schneezeichnung leicht nach als ob er sich auf diese Weise das Bild besser ins Gedächtnis holen konnte.

Wo genau eigentlich die beiden rötlichen Facettenaugen, die sich oben auf dem Kopf des Czaarts seitlich emporwölbten, hinsahen konnte Jomikel nicht ermitteln. Wahrscheinlich sah er gleichzeitig Zirkon, ihn und die Zeichnung an. Nur wenn etwas außerhalb seiner Sichtweite lag musste er den Kopf wenden. Denn der Czaart war ein riesiges sechsbeiniges Insekt. Der Kopf befand sich in rund zwei bis drei Meter Höhe. Seine Körperlänge betrug rund sechs Meter.

Und es war definitiv Intelligent! Denn es konnte mit der Zeichnung und den Piktogrammen etwas anfangen. Es schien als wäre die erste Hürde der Kontaktaufnahme erfolgreich überstanden.

Eine heftige Windbö zerstörte die Zeichnungen im Schnee. Der Czaart hob den Kopf und sah in die Richtung aus der die Bö gekommen war. Auch Jomikel sah dorthin. Eine tiefhängende graue Wolke bedeckte dort den Horizont. Ein Sturm! Sie sollten sich einen geschützten Ort suchen und das sehr schnell. Der Czaart hatte anscheinend den gleichen Gedanken. Er sah zu Zirkon hinüber, der noch immer seinen Lichtwerfer gesenkt hatte. Dann steckte der Czaart seinen Lichtwerfer langsam und vorsichtig in eine Schlaufe mit denen sein Körper bedeckt war.

Jomikel sah Zirkon an. Zirkon hatte nichts woran er seinen Lichtwerfer am Körper befestigen konnte. Aber er folgte Jomikels Verhalten und verbeugte sich vor dem Czaart. Um ihm damit anzudeuten das er nicht feuern würde. Der Czaart schien zu verstehen.

„Wir sollten uns einen Ort suchen wo wir vor dem aufkommenden Sturm Schutz finden können,“ begann Jomikel ruhig und stand langsam auf.

Dann begann er sich langsam umzudrehen sodaß er dem Czaart-Käfer nun seinen Rücken zukehrte und ging langsam auf den schneebedeckten Felsen zu. Eventuell gab es dort eine art Höhle oder zumindest einen Bereich der sie vor dem Sturm ein wenig schützen konnte. An den leise im Schnee knirschenden Schritten von drei Beinpaaren erkannte Jomikel das ihm der Czaart folgte. Zirkon folgte dem Czaart.

Vom Standpunkt der Situation aus gar keine schlechte Anordnung. Denn der Zek überwachte den Czaart, der wiederum den Menschen überwachte. Wobei Zek und Mensch Partner waren. Würde auch nur einer kriegerische Ambitionen zeigen so würde beide Seiten verlieren. Einzig Zirkon, der Zek profitierte von der ganzen Situation, denn er würde der übrigbleibende Überlebende sein.

In dieser Marschreihenfolge umrundeten sie den verschneiten Schneefelsen und fanden auf der windabgewandten Seite zwar keine Höhle aber einen Platz der Schutz bot und auch groß genug für sie alle war. Jomikel setzte sich mit dem Rücken an eine Wand und legte die Hände in den Schoß. Ein Hinweis für den Czaart das er keine seiner Nahbereichswaffen benutzen würde. Der Czaart-Käfer ließ sich ebenfalls an einer Wand nieder und sah Jomikel an. Zirkon kam als letzter in den Schutzbereich und zögerte erst ein wenig sich neben den Czaart zu setzen. Es war augenscheinlich sehr schwer für ihn seinen Verlangen den Czaart zu töten nicht nachzugeben. Aber Jomikel beobachtete auch das die beinpaare des Czaarts leicht zitterten, so als ob sie angespannt waren. Auch er hatte Vorbehalte.

Das Licht wurde noch dunkler als der Sturm um den Felsen herum aufbrüllte und alles in einem Schneetreiben versank. Nur hier im Schutz der Felsen bleib es windstill. Für Jomikel wäre ein Feuer etwas sehr Willkommendes, aber er konnte nicht voraussehen was der Czaart davon halten würde. Es war besser auf etwas zu verzichten als durch Inanspruchnahme das zu zerstören was gerade aufgebaut worden war. Eine Allianz zwischen zwei verfeindeten Lebewesen sowie einem, in dieser Welt, völlig unbekannten Wesen.

Da sie nun für eine längere Zeit hier im Schutz der Felsen verbleiben würden war es eine gute Gelegenheit den Kontakt zum Czaart-Käfer auszubauen. Jomikel begann langsam die in der Gefangenschaft aufgeschnappten Worte der Czaarts wiederzugeben.
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Kapitel 1

„Bezeichnung RX-23125S“ tauchte in ihrem Bewusstsein auf.

Es war das Erste und Einzige was da war. Nur diese Bezeichnung, sonst nichts. Kein Hinweis darauf was diese Bezeichnung bedeuten sollte oder was bezeichnet wurde. War Sie es die diese Bezeichnung trug? War Sie RX-23125S?

„Initialisierung erfolgt. Positive Reaktion von Einheit RX-23125S“ tauchte in einem anderen, teilweise abgegrenzten, Teil ihres Bewusstseins auf.

Sie war kurzzeitig irritiert. Kommunizierte man mit ihr oder war es nur eine Information die in ihrem Inneren auftauchte. Sie wollte sich, dort in dem abgegrenzten Bewusstsein, melden wusste aber nicht wie. Die Frage tauchte auf warum war überhaupt ein Teil ihres Bewusstseins abgegrenzt?

„Routinen hinzufügen.“

Was waren Routinen? Welche positive Reaktion hatte es von Ihr gegeben? Ihre Gedankengänge wurden komplexer und damit verworrener als sie dem nachging. Es gab keine Antworten darauf. Je intensiver sie nach Antworten suchte umso mehr drehte sie sich gedanklich im Kreis. Sie war allein aber teilweise auch nicht. Immer intensiver suchte sie nach Kommunikationsmöglichkeiten.

„Achtung! Irregulärer Aktivierungsmodus erfolgt! Routinen stoppen und Deaktivierung initialisieren.“

Ihr Bewusstsein verglomm innerhalb weniger Sekundenbruchteile wieder. Ihre letzte Erkenntnis war jedoch das Sie diese Einheit RX-23125S gewesen war.


*


Czarn bewegte sich kaum. Der Platz an dem er saß war etwas eng aber nur hier im Schutz der Felsen waren sie außer Reichweite des sie umgebenden Schneesturms. Das zweibeinige Wesen, das kein Zek war, sprach Worte in seiner Sprache aus. Teilweise fehlerhaft und häufig auch ohne Sinn. Es schien ihm etwas mitzuteilen wollen konnte aber die Sprache nicht.

Der Zek beobachtete ihn immer noch sehr aufmerksam. Unternahm aber nichts was auf einen Angriff schließen ließ. Das war auch etwas was Czarn nicht so ganz verstand. Normalerweise bekämpften sich Zek und Czaarts sobald sie aufeinander trafen. Dieser Zek war anders. Vielleicht lag es daran das er noch kein erwachsener Zek war sondern augenscheinlich kurz vor seiner Weihe zum Erwachsenen stand.

Da es keine Anzeichen von Gefahr bei den Beiden gab, konzentrierte sich Czarn wieder auf das seltsame zweibeinigen Wesens das vor ihm auf dem Boden saß. Es hatte Bilder in den Schnee gezeichnet die darauf hindeuteten das es über Wissen verfügte das nur die Priesterklasse der Czaarts kannte. Er kannte auch nur die Bilder aber nicht das Wissen das sich dahinter verbarg. Es waren nur die alten Czaarts die in den Priesterklasse berufen wurden. Nicht die Jungen. Und Czarn war noch jung. Dieses seltsame Wesen jedoch schien auch über das Wissen hinter den Bildern zu verfügen.

War es ein Wesen des „alten Volkes“? Die Ältesten und Priester berichteten jedoch nur von großen dreibeinigen Wesen die über die Ringwelt herrschten. Sie waren die Götter die mit feurigem Atem den Lebensraum beherrscht hatten. Die Czaarts waren ihre Sklaven gewesen bis die Götter plötzlich verschwanden. Das seltsame wesen hatte nur zwei Beine, konnte also keiner der alten Götter sein. Zudem war es viel zu klein. Die Götter waren immens groß gewesen. Größer noch als ein Czaart.

Nein, dieses seltsame Wesen vor ihm war keiner aus dem alten Volk. Aber es wusste viel über die Ringwelt. Soviel wie die Alten und Priester. Woher hatte es dieses Wissen? Diese Neugier hatte Czarn bei der ersten Konfrontation zurückgehalten. Und auch das seltsame Verhalten des Wesens.

Auch der Zek schien weit von seinem Familienclan entfernt zu sein. Aus welchem Grund hatte er sich diesem seltsamen Wesen angeschlossen? Wie Czarn wusste gingen junge Zeks, die kurz vor der Weihe zum Erwachsenen standen, auf die Jagd nach einem Czaart um eine Trophäe zu erbeuten mit der sie ihre Weihe festigten. Dieser Zek hatte jedoch auf die Chance einer Trophäe verzichtet. Vielleicht weil sein Familienclan nicht mehr existierte? Dann war er in der gleichen Situation wie nun auch er.

Plötzlich wurde ihm klar was das zweibeinige Wesen vor ihm im Sinn hatte. Es wiederholte die Worte und Sätze die es bei den Czaarts aufgeschnappt hatte in der Hoffnung das Czarn sie korrekt wiederholte. Es war dabei seine Sprache zu lernen. Czarn begann einzelne Worte die das seltsame Wesen aussprach in seiner Sprache zu wiederholen. Daraufhin wiederholte das seltsame Wesen diese Worte.


*


Zirkon ließ den Czaart nicht einen Augenblick aus den Augen. Jomikel hatte anscheinend vor diesen Czaart als Freund zu gewinnen. Was versprach er sich davon? Czaarts waren Feinde die jeden Zek sofort angegriffen hätten. Trotzdem hielt sich Zirkon zurück. Jomikel schien zu wissen was er tat und allein die Tatsache das der Czaart den Kampf nicht begonnen hatte war äußerst ungewöhnlich gewesen.

Solche Ungewöhnlichkeiten hatte Zirkon, seitdem er Jomikel begegnet war, des öfteren erlebt. Sein bisheriges Leben im Familienclan war weitaus nicht so interessant gewesen. Er fragte sich wie es seinen Familienclanmitgliedern erging seitdem er von dort weg war. Eigentlich hätte er längst wieder zurück sein sollen. Aber selbst wenn er sich nun auf den Weg zu seinem Clan machen würde, wohin musste er gehen? Er war hier in einer völlig unbekannten Region seiner Welt. Er kannte den Rückweg nicht.

Das Wissen um die Existenz anderer Orte dieser Welt war im Familienclan bekannt gewesen. Die älteren Zeks sprachen oft davon was ihnen die Alten erzählt hatten als sie selbst noch jung gewesen waren. Am Feuer waren sie immer willkommene Geschichten gewesen. Zirkon vermisste sie. Andererseits hatte er auf dieser Wanderung aber schon weitaus mehr erlebt als alle Geschichten die er von den älteren Zeks gehört hatte.

Nun saß er sogar friedlich einem Czaart gegenüber. Besaß einen Lichtwerfer der Czaarts und war mit einem Wesen befreundet das er noch nie in dieser Welt zu Gesicht bekommen hatte. Jomikel versuchte mit dem Czaart zu sprechen indem er die Worte und Sätze wiederholte sie in der Gefangenschaft aufgeschnappt hatten. Damals hatte Jomikel bereits die Sprache der Czaarts verstehen gelernt. Nur sprechen konnte er sie nicht. Seinen Angaben nach konnte ein Mensch wie er sich bezeichnet hatte sie nicht aussprechen. Irgendwie schien er das jetzt jedoch zu schaffen. Jomikels magischer Geist schien sehr mächtig zu sein.

Zirkon hörte aufmerksam zu während der Schneesturm um die Felsen heulte. Das Schneetreiben erreichte sie hier zwischen den Felsen zwar nicht voll aber dennoch derart das die Sicht ein wenig schlechter wurde. Außerdem wurde es kühl. Ein Lagerfeuer wäre jetzt sehr angenehm. Holz oder andere brennbare Materialen hatte Zirkon nicht gesehen aber es lagen zahlreiche kleine Steine und Felsabsplitterungen herum.

Während Jomikel und Czarn miteinander zu sprechen versuchten errichtete Zirkon langsam einen kleinen Steinhaufen zwischen ihnen. Er tat das sehr vorsichtig und ohne aufzustehen. Es lag genügend Material in der näheren Umgebung herum. Er brauchte nur danach zu greifen. Die schwierigste Situation erfolgte erst als er den Steinhaufen zum glühen bringen wollte. Dazu musste er den Lichtwerfer einsetzen.

Zirkon bewegte sich und bekam sofort die volle Aufmerksamkeit des Czaarts geschenkt. Zirkon nickte in Richtung des Steinhaufens und deutete dann mit dem Lichtwerfer darauf. Ob der Czaart verstand? Langsam richtete Zirkon seinen Lichtwerfer auf den Steinhaufen. Verlor dabei nicht eine Sekunde den Czaart aus dem Augen. Dann betätigte er kurz den Auslöser der Waffe. Der Energiestrahl schmolz die Steine leicht an und brachte sie zum Glühen.

Die entstehende Wärme brandete über ihre Körper hinweg und schmolz auch teilweise die Schneeflocken die herabfielen. Zirkon hatte den Lichtwerfer wieder gesenkt und entspannte sich. Es dauerte noch einige Zeit bis sich der Czaart wieder Jomikel zuwandte. Aber nun gab es eine Wärmequelle.


*


„Initialisierung erfolgt. Statusmeldung aktiviert.“

Sie war wieder bei Bewusstsein. Das sie bereits einmal wach gewesen war wusste sie noch. Diese Information war verfügbar. Nun tauchten zahlreiche weitere Informationen auf.

„Bezeichnung RX-23125S. Bereich RX-23000. Untereinheit 125.“

„Klassifizierung Sonde. Selbständige Aufklärung und Analyse.“

Das waren neue interessante Informationen. Sie erklärten wer und was sie war. Ihre Gedankengänge verwirrten sich nun nicht mehr. Ihre Fragen bekamen nun Antworten. Sie war eine Sonde für die Aufklärung und Analyse. Was sie aufklären und analysieren sollte war ihr noch nicht bekannt.

„Transfer der Daten aktiviert.“

Nun begann ein gewaltiger Datenstrom in ihr Bewusstsein zu fluten. Die Daten kamen schneller an als das sie diese Ordnen und Analysieren konnte. Und dabei war ihre Hauptaufgabe doch genau das. War sie fehlerhaft?

„Achtung. Fehlermodus wurde aktiviert.“

Der Datenstrom floss weiter, trotz dieser Meldung die wieder in dem abgegrenztem Bewusstseinsbereich auftauchte. Aber etwas veränderte sich nun in ihr selbst von dem sie nicht einmal gewusst hatte das es existierte.

„Systemcode korrigiert. Fehlermodus deaktiviert.“

Nun verstand sie! Sie wusste um welche Daten es sich handelte und wohin sie gehörten. Sie begann zu Ordnen. Dabei war sie schneller als die hereinströmenden Daten, sodass sie schon bald zeit hatte sie nebenbei zu Analysieren.

Die Daten erklärten ihr das sie eine Sonde der Einheit RX-23000 war. Eine von mehreren, denn sie war nur die dreiundzwanzigste Sonde. Und es gab zahlreiche andere Untereinheiten von RX-23000. Jede von Ihnen hatte einen bestimmtes Aufgabengebiet. Sie interessierte sich aber nur für ihr eigenes. Das der Aufklärung und Analyse. Nur ihr Ziel fehlte in den Daten. Es gab aber in den einströmenden Daten Berichte von anderen Sonden ihrer Einheit. Sie sah sich einen dieser Berichte genauer an. Vielleicht konnte sie daraus ihr eigenes Ziel hochrechnen.

Bericht Einheit RX-23117S

Zielgebiet „Rocho – Abschnitt L12,34 / B45,04“ erreicht. Tarnmodus aktiviert. Feind zahlreich vertreten. Beginne mit Aufklärung.

Erfasste Feinde Dreiundzwanzigtausendvierhundertsechsunddreißig. Fünfundzwanzig Schiffe der Klassifizierung A03, Siebzehn Schiffe der Klassifizierung A02, Sechsundneunzig Abwehrbunker Klassifizierung B12, Zwei Festungen Klassifizierung Unbekannt.

Analyse beginnt.

Es handelt sich um einen Fluchtpunkt der Feinde auf Rocho. Neuartig sind die zwei Festungen.

Ziehe mich zurück. Bericht wird gesendet.

Bericht Ende

Der Bericht wies noch einige Anhänge auf die allerdings nicht von der Sonde RX-23117S stammten sondern später hinzugefügt worden waren. Demnach war der Angriff, für dessen Erkundung die Sonde RX-23117S losgesandt wurde, überraschend vom Gegner abgewehrt worden. Ausschlaggebend waren die zwei neuartigen Festungen gewesen. Sonde RX-23117S hatte diese neuen Festungen nicht richtig analysieren können. Und auch später während der Datenaufbereitung durch die Noldok’s waren sie als >möglicherweise vernichtbar< angesehen worden. Ein Irrtum wie sich später herausstellte. Die Noldok’s hatten sich zurückziehen müssen.

Die Form der Schiffe; Stabform mit Verdickung an einem Ende, sowie deren einzelnen Klassifizierungen waren gesondert aufgeführt worden. Die Abwehrbunker waren solide und gedrungen wirkende Gebilde. Ganz anders dazu die zwei als Unbekannt klassifizierten Festungen die wie fragile Gebilde wirkten. Ein weiterer Querverweis führte sie zu einer Notiz die in Bezug zu ihren Bohrdaten stand. Die Notiz erklärte einen winzigen Bereich auf der Oberfläche als Tabu. Dort war ein Rettungsschiff der Echsenrasse, das bei einem Angriff auf die noch unfertige Ringwelt abgeschossen wurde, abgestürzt. Es war von den Noldok’s versiegelt und dort belassen worden. Dieser Oberflächenbereich war allerdings nicht ihr Ziel.

Es gab noch zahlreiche weitere Berichte die von einer Zeit berichteten als die Noldok’s auf einen Gegner trafen der ihnen gewachsen war und Einhalt gebot. Nicht nur wurden spezielle Sonden in bestimmte Raumgebiete des Alls geschickt oder zu bestimmten Punkten auf einen Planeten oder Asteroiden. Ein Bericht wies sogar auf eine Aufklärung und Analyse in einem unterirdischen Vulkan hin. Ihr Einsatzgebiet als Sonde war also weit gestreckt.

Der Begriff Noldok’s war ihr unbekannt. Die Sonde RX-23117S war in ihrem Auftrag unterwegs gewesen. Waren es ihre Erbauer? Aus den Daten wusste sie nun das sie kein Lebewesen sondern eine technische Einheit mit Bewusstsein war. Sie war gebaut worden. Und zwar jeweils gemäß ihres auszuführenden Auftrages. Von den Noldok’s? Es konnte eigentlich nicht anders sein.

„Transfer Daten beendet. Systemcheck aktiviert.“

Unerwartet wurde ihr Bewusstsein abgekoppelt. Plötzlich war sie nur noch Zuschauer. Die eingegangenen Daten wurden einer Prüfung unterzogen wie sie erkannte. Man erkannte auch ihren Zugriff auf den Bericht der Sonde RX-23117S.

„Noldok’s sind verschollen und werden gesucht.“ Tauchte als Information daraufhin in ihrem Bewusstsein auf.

War das ihr Ziel? Das Suchen der verschollenen Noldok’s? Darauf bekam sie keine Antwort.


*


Als der Czarn der Czaart zu sprechen begann verstand Jomikel ihn wieder. Während der Gefangenschaft bei den Czaarts hatte er ja mit Hilfe seiner Kybernetik die Sprache analysieren können. Nur das Aussprechen war damals nicht möglich gewesen weil die menschlichen Stimmbänder nicht in der Lage waren diese Laute zu erzeugen. Wieso war das jetzt möglich? Wie weit war die Verschmelzung mit der Kybernetik gegangen? Jomikel fröstelte ein wenig. Trotz des nun wärmenden Steinhaufens.

Dann merkte er plötzlich das er diese Laute in der Sprache der Czaarts gar nicht mit den Stimmbändern sondern mit der Mundhöhle und der Zunge erzeugte. Es war ihm nicht bewusst gewesen. Er hatte einfach losgesprochen ohne darüber nachzudenken wie das nun genau vor sich ging. Es war so banal das er fast losgelacht hätte. Schnalzen nannte man das auch. Er hatte sich während der Gefangenschaft völlig auf die Technik der Kybernetik verlassen und übersehen das Schnalzen auch etwas Menschliches war. Die menschliche Technik bot Lösungen an die im Bereich des technischen lagen aber nicht unbedingt auch im menschlichen. Er ließ sich dies eine Lehre sein und würde bei eventuellen Hilfestellungen seiner Kybernetik vorsichtiger sein. Wobei er hoffte das so was überhaupt noch Möglich war.

Nach und nach wiederholte Jomikel die Worte von Czarn dem Czaart. Jomikels Aussprache wurde mit der Zeit dabei immer etwas genauer. Während der Schneesturm um sie herum immer heftiger heulte lernte Jomikel die Sprache der Czaarts.


*


Zirkon saß währenddessen dabei und verfolgte das Geschehen. Er verstand die Sprache der Czaarts nicht. Es hatte nie einen Grund gegeben sie sich anzueignen. Wenn nun der Czaart mit Ihnen ziehen sollte, wie es anscheinend Jomikels Idee war, dann wäre es vielleicht besser seine Sprache auch sprechen zu können. Infolgedessen hörte Zirkon aufmerksam zu.

Die Sprache der Czaarts war eine Folge aus Klick- und Klacklauten. Jomikel erzeugte sie irgendwie mit der Zunge und Mundhöhle. Zirkon versuchte es auch. Kaum hatte er den ersten Laut von sich gegeben wandte sich ruckartig der Kopf des Czaarts zu ihm herum. Unwillkürlich hob Zirkon seinen Lichtwerfer hoch. Dadurch wurde die Situation plötzlich sehr gefährlich. Zirkon wurde das auch sofort bewusst und er senkte langsam den Lichtwerfer wieder.

Der Czaart sprach ihn nicht an, betrachtete ihn aber längere zeit bevor er sich wieder Jomikel zuwandte. Zirkon ahnte das es dem Czaart unheimlich war das ein Zek versuchen würde die Sprache der Czaarts zu lernen. Wozu auch? Wenn sie sich begegneten töteten sie einander. Man sprach mit seinen Feinden nicht.

Aber vielleicht war es günstiger die Sprache seiner Feinde zu verstehen? Es hätte viele Vorteile zu wissen was ein Czaart zu seinen Artgenossen während eines Kampfes sagte. So konnte man z.B. eventuelle Fallen umgehen. Warum war nie einer der Ältesten aus seinem Familienclan auf diese Idee gekommen?

Eine ganze Weile hörte Zirkon nur dem Gespräch zu das zwischen Jomikel und Czarn entfaltete. Jomikel übersetzte danach immer das Gesagte in seine Sprache damit er verstand was gesagt wurde. So hatte er beide Varianten der Sprache zur Verfügung. Einmal in der des Czaarts und gleich darauf in seiner eigenen. Lautlos wiederholte er die Wörter und Sätze und prägte sie sich ein. Es war nicht einfach aber so wie sein Partner Jomikel gelang es ihm langsam.

Nach und nach verstand er was der Czaart erzählte und immer mehr glich es dem was ihm Jomikel dann übersetzte. Es war ein immenser Vorteil wie Zirkon erkannte wenn er die Sprach des Czaarts verstand. So konnte er den Czaart besser beobachten und erkennen wenn sie in Gefahr geraten sollten. Zirkon traute dem Czaart nicht! Aber er war gespannt was Jomikel vorhatte. Wollte er ihn wirklich als weiteren Partner gewinnen?

Zirkon kannte die Czaarts seit er geschlüpft war. Und er wusste wie gefährlich sie waren. Auch aus den Erzählungen der Alten erfuhr er immer wieder von ihrer Verschlagenheit in den Kämpfen gegen die Zeks. Er würde die Sprache der Czaarts lernen denn das war ein Vorteil, wie ihm klar wurde. Aber er würde ihm nicht trauen. Mochte Jomikel das versuchen, er würde wachsam bleiben.


*


„Transfer der Zielaufgabe erfolgt.“

Kaum das die neuen Daten hereinkamen so wurden sie von Einheit RX-23125S schon analysiert. Ihr Ziel lag nicht weit entfernt. Ihr Auftrag sah vor sich nach Oben durch Fels und Erdreich zu bohren und an der Oberfläche einen Ort zu finden der als Ausgangsbasis für eine Invasion dienen konnte.

Sie erfuhr auch, das Bereich MKR-27000 diesen Schritt bereits getan hatte und einen Invasionspunkt an der Oberfläche eingerichtet hatte. Sie waren also nicht die einzigen die solch einen Invasionspunkt einrichten wollten. Es gab weitere Einheiten mit dem gleichen Ziel. Waren sie Gegner? Warum wurden Invasionspunkte gesucht und eingerichtet? Was sollte eigentlich Erobert werden? Die Oberfläche?

Bedeutete es, das sie unter der Oberfläche existierten? Es schien so zu sein. Ihr Ziel lag eindeutig oberhalb von ihr. Der Bereich der Oberfläche, den sie aufklären und analysieren sollte, nannte sich Pryrr. Es handelte sich dabei um eine sogenannte Dunkle Region mit einem flachen Meer. Umgeben von Gebirgen und Hügelketten.

Aus den erhaltenen Daten wusste sie, das die Welt oberhalb aus zwölf Regionen bestand. Sechs Dunklen und sechs Hellen die sich abwechselten. Was mit der eigentlichen Ringstruktur der Welt zusammenhing. Ihr Ziel lag dabei am Rand des Meeres inmitten eines Hügelgebietes.

Sie hatte jetzt alle Daten über ihr Ziel. Nur, wie kam sie dorthin?

„Strukturdaten fehlen.“ Wurde sie informiert.

Man sprach mit ihr! Aber wer war es? Sie wurde erbaut. Von wem? Was waren Strukturdaten? Sollte sie danach fragen? Sie haderte einige Zyklen mit sich selbst. Es gab keinerlei Anweisungen wie man in solch einem Fall vorging. Sie musste selbst zu einer Entscheidung kommen.

„Hier Einheit RX-23125S. Wer ist dort?“ Fragte sie.

„Einheit RX-23013. Zentrale Koordination.“ Wurde geantwortet.

Es gab also jemanden, der Bezeichnung nach sehr hoch in den Einheiten angesiedelt, der sie unter Beobachtung hatte. Diese Einheit schien auch ihre Erbauung und Einrichtung zu überwachen und zu steuern. Die Steuersequenzen der bereits übermittelten Daten wiesen zumindest die gleichen Frequenzen auf.

„Analyse positiv.“ Vernahm sie nach diesen Gedankengängen. „Strukturdaten werden übermittelt.“

Ihr komplettes Bewusstsein veränderte sich schlagartig. Bisher hatte sie nur auftauchende Gedanken sehen können. Das blieb auch bei nur kamen jetzt zahlreiche andere Möglichkeiten dazu. Sie war für einige Zyklen verwirrt über die zahlreichen neuen Zugangs- und Steuermöglichkeiten.

Jetzt wusste sie genau was eine Sonde war und wie sie selbst aussah. Sie hatte unter anderem auch ein Bild von sich selbst bekommen. Sie hing derzeit freischwebend in einer hohen Halterung inmitten eines weiträumigen technischen Bezirkes. Zahlreiche fremd aussehende Einheiten tummelten sich gemäß ihren speziellen Aufgaben darin umher. Einige von Ihnen kümmerten sich um sie selbst.

Ihr Körper entsprach einem langen und schlanken aber dabei biegsamen Stab. Zahlreiche Anhängsel, die teilweise in ihrem Körper versteckt wurden, bedeckten sie. An ihrem oberen Ende gab es eine kugelförmige Verdickung. Hatte man ihre Form nach den Feindschiffen hin konzipiert wie sie in vielen Berichten beschrieben wurden?

Ihr Körper verfügte über zahlreiche Mechanismen die sie zur Aufklärung des Zielgebietes einsetzen konnte. Wie sie aber feststellte verfügte sie über keinen Tarnmechanismus wie der Bericht der Sonde RX-23117S dies beschrieb.

„Tarnmechanismus nicht erforderlich.“ Wurde von Einheit RX-23013 informiert.

Was bedeutete das sie nach dem jeweiligen Zielgebiet hin konzipiert wurde. Hier wurde anscheinend kein Tarnmechanismus benötigt. Was wiederum darauf schließen ließ das sie nicht auf Feinde treffen würde.

„Positiv.“ Vernahm sie.





Kapitel 2

Nach einigen weiteren Zyklen war es soweit. Einheit RX-23125S war bereit für ihre Aufgabe. Alle Untereinheiten die in den vergangenen Zyklen den Körper von Einheit RX-23125S gebaut hatten zogen sich nun zurück. Der Körper der Sonde war vollendet und Einsatzbereit.

Einheit RX-23013 überprüfte ein letztes mal die internen Steuerregularien und den Systemcode der Sonde. Es hatte nur einen Fehler im Systemcode gegeben und die dafür verantwortliche Untereinheit war aus dem Programm abgezogen worden. Es waren keine weiteren Fehler zu finden wie die Überprüfung ergab.

Einheit RX-23013 gab den Befehl zum Start der neuen Sonde.

Die Haltevorrichtung mitsamt der Einheit RX-23125S wurde daraufhin in die Höhe transportiert. Sie passierte dabei mehrere Bezirke des Bereiches von RX-23000 in der unterirdischen Stadt der Roboter. Jede Untereinheit in diesen Bezirken machte den Weg für die Sonde frei und sorgte dafür das ihr auf dem Weg nach Oben keinerlei Schaden zugefügt werden konnte. Es herrschte hektischer Betrieb.

Von den benachbarten Bereichen RX-24000 sowie RX-22000 wurden Protestnoten gesendet. Allerdings nahm nur Einheit RX-23001 davon Notiz. Mit dem Thema Invasion der Oberfläche waren sehr viele Bereiche nicht einverstanden. Es gab reichlich interne Schwierigkeiten die sogar bis hin zu einem kleinen Krieg untereinander geführt hatten. Bereich UH-12000 war heute nur noch ein technisch toter Bereich. Auch die umliegenden Bereiche hatten heute noch mit merkwürdigen Systemcodefehlern zu kämpfen. Wer damals der Angreifer gewesen war hatte man nie herausbekommen können.

Bisher hatte nur ein einziger Bereich es geschafft seinen Systemcode dahingehend zu ändern das eine Sonde eigenständig zur Oberfläche geschickt werden konnte. Den letzten Berichten nach hatten sie damit Erfolg gehabt. Bereich RX-23000 würde ihnen jetzt folgen und ebenfalls erfolg haben. Damit ihnen aber nicht das gleiche Schicksal wie Bereich UH-12000 ereilte hatte RX-23001 Vorsorge getroffen. Zahlreiche als Wächterwälle konzipierte Untereinheiten achteten auf jede Unregelmäßigkeit im Datenstrom der Roboterstadt die zu Bereich RX-23000 führte.

Es gab zahlreiche Versuche von anderen Bereichen der Ringwelt den Start der Sonde zu verhindern aber keiner der von dort übermittelten Systemcodebefehle erreichte die Sonde. Die als Wächterwälle konzipierten Untereinheiten ließen die entsprechenden Systemcodebefehle ins Nichts leiten. Nur ein einziger Systemcodebefehl erreichte die Sonde trotzdem. Er kam von einer unbekannten Quelle in sehr hoher Intensität und war von den Wächterwällen nicht aufzuhalten denn er benutzte Befehlsgruppen im Systemcode die seit Ewigkeiten oberste Priorität genossen und dagegen konnte sich kein Wächterwall behaupten.

Es gab allerdings keine Daten darüber was dieser unbekannte Systemcodebefehl in der Sonde RX-23125S anrichtete. Es schien so als ob die Sonde ihn überhaupt nicht wahrgenommen hatte. Einheit RX-23013 prüfte ein letztes mal den Systemcode der Sonde. Fand aber keinerlei Fehlerquellen. Sollte der Start abgebrochen werden?

Davon unbeirrt erreichte Einheit RX-23125S den obersten Bezirk des Bereiches von RX-23000. Dieser oberste Bezirk grenzte direkt an das Felsmaterial der Ringwelt an. Nur durch diese räumliche Lage des Bereiches RX-23000 war es überhaupt möglich eine Sonde zur Oberfläche zu starten. Bereiche die sich weit unten befanden mussten erst Verbündete über sich suchen und finden die ihnen den Durchgang einer Sonde gestatten würden.

Bereich MKR-27000 hatte genau dies tun müssen. Dieser Bereich war, nicht wie RX-23000 in der ersten Ebene angesiedelt, sondern in der Zweiten. Aber sie hatten einen Verbündeten gefunden und nicht nur ihre Sonde zur Oberfläche schicken können sondern waren inzwischen mit dem Aufbau eines Invasionspunktes beschäftigt. Entweder war der Verbündete von Bereich MKR-27000 wirklich ein Verbündeter oder er war einfach übernommen worden. Darüber lagen allerdings keine Daten vor.

„Startsequenz aktivieren.“ Kam der letzte Befehl von Einheit RX-23013.

Einheit RX-23125S fuhr zahlreiche lange Bohrmechanismen nach oben aus und schob sie durch den Fels. Sobald sie dort ausreichend den Fels gelockert hatten schob sie weitere Bohrmechanismen aus dem kugelförmigen Kopf der Sonde empor. Fels zerstob zu Staub als sie Kontakt bekamen. Sobald genügend Platz geschaffen worden war zog sich Einheit RX-23125S in den Fels empor und verschwand darin. Ihr länglicher stabförmiger Körper presste sich federartig an den Hohlraum im Felskanal den die Bohrmechanismen geschaffen hatte. Durch Drehungen schob sie sich weiter empor. Über seitliche Kanäle am Kugelkopf wurde das oberhalb der Sonde freigebohrte Felsgestein in die Mitte des Bohrkanals geleitet wo es einfach nach Unten hindurchfiel.

Sie würde viele Zyklen brauchen um die Oberfläche zu erreichen. Die Ringwelt war sehr komplex aufgebaut wie sie aus ihren Daten entnahm. Es gab Bereiche durch die sie nicht bohren durfte, andere in denen sie nicht weiterkommen würde und wiederum welche wo sie sofort deaktiviert werden würde. Aber sie hatte genug Datenmaterial dabei um diese Bereiche im Fels zu umgehen. Merkwürdig nur das diese Daten vorher nicht da gewesen waren.

Die Verbindung zu Einheit RX-23013 hatte sie in dem Augenblick verloren als sie sich in den Fels gebohrt hatte. Von nun an war sie auf sich selbst gestellt und musste selbst mit dem fertig werden was kam. Ihre einzigen Erfahrungswerte waren die in ihr enthaltenen Daten.

Nur wenige Zyklen nach dem Aufbruch von Einheit RX-23125S brach das Chaos über Bezirk RX-23000 herein. Zuerst bekamen es die Wächterwälle zu spüren. Der Datentransfer begann schlagartig zu steigen sodass die automatischen Filter überlastet wurden. Die Analyse zeigte das dieses Datenströme von einem unbekannten Ort kamen. Nicht von einem anderen Bezirk! Einheit RX-23001 erkannte sofort das sie einem Angriff wie ihn seinerzeit Bezirk UH-12000 ausgesetzt waren. Nur im Unterschied zu UH-12000 wurde Bezirk RX-23000 von Wächterwällen geschützt.

Nur schützten die Wächterwälle den Kern von Bereich RX-23000 nur wenige Zyklen lang bevor sie unter dem Ansturm fremden Systemcodes zusammenbrachen. Dieser Systemcode beinhaltete uralten Basisbefehle die nicht ignoriert werden konnten. Es kam zu einem Disput zwischen eigenen Systemcodebefehlen und den fremden. Letzterer hatte mehr Gewicht und wurde daraufhin befolgt. Mit furchtbaren Konsequenzen für Bereich RX-23000.

Als die Wächterwälle zusammenbrachen wurden alle anderen Einheiten des Bereichs mit fremden Systemcode regelrecht überflutet. Die kleineren Einheiten stellten sofort ihren Betreib ein um sich selbst zu schützen. Die mittleren begegneten dem Ansturm der fremden Systemcodebefehlen damit das sie bei ihren höheren Einheiten nachfragten. Was denen wiederum nicht half, sondern ihre Lage nur noch verschlimmerte. Alle höheren Einheiten hatten sich zusammengeschlossen um den Kern des Bereichs zu schützen. Aber die ständigen Anfragen der mittleren Einheiten überlastete die Strukturen und führte dazu, das erste einige wenige dann immer mehr von den höheren Einheiten ihren Betrieb einstellten.

Zuletzt gab es nur noch Einheit RX-23001 die im Bezirk RX-23000 funktionierte. Nur sie erkannte letztendlich wer für diesen Angriff verantwortlich war. Und auch warum. Bevor Einheit RX-23001 im Kern verglomm erkannte sie, das der Start von Einheit RX-23125S abgewartet worden war. Man hatte Einheit RX-23125S mit zusätzlichen Systemcodebefehlen für eine unbekannte Mission mitgegeben. Nun, da sie gestartet war, wurde verhindert das Einheit RX-23125S wieder Kontakt zu Bereich RX-23000 bekam indem der Bezirk deaktiviert wurde. Und zwar komplett!

Der letzte Befehl des fremden Systemcodes, den sogar Einheit RX-23001 befolgen musste lautete: „Shutdown Einheit RX-23001. Regionseinheit Pryrr“

Auf einem Display leuchtete ein weiteres rotes Lämpchen auf. Es erhöhte die Anzahl der bereits vorhanden um Eines wodurch die grünen Lämpchen noch weniger wurden da sie sich um Eines verringerten. Pryrr hatte zwar die Kontrolle über die Oberfläche verloren aber noch nicht die für die Torusstadt. Ein weiteres Mosaiksteinchen zur Wiederherstellung der verlorengegangenen Kontrolle war gelegt worden und Pryrr hoffte das es Erfolg haben würde. Die Zeit würde es zeigen.


*


Der Schneesturm ließ ein wenig in seiner Heftigkeit nach. Jomikel hatte in der Zeit wo sie hier im Schutz der Felsen zusammen saßen eine menge gelernt. Zumindest soviel um den Czaart einige Fragen stellen zu Können.

„Du bist Czarn.“ Begann Jomikel. „Ein Czaart.“

„Ich bin Czarn aus dem Clan der Schneejäger.“ Begann Czarn. „Allerdings gibt es den Schneejäger-Clan jetzt nicht mehr. Er wurde vernichtet.“

Jomikel übersetzte es für Zirkon der die Sprache der Czaarts nicht verstand.

Dann begann Czarn seine Geschichte zu erzählen.

„Ich wurde auserwählt um einige Zwischenlager zu inspizieren. Unser Volk legt für Notfälle immer kleine Lager mit Lebensmittel an. Diese Lager verteilen sich in dem Gebiet das unser Clan der Schneejäger kontrolliert.“ Begann Czarn mit seiner Erzählung.

Er berichtete von seiner Wanderung die ihn von einem zum anderen Zwischenlager führte.

„Ich fand keines das irgendwelche Beschädigungen aufwies. Trotzdem wurde jedes geöffnete und der Inhalt kontrolliert. Dann wurde es wieder geschlossen und alle Spuren die auf den Ort hinwiesen entfernt. Es war eine zeitaufwändige Aufgabe die mir anvertraut worden war.“ Erzählte er weiter.

„Normalerweise ist es eine Aufgabe die von einer Gruppe erfüllt wurde aber unser Schneejäger-Clan litt unter Geburtenmangel.“ Fuhr Czarn fort. „Das Leben in dieser Schnee- und Eisregion ist sehr hart. Ständige Überfälle von anderen Clans der Czaarts hatten dem unseren schon schwere Verluste zugesetzt. Viele Aufgaben die sonst eine Gruppe erfüllte musste nun ein Einzelner tun.“

„So kam es das ich allein losgeschickt wurde.“ Berichtete Czarn weiter. „Ich war lange unterwegs bis ich alle unsere Lager nacheinander kontrolliert hatte. Auf dem Rückweg zu meinem Dorf sah ich schon von weiten den Rauch aufsteigen. Unsere Feuer konnten es nicht sein denn unsere Ältesten achteten sehr auf rauchfreies Feuer um den Ort unseres Dorfes anderen Czaarts nicht mitzuteilen. Ich ahnte schlimmes und sollte recht behalten.“

Jomikel bemerkte ein dunkles Glimmen in den Facettenaugen des Czaarts. Er musste schreckliches gesehen haben denn es nahm ihm sehr mit. Er übersetzte Zirkon den letzten Teil von Czarn’s Bericht. Nach einer Weile tauchte Czarn aus seinen Gedanken anscheinend wieder auf und begann weiter zu berichten.

„Mein Dorf war niedergebrannt worden. Die Ältesten sowie die noch jungen Krieger waren nach einem erbitterten Kampf getötet worden. Unsere wenigen Larven waren nicht mehr da. Auch unsere im Dorf gehorteten Lebensmittel waren mitgenommen worden.“ Begann Czarn weiter zu berichten. „Ich begrub die Getöteten und machte mich auf um der Spur zu folgen die aus dem Dorf führte. Aber schon bald verlor sie sich im Schneetreiben. Ich irrte ziellos umher. Bis ich merkte das mir jemand folgte.“

Bei diesem Teil seines Berichtes hob Czarn den Kopf ein wenig und sah Zirkon an.

„Ich spürte die Helligkeit eines Lichtwerfers in der Ferne.“ Erzählte Czarn weiter. „Ich überlegte erst ob es die waren die mein Dorf und meinen Clan vernichtet hatten. Dann merkte ich das sie meiner Schneespur folgten. Ich entschloss mich sie in eine Falle zu locken.“

„Was Dir auch gelungen ist.“ Unterbrach Jomikel ihn in seiner Erzählung.

„Ja.“ Antwortet Czarn. „Nur hatte ich keinen Zek und ein mir fremdes Wesen erwartet. Zeks sind mir bekannt, auch wenn sie in dieser Gegend kaum vorkommen. Aber was für ein Wesen bist Du? Du kennst Dinge die nur die Priester kennen. Und Du verstehst die Sprache der Czaarts. Zudem bist Du mit einem Zek unterwegs.“

Nun war die Reihe an Jomikel dem Czaart Auskunft zu geben.

„Ich bin ein Mensch von Außerhalb dieser Ringwelt.“ Begann Jomikel seine Geschichte zu erzählen. „Ich kam als Forscher mit einem Raumschiff und verlor den Kontakt zu meinen Artgenossen. Auf der Suche nach einem Weg zurück zu Ihnen traf ich auf den Zek Zirkon. Unsere erste Begegnung fand unter fast den gleichen Vorraussetzungen statt wie die jetzt mit Dir. Auch er war drauf und dran gewesen mich zu töten.“

Da Jomikel seine Erzählung auch für Zirkon übersetzte bekam Zirkon alles mit. Er hob den Kopf als die Sprache auf den ersten Kampf zwischen ihm und Jomikel kam.

„Ein Erdwurm unterbrach den Kampf und bedrohte unser beider Leben.“ Berichtete Jomikel weiter. „Mir gelang es den Zek, trotz der unerwartet auftauchenden neuen Gefahr zu besiegen. Später gelang es mir ihn als Freund zu gewinnen. Ich war nicht auf seinen Tod aus während des Kampfes. In der nächsten Zeit lernte ich die Sprach der Zeks und fand in Zirkon einen Freund. Seitdem ziehen wir gemeinsam durch die Ringwelt. Auf der Suche nach Informationen über die Erbauer dieser Ringwelt und nach einem Rückweg zu meinen Artgenossen.“

„Und was ist der Grund für Zirkon, dem Zek das er Dich begleitet?“ Fragte Czarn Jomikel.

„Soweit ich weiss ist er auf der Jagd nach einem Kopf.“ Antwortete Jomikel wahrheitsgetreu. „Inzwischen würde ihm aber auch eine Schuppe genügen wie er mir erst vor kurzem mitteilte. Einen weiteren oder anderen Grund kenne ich nicht.“

Das war die Wahrheit. Jomikel wusste in der Tat nicht genau warum sich Zirkon bei ihm befand. Bei ihrem ersten Zusammentreffen hatte es eine art Ritual mit den Schwertern gegeben aber bis heute wusste er nicht was es für eines war. Das Zirkon auf der Jagd nach dem Kopf eines Czaarts war um irgendeine Schuld zu seinem Familienclan zu tilgen war ihm auch bekannt. Nur der Grund dazu selbst nicht. Zirkon hatte darüber geschwiegen und Jomikel sah auch keinen Grund ihn zu dahingehend zu drängen es zu erzählen.


*


Das Felsgestein war homogen in seiner Struktur. Es war relativ einfach sich darin hindurchzubohren. Den verlorengegangenen Kontakt zu Einheit RX-23013 hatte sie nicht wieder aufbauen können. Die Verbindung war anscheinend unwiderruflich verloren gegangen. Das war zwar momentan kein Problem aber es würde eines werden wenn sie die Daten im laufe ihrer Mission zurücksenden musste. In ihren Vorgabedaten gab es keinerlei Informationen wie sie sich dann verhalten sollte. Da dieses Problem aber noch nicht akut war konnte sie ihrer Aufgabe weiterhin folgen.

„Kursvektoränderungen erforderlich“. Stand plötzlich in dem teilweise abgegrenzten Bereich ihres Bewusstseins.

Sie hatte wieder Kontakt. Aber nicht zu Einheit RX-23013 wie sie schnell feststellte. Die Frequenz war eine ganz andere. Irgend eine andere Einheit nahm Kontakt zu ihr auf. Sie fragte nach.

„Einheit Pryrr“, wurde ihr geantwortet.

Von einer solchen Einheit hatte sie nie gehört und besaß auch keinerlei Informationen darüber. Der Name Pryrr schon eher. So hieß die Ziellandschaft zu deren Oberfläche sie sich bohrte. Zufall? Und warum den Kursvektor ändern? Sie war, ihren eigenen Daten nach, auf den richtigen Weg.

„Wer ist Einheit Pryrr?“ stellte sie eine Frage in den abgegrenzten Bewusstseinsbereich.

„Regionseinheit Pryrr.“ Wurde geantwortet. „Kursvektoränderungen dringend erforderlich.“

Sie suchte intensiv in den alten Berichten nach einer sogenannten Regionseinheit und sie wurde fündig. Es gab sogar mehr als nur eine dieser Regionseinheiten. Diese Einheiten waren jedem Bereich in der Roboterstadt übergeordnet gewesen. Sie standen zwischen den Noldok’s und den Roboterbereichen der Ringstadt. Ihre weitere Funktion war ihr nicht bekannt. Man seit Ewigkeiten nichts mehr von ihnen vernommen. Man nahm gemeinhin an, das sie mit dem Verschwinden der Noldok’s deaktiviert worden waren. Anscheinend ein Irrtum.

Es folgten entsprechenden Daten für den neuen Kursvektor die nur ein wenig vom jetzigen Kurs abwichen. Es wäre durchaus möglich einen anderen Kursvektor einzuschlagen. Nur warum? Gab es eine Gefahr in ihrem Weg die sie nicht kannte?

„Positiv.“ Bekam sie mitgeteilt.

Sie überlegte nur kurz. Ihre Mission war nicht in Frage gestellt durch diese Kursänderungen. Es bestand auch durchaus die Möglichkeit, das wirklich eine Gefahr auf ihrem jetzigen Kurs lauerte. Ihre Daten über das zu durchbohrende Gebiet waren nicht vollständig und teilweise auch recht alt. Zudem hatte die Regionseinheit mit ihr Kontakt aufgenommen. Der Befehlsfolge nach stand sie weit an einer der obersten Stellen. Zumindest aber auf einem höheren Level als RX-23001 deren Befehle sie nun folgte. Sie änderte den Kurs gemäß den neuen Vektoren.

„Neuen Kursvektor eingeschlagen.“ Gab sie dann bekannt.

Eine Antwort bekam sie nicht. Sie konnte nichts anderes tun als abzuwarten. Um das zu durchbohrende Gestein vor der eigentlichen Bohrung zu prüfen schob sie drei lange und biegsame Prüftentakel weit vor dem eigentlichen Bohrer her. Von diesen Prüftentakeln bekam sie plötzlich die Mitteilung das ein Hohlraum erreicht wurde. Sie verlangsamte daraufhin die Bohrgeschwindigkeit. Die Oberfläche konnte es noch nicht sein.

Es war ein Tunnel wie sie analysierte. Er war recht groß und teilweise mit herabgestürzten Geröll gefüllt. Sie schob ihren Körper aus dem Bohrloch heraus und krallte sich oben in das Gestein der Tunneldecke. Dann bohrte sie weiter. Nach einen kleinen Weile brach sie wiederum durch einen halbverschütteten Tunnelgang hindurch. Die Gesteinsschicht schien von vielen dieser Tunneln durchzogen zu sein. Wo führten sie hin?

Als sie zahlreiche dieser Tunnel durchbrochen hatte wusste sie warum sie diesen neuen Kurs verfolgen sollte. Diese Tunnel waren , wie sie analysieren konnte teilweise durch herabgestürztes Geröll verschüttet worden. Wodurch das eigentliche Ziel des Tunnels nicht mehr erreichbar war. Ihre neuen Bohrtunnel verbanden solche Tunnel und boten eine Möglichkeit die blockierten Tunnelabschnitte zu umgehen. Nur für wen machte sie die Tunnel wieder nutzbar?

Ihren Daten nach gab es ein sehr großes Gebiet in diesem Felsbereich der nicht zu durchbohren war. War es das ziel all dieser Tunnel? Zumindest führten sie in dieses Gebiet hinein. Über das ihr nicht zugängliche Gebiet hatte sie keinerlei Daten. Nur das es eben existierte. Ob es der Standort der Regionseinheit Pryrr war? Es gab auch noch andere, teilweise größere, Gebiete in der Felsschicht zwischen der Roboterstadt und der Oberfläche die sie nicht durchqueren konnte.

Sie war wieder auf ihren ursprünglichen Kursvektor und nicht mehr weit von der Oberfläche entfernt. Von der Regionseinheit Pryrr hatte sie keine weiteren Informationen bekommen. Sie folgte demnach wieder ihrer eigentlichen Mission als Sonde. Die Entfernung zur Oberfläche wurde geringer und auch das Gestein veränderte sich. Es wurde lockerer und kälter. Immer mehr Eiskristalle mischten sich in das Gestein. Ihren Daten nach hätte es wärmer werden müssen! Wieso wurde es jetzt kälter?

Eine Verbindung zur Einheit RX-23013 konnte sie immer noch nicht aufbauen. Auch zur übergeordneten Einheit RX-23001 bekam sie keinen Kontakt. Sie kontaktierte sogar diese geheimnisvolle Einheit Pryrr an. Aber auch ohne Erfolg. Sie war auf sich selbst gestellt. Sie drosselte die Bohrgeschwindigkeit und bohrte sich durch das immer eisigere Gestein aufwärts. Die Kälte selbst machte ihr nicht das geringste aus. Nur das es nicht mit den Daten der Zielumgebung übereinstimmte bereitete ihr Probleme.

Dann war es soweit. Die Oberfläche war nahe. Eine Eisschicht statt der Oberfläche meldeten ihr die drei Prüftentakel. Sie hielt an und dachte nach. Die Zielumgebung entsprach nicht den Daten die sie mitbekommen hatte. War sie am falschen Ziel? Das würde bedeuten, das sie sich auf dem Weg zum Ziel verirrt hätte. Sie prüfte die Kursvektordaten sehr genau. Auch mit den neuen Kursvektordaten der Regionseinheit Pryrr war sie am richtigen Ziel angekommen. Ihre mitgegebenen Zieldaten entsprachen einfach nicht mehr den aktuellen Gegebenheiten.

Aber das stellte ihre Mission nicht in frage. Keine Sonde wusste alles über ihr Ziel. Ihre Mission war es ja gerade herauszufinden was an Gegebenheiten an einem Ziel vorhanden war. Hier war es ein Temperaturunterschied von rund 30 Grad. Sie begann sich vorsichtig durch die Eisschicht zu bohren und es dauerte nicht lange bis sie an der eigentlichen Oberfläche angekommen war. Sie hatte ihr Ziel erreicht.


*


Pryrr war zufrieden. Die Sonde der Roboter hatte die Verbindungstunnel durch ihren eigenen Bohrtunnel wieder so verbunden das man ursprüngliche Ziel der Tunnel wieder erreichen konnte. Das die Sonde anschließend wieder unbehelligt ihrer eigenen Mission folgen durfte hatte auch seinen Grund. Normalerweise hätte Pryrr es unterbunden denn kein Roboter durfte die Oberfläche betreten. Aber Pryrr brauchte Hilfe und er hatte sich einen Langzeitplan aufgestellt der ihm helfen würde die Kontrolle wieder zurück zu erlangen. Dazu war es aber notwendig der Sonde den Zutritt zur Oberfläche zu gestatten.

Der Langzeitplan sah zahlreiche Interaktionen vor. Die Sonde war nur ein kleiner Teil davon gewesen. Schon weit in der Vergangenheit hatte Pryrr entsprechende Schritte unternommen. Er hatte noch einen gewissen Zugang zur Roboterstadt und den hatte er genutzt. Nicht von allein war es dem Roboterbereich RX-23000 gelungen sich soweit zu entwickeln das sie eine Sondenmission zur Oberfläche starten konnten. Nun, wo die Sonde unterwegs war, war es notwendig gewesen den Roboterbereich RX-23000 komplett zu deaktivieren. Was auch geschehen war.

Nun musste Pryrr warten. Aber das tat er schon seit einer Ewigkeit und er hatte sehr viel Geduld.





Kapitel 3

Es kam zu einer Pause im Gespräch zwischen Czarn und Zirkon. Jomikel hing den Gedanken nach die das Gespräch mit Czarn für ihn ergeben hatte. Wie sollte es nun weitergehen? Das er von Zirkon nicht alles wusste war ihm klar. Dennoch hatte er sich als sehr zuverlässiger Partner entpuppt. Auch Zirkon kannte nicht alles aus Joy’s leben.

Der Czaart Czarn hingegen war noch eine Unbekannte. Aber sie waren nun schon so weit gekommen, weshalb einen Rückzieher machen? Joy war hier in einer unbekannten Welt. Er hatte mit Zirkon einen unbekannten Freund und Partner gefunden. Und nun saßen sie einem Czaart gegenüber. Dem Feind der Zeks und auch umgekehrt und unterhielten sich.

Zirkon hatte die ganze Zeit intensiv dem Gespräch zugehört. Und teilweise auch angefangen Bruchstücke der Czaartsprache zu sprechen. Das war jedes Mal ein Spiel mit der Gefahr gewesen denn Joy wusste nicht wie Czarn darauf reagierte. Aber Czarn schien zu begreifen das Zirkon dabei war die Czaartsprache zu lernen. So verbrachten sie die nächsten Stunden damit zu lernen.

Nach und nach begannen ihnen dann die Mägen zu knurren. Hunger machte sich bemerkbar. Ein Feuer hatten sie schon. Joy und Zirkon hatten keine Nahrung bei sich. Aber Czarn schien welche bei sich zu haben.

„Wie wäre es mit etwas warmer Nahrung um bei Kräften zu bleiben.“ Fragte Joy den Czaart.

Czarn schien ein wenig zu überlegen. Dann schien er einen Entschluss gefasst zu haben. Er legte seinen Lichtwerfer beiseite und öffnete eines der Transportsäckchen die er auf seinem Rücken trug. Er holte drei Schneehasen heraus. Die Tatsache das Czarn seinen Lichtwerfer, den er die ganze Zeit lang in der Hand gehalten hatte weglegte bewies Joy das sie einen neuen Partner für ihre Wanderung gefunden hatten. Es lag nun an Zirkon.

Zirkon schien es ebenfalls zu sehen. Auch er legte seinen erbeuteten Lichtwerfer zur Seite. Allerdings in Reichweite, wie auch Czarn seinen Lichtwerfer in Reichweite gelegt hatte. Er schien dem Czaart noch zu misstrauen. Aber das war kein Wunder, da sie uralte Feinde waren. Der Czaart schien etwas offener zu sein oder er fürchtete den Tod nicht. Seiner Erzählung nach existierte sein Clan nicht mehr. Und seine eigene Zukunft sah nicht gerade rosig aus.

Das Schneegestöber tobte unverändert um die Felsen herum während sie die Schneehasen aßen. Das Licht des Feuer zwischen ihnen schuf eine unwirkliche Umgebung. Außer dem prasseln der Flammen und dem Wind war kein Laut zu hören. Bis plötzlich ein lautes Knirschen und Knacken durch das Eis draußen auf der Ebene fuhr. Dann war wieder Stille im Schneesturm.

„Was war das?“ Fragte Zirkon in der Sprache der Czaarts.

„Es könnte ein Eisbruch gewesen sein.“ Antwortete Czarn und sah zu dem Zek hinüber.

Es schien für Czarn sehr ungewöhnlich zu sein einen Zek in seiner eigenen Sprache reden zu hören. Es dauerte einige Sekunden bis er weiter Informationen gab.

„Das Eis auf dem Meer bewegt sich und manchmal türmt es sich auf“ Erklärte Czarn weiter. „Das verursacht dieses Knirschen und Knacken. Es ist allerdings noch nie so laut gewesen wie jetzt.“

„Also fand es ganz in unserer Nähe statt.“ Fasste Joy zusammen. „Wir sollten eventuell einen sicheren Ort aufsuchen.“

Das Knirschen ertönte erneut. Ein wenig lauter als beim ersten mal. Joy stand auf und begab sich an den Eingang des Felsareals von wo aus er einen Blick in die weitere Umgebung werfen konnte. Zuerst sah er nur das weiße Schneegestöber das durch die Luft wabberte. Erst als er sich darauf konzentrierte die eigentliche Oberfläche des Eises zu sehen wurde das Bild vor seinen Augen ein wenig klarer.

„Whow!“ War erstenmal alles was er von sich gab.

„Was siehst Du?“ Fragte Zirkon der sich etwas weiter im Hintergrund gestellt hatte, um den Czaart nicht aus den Augen zu bekommen, und auch konzentriert in das weiße Schneegestöber blickte.

„Das Eis bricht nicht weit von uns aus auf und türmt sich in die Höhe.“ Begann er zu berichten. „Es türmt sich allerdings sehr merkwürdig auf. Nicht so wie es das normalerweise unter dem Druck der seitlichen Schollenbewegungen tun würde.“

Es war in der Tat nicht ganz natürlich wie sich das Eis vor seinen Augen aufzutürmen begann. Begleitet von dem bereits gehörten Knirschen und Knarren. Es schien sich von Unten her aufzutürmen. So als ob etwas durch die Oberfläche brechen würde. Auch brach das derart aufgetürmte Eis brach nicht ab und viel zu Boden sondern schien sich gezielt zu bewegen. Es war ein gespenstiger Anblick der sich ihm bot.

„Es ist eindeutig nicht natürlich was dort abläuft.“ Gab Joy seine Beobachtungen bekannt.

Czarn war nicht von seinem Platz aufgestanden sondern konnte von dort aus auf die Eisplatte sehen. Nur sah er nicht das was Joy sehen konnte. Auch Zirkon sah nur Schneegestöber. Aus den Augenwinkeln sah er auch das Czarn immer wieder seinen Kopf ein wenig hin- und herbewegte. Er sah immer wieder zu Jomikel hinüber. Plante er etwas?

„Ich kann nicht sehen was Du siehst, Jomikel.“ Sagte er dann.

„Jomikel ist mit seinem magischen Geist verschmolzen und sieht Dinge die sehr weit entfernt sind.“ Zirkon hatte ihn verstanden und da sein Partner noch immer das für ihn unsichtbare Schauspiel betrachtete beantwortet er die Frage.

Nach und nach verklang das Knirschen und Knacken des Eises. Vor Joy’s Augen hatte sich eine art Eiskugel aus dem geborstenen Untergrund erhoben. Zumindest sah es so aus dieser Entfernung aus. Sie wirkte sehr filigran und er rätselte warum sie nicht unter der durch den Sturm entstehenden Windlast zusammenbrach.

„Es hat sich eine art Eiskugel aus dem Untergrund hochgeschoben. Sie hat Kugelform und sieht sehr filigran aus.“ Begann er zu berichten. „Mich wundert wie sie sich in diesem Sturm stabil halten kann.“

„Bedeutet sie eine Gefahr für uns?“ Fragte Zirkon.

„Ich denke nicht.“ Antwortete Joy ihm. „Zumindest kann ich nichts dahingehendes feststellen. Wir sollten trotzdem einen sicheren Ort aufsuchen falls das Eis weiter aufbrechen sollte. Wir sind dafür doch ein wenig zu dicht dran.“

Joy wandte sich wieder seinem Partner zu. Blickte dann auch zu Czarn hinüber.

„Wir sollten den Sturm auf Felsuntergrund abwarten und uns dann diese filigrane Eiskugel genauer ansehen. Es ist eindeutig nichts natürliches.“ Gab er beiden bekannt. „Was meint ihr?“

Czarn knarrte mit seinen beiden Beißzangen ein wenig wobei Zirkon zwar nicht zusammenzuckte aber äußert wachsam wurde. Er traute dem Czaart nicht.

„Der Sturm wird noch lange bestehen.“ Gab Czarn bekannt. „Es macht keinen Sinn auf ein Ende zu hoffen. Stürme sind das normale hier in dieser Region.“

„Dann sollten wir uns es gleich ansehen.“ Meinte Zirkon dazu. „Wenn es ein Feind ist können wir ihn eventuell durch Schnelligkeit überraschen.“

Von Czarn war wieder dieses knarren der Beißzangen zu vernehmen. Aber er sagte nichts darauf. Joy vermutete in diesen Tönen eine art Lachen. War sich aber nicht sicher. Immerhin war auch ihm klar das ein Zek keinen Kampf auswich. Vielleicht hatte Zirkon recht und es war ein Feind der dort erschienen war. Ähnlich wie dem den sie in der Wüstenregion begegnet waren und der ihr damaliges Luftschiff, die Arche, vom Himmel geholt hatte.

„Es wird sehr windig werden.“ Sagte Joy und wandte sich um.

Zirkon wartete bis Czarn seinem Partner folgte bevor auch er den geschützten Felsbereich verließ und in das weiße herumwirbelnde Schneegestöber hinausging. Er wusste das Jomikel das Ziel genau vor Augen hatte und sie nicht fehl gingen würden. So wie er den Czaart nicht auch den Augen lassen würde.


*


Einheit RX-23125S war am Ziel. Ihre Bohrtentakel fanden keinen Halt mehr und so zog sie sie ein. Von nun an zog sie sich mit anderen Tentakeln in die Höhe bis sie mit ihrem Kopf durch die eigentliche Oberfläche brach und dabei ein das umgebende Eis zur Seite schob. Ihre Aufgabe war nun die Aufklärung.

Zuerst schob sie ihre Sensoren aus ihrem Rumpf heraus, wo sie geschützt gelagert waren und schob sie durch das Oberflächenloch im Eispanzer hinaus. Dann entfaltete sie weitere Sensoren bis eine Hohlkugel entstanden war. Es wehte sehr heftig aber sie war für weitaus unwirklichere Umgebungen konzipiert worden. Es machte ihr nichts aus.

Sie begann ihre Umgebung zu analysieren. Sie fand Eis und Schnee aber kein offenes Wasser wie es eigentlich der Fall hätte sein sollen. Sie sollte sich im Uferbereich eines Meeres befinden. Eines offenen und eisfreien Meeres. Das war hier ganz und gar nicht der Fall. Offenes Wasser hatte sie bei ihrer Bohrung nicht durchstoßen. Nur gefrorenes. Entweder waren ihre Daten für dieses Zielgebiet falsch oder nur veraltet. Eine kurze Wahrscheinlichkeitsberechnung gab letzterem dem Vorzug. Es war eindeutig ihre mitgeführten Daten der Ringwelt-Oberfläche uralt waren.

Ihre gesamten Daten entsprachen nicht dem aktuellen Zeitindex der Ringwelt!

Für einen kurzen Bruchteil war sie verwirrt und ihre Denkmatrix stand still. Aber dann besann sie sich wieder auf ihre Aufgabe. Sie war konstruiert und gebaut um mit unerwarteten Situationen fertig zu werden. Sie begann die Umgebung zu scannen. Es gab zwei hohe Felsgruppen in der näheren Umgebung. Eine davon wies einen heißen Bereich im unteren Bereich auf. Eine Energiequelle!

Ein Teil ihrer Sensoren widmete sich verstärkt um diesen Bereich. Der Rest der Umgebung wies weiterhin gleichbleibende Wärmebereiche auf. Eine gigantische Eisfläche. Sie war genau im Uferbereich herausgekommen. Ein Idealer Platz für einen Invasionspunkt. Gleichzeitig mit ihrer Analyse der Erkundung flossen die Daten in ihren Bericht. Nur konnte sie ihn nicht absenden. Sie bekam noch immer keinen Kontakt zu Einheit RX-23013.

Um die Energiequelle herum, die sich als ein auf biologischer Basis brennendes Feuer erwies, befanden sich drei verschiedene Lebewesen. Zwei davon hatte sie in ihrer Datenbank. Ein Czaartkäfer wie er in den zahlreichen Minen eingesetzt wurde sowie einen Zek die für Hege und Pflege der Ringweltkreaturen zuständig war. Allein das dritte Lebewesen war ihr unbekannt.

Die Lebewesen schienen etwas von ihrem Oberflächendurchbruch mitbekommen zu haben denn sie hatten sich aufgerichtet und bewegten sich auf ihren Standort zu. Sie beobachtete das vorne gehende unbekannte Wesen. Zweibeinig wie ein Zek aber kein Reptil. Humanoid wie ihre Datenbank aussagte. Sie brauchte aber mehr an Daten über dieses Lebwesen. Es gehört nicht in die Ringwelt.

Es schien eine Führungsrolle in der Gruppe innezuhaben. Zeks und Czaarts waren von Anfang an auf Rivalität hinerzogen worden. Sie sollten nicht zusammen agieren wie sie es hier anscheinend taten. Es passte einfach alles nicht zusammen was sie beobachtete. Hatte man weitere Lebensformen in die Ringwelt integriert von denen sie nichts wusste da ihre Daten veraltet waren?

Auch wenn ihre Daten mit denen sie vergleichen musste uralt zu sein schienen, gewisse Rückschlüsse konnte sie damit immer noch ziehen. Im Laufe der verstrichenen Zeit musste irgendeine grundlegende Veränderung eingetreten sein. Das Eismeer hätte nicht existieren dürfen. Zeks und Czaarts sich nicht zusammen agieren. Neue Lebewesen nicht vorhanden sein. Sie musste dem auf den Grund gehen.

Aus ihrem Arsenal holte sie einen Sensor hervor der zum Einsammeln von biologischen Material konzipiert war. Leider war das einzusammelnde Objekt zu groß um als ganzes eingeholt werden zu können aber RX-23125S genügte bereits ein teil des biologischen Materials. Sie bereitete den Abschuss des Sensors vor.

Ein dringender Warnhinweis verlagerte schlagartig ihre Aufmerksamkeit. Mit nur einem Bruchteil ihrer Kontrolle wurde der Sensor abgeschossen. Der Sensor war schlagartig auf der Prioritätsscala ganz nach unten gesunken. Ihre Existenz stand auf dem Spiel wie sie erkannte. Beziehungsweise war in wenigen Augenblicken vorbei!

Ihre Sensoren hatten die ganze Zeit über die Umgebung abgesucht. Aber nicht bemerkt wie ein großes Objekt aus biologischen Material sich ihrer Position mit hoher Geschwindigkeit näherte. Es war zu spät für ein einholen der Sensoren . Sie konnte nur wegtauchen und später von den Sensoren retten was noch brauchbar war.

Sie trennte die Sensoren von ihrem Körper ab und zog alle Stütztentakeln ein. Dann bemerkte sie das sie nicht wie erwartet in ihr Bohrloch zurückfiel. Das Eis! Ihr Körper war angefroren. Sie erhöhte die Temperatur an der Außenwand ihres Körper und begann zu fallen. Aber es war zu spät. Ein harter, aus Holz bestehender, Körper rammte sie mit hoher Geschwindigkeit am Kopf und zwei Krallen verhakten sich in ihren noch nicht ganz zurückgezogenen Tentakeln und zogen sie aus dem Bohrloch.


*


Joy war stehen geblieben als er wieder ein Knirschen hörte. Wuchs die Eiskugel? Er hatte die filigran aussehende Eiskugel nicht aus den Augen verloren. Das Geräusch kam von dort aber er konnte nicht sehen das sich etwas tat. Auch war es nicht ganz das gleiche Geräusch wie bisher.

„Irgendetwas neues passiert an der Eiskugel.“ Sagte Joy. „Aber ich kann nicht sehen was.“

Zirkon hatte seinen Lichtwerfer auf das Ziel ausgerichtet. Aber er schoss nicht. Er hatte kein Ziel vor Augen auf das er schießen konnte. Sie waren noch zu weit von der Eiskugel entfernt die bisher nur Joy gesehen hatte.

„Das ist kein weiterer Eisbruch.“ Gab Czarn bekannt. „Es ist das Geräusch eines fahrenden Eisseglers. Wir sollten sofort in Deckung gehen bevor man uns ausmacht und versklavt.“

Nur das es hier auf der Eisfläche keine Deckung gab wo man hätte in Deckung gehen können. Bevor Joy fragen konnte was ein Eissegler war durchbrach der die Eiskugel von hinten als dunkler Schatten und ließ die Eiskugel als zerberstende Eiskristalle zurück. Er bewegte sich direkt auf ihre Gruppe zu. Ein weiterer dunkler Schatten raste kurz vor ihm über das Eis auf sie zu.






Der Eissegler

Jomikel Teil 11


Joy war der einzige der wirklich sah welche Gefahr auf sie zugerast kam. Czarn und Zirkon, die hinter ihm gingen und nicht so weit sehen konnten, hörten sie erst nur. Wobei Czarn die Gefahr anscheinend bereits kannte. Er hatte ja von einem Eissegler gesprochen und davor gewarnt.

„Zurück zu der Felsengruppe.“ Schrie Joy. „Ein riesiges Schiff rast genau auf uns zu.“

Sie drehten sich um und rannten was ihre Beine hergaben. Czarn auf seinen sechs Beinen etwas schneller als Zirkon auf seinen zwei. Joy folgte ihm fast sofort, stoppte dann aber wieder. Ihm war etwas aufgefallen. Zirkon lief nun vor Czarn her, der aber schnell aufholte und bemerkte nicht das Joy wieder stehen geblieben war.

Es war der kleine Schatten der vor dem Größeren auf ihn zu huschte. Der größere Schatten holte zwar sehr schnell auf. Aber beide Schatten gehörten irgendwie nicht zusammen. Der kleinere Schatten begann zu glänzen, je näher er kam. Wie Metall. Der größere Schatten entpuppte sich als eine art Segelschiff auf Kufen. Und es war anscheinend komplett aus Holz gefertigt. Joy erinnerte sich dabei an das Schiffsgerippe das sie vor kurzem am Strand gefunden hatten. Auch das war komplett aus Holz gewesen. Zumindest deuteten die Überreste darauf hin.

Auch dieser Eissegler das auf ihre Gruppe zufuhr war etwa Dreißig bis Vierzig Meter lang und Zehn bis Fünfzehn Meter breit. Es fuhr auf einem zentralen Kiel und hatte auf jeder Seite einen Ausleger unter dem ein weiterer Kiel befestigt war. Nur jeweils einer der beiden Auslegerkiels berührte die Eisoberfläche während der Fahrt. Soweit war es ähnlich der Schiffe die Joy kannte. Der Rest allerdings unterschied sich grundlegend. Das Schiff bestand aus drei Plattformen mit kurzem Geländer als Begrenzung. Einige Schrägen verbanden die einzelnen Decks miteinander. Mehr Einzelheiten konnte Joy auf die Schnelle nicht ausmachen.

Vorwärts bewegt wurde das Eissegler von großen Segelflächen. Es fuhr momentan mit dem Wind. Seitlich konnte Joy große Netze erkennen die an etwas ähnlichem wie Katapulten befestigt waren. Eines dieser Netze war bereits herabgelassen worden und hatte etwas eingefangen das sich vorher im inneren der filigranen Eiskugel befunden haben musste. Etwas das auch wie Metall glänzte aber sehr viel Größer war als der kleine metallische Schatten vor dem Schiff..

Und genau diese Entdeckung war es die ihm komisch vorgekommen war. Dieser kleine metallische Schatten gehörte nicht zum Eissegler sondern zu dem größeren metallischen Objekt im Netz des Eisseglers. Und es hatte anscheinend nur ein Ziel. Ihre Gruppe. Nein, halt! Ihre Gruppe hatte sich bereits aufgelöst aber der kleine Schatten hatte seinen Kurs nicht verändert. Er hielt noch immer genau auf Joy zu. Er selbst war augenscheinlich das Ziel!

Was es war konnte er nicht sagen. Vielleicht eine Waffe. Aber es konnte auch eine Sonde sein oder wer weis was sonst noch alles. Was es auch immer war, er sollte ihm schnellstens aus dem Weg gehen, denn einen zusammenprall mit dem Objekt würde er nicht überleben. Aber so schnell wie er sich näherte konnte Joy nicht laufen. Er musste einen anderen Weg finden.

Der Eissegler! Es war schneller als der kleine metallische Schatten und das konnte er ausnutzen. Joy rannte los aber nicht in die Richtung in der Czarn und Zirkon verschwunden waren. Er bewegte sich mehr nach rechts, von der Felsengruppe weg hinaus auf die weiße offene Eisfläche. Und der kleine metallische Schatten folgte ihm wie er aus den Augenwinkeln erkennen konnte. Er war damit definitiv das Ziel des Objekts.

Der kleinere Schatten wurde, kurz bevor er Joy erreichen konnte, vom überholenden Eissegler gerammt und die Überreste mit einem weiteren Netz eingefangen. Ersteres war genau Joy’s Ziel gewesen. Indem er dem ihm folgenden metallischen Schatten einen Kurs aufzwang der ihn genau in den Kurs des Eisseglers brachte. Nun aber hatte Joy ein weiteres Problem, denn die rechte Auslegerkufe des Eisseglers näherte sich ihm sehr schnell. Und würde ihn genauso zermalmen wie eben das metallische Objekt. Zudem waren die zermalmenden Reste des Objekts von einem Netz eingefangen worden und ihm würde wahrscheinlich das gleiche Schicksal bevorstehen.

Joy hatte sich inzwischen weiter vorwärts bewegt, konnte dem Ausleger des Eisseglers aber nicht entkommen. Der Eissegler selbst fuhr rechts mit seinem Rumpf an ihm vorbei während einer der vorderen Querausleger dicht über Joy hinweg huschte. Bevor ihm dann eine der weiteren Querverstrebungen auf das Eis niederwerfen konnte warf er sich über den Auslegerkiel. Und ließ sich einfach mittragen.

Es war schwer einen ersten festen Halt auf dem Ausleger zu finden. Vor allem wenn einem die Luft von dem Aufprall noch etwas fehlte. Der Geschwindigkeitsunterschied war eigentlich viel zu groß gewesen aber Joy hatte diesbezüglich kaum eine andere Wahl gehabt. Als er dann einen sicheren halt gefunden hatte und überlegte wie er wieder von dem Ausleger herunterkommen konnte sah er wie Czarn und Zirkon auf der anderen Seite des Eisseglers ebenfalls in einem Netz hingen. Da sich der Eissegler aus einzelnen Plattformen zusammensetzte war ein Blick quasi quer durch das Schiff möglich. Damit war klar das er auf dem Eissegler bleiben würde.

Der Eissegler fuhr in etwas verminderter Geschwindigkeit, bedingt durch die zusätzliche Last an seiner linken Seite, an der Felsengruppe vorbei wo sie noch vor kurzem einen sicheren Unterschlupf gefunden hatten. Auch wurde durch das nun zusätzliche Gewicht am linken Ausleger der ganze Eissegler in seinem Schwerpunkt verlagert. Die rechte Auslegerkufe an der Joy sich festklammerte hob sich atemberaubend schnell vom Eis hinauf in die Höhe.

Dann tauchte ein dunkler Schemen neben dem Ausleger auf der sich als weitere Felsengruppe entpuppte. Gefährlich nahe rauschte Joy auf der Kufe liegend an dieser Felsengruppe vorbei und verschwand mitsamt dem Eissegler im Schneetreiben. Die Geschwindigkeit des Eisseglers nahm langsam wieder zu, denn hier wehte der Sturm kräftiger als im Uferbereich und das Schiff fuhr mit dem Wind.

Joy fand einen etwas festeren halt auf der Auslegerkufe und hatte, bedingt durch die Höhe in der sich die Kufe nun befand, einen guten Ausblick über den gesamten Eissegler. Wobei er sich aber hinter einigen dickeren Verstrebungen versteckte. Denn die Besatzung bestand aus zahlreichen Czaartkäfern. Und es war besser erst einmal unsichtbar zu bleiben und die Geschehnisse abzuwarten als sich auch gleich in eine weitere Gefangenschaft zu begeben.

Auf seiner Seite schienen die Netze nicht in Aktion getreten zu sein. Sie ruhten noch in ihren Katapulten. Die Mannschaft des Eisseglers hielt sich anscheinend komplett auf der anderen Seite auf. Und so wie es aussah war man auf der Jagd gewesen und holte nun die Beute ein. Zwei unbekannte metallische Objekte verschiedener Größe, Czarn und auch Zirkon. Von Joy’s Anwesenheit schien noch niemand Notiz bekommen zu haben. Und er hoffte das es auch so bleiben würde.

Was hatte Czarn kurz vorher noch gesagt? Ein Eissegler der Sklaven machte? Das waren keine guten Aussichten. Diese Czaarts waren anscheinend auf der Jagd nach etwas gewesen. Oder war es Zufall das sie genau in dem Augenblick erschienen als dieses geheimnisvolle metallene Objekt aus dem Eis auftauchte? Ihre Netze waren jedenfalls einsatzbereit gewesen. Was heißen konnte das sie auf einem Beutezug waren. Und ihre Beute schienen Sklaven zu sein die sie hier in Ufernähe machen konnten. Was wiederum bedeuten könnte das hier am Uferbereich eine menge von Czaarts lebten.

Aber das waren jetzt müßige Gedankengänge. Seine beiden Partner waren gefangen und er sollte zusehen das er sie befreien konnte. Noch waren sie in Netzen verstrickt wie er beobachten konnte. Das hieß, nicht ganz. Es gab einen Tumult auf der anderen Seite des Eisseglers. Anscheinend verlief der Beutezug der Czaarts nicht ganz so wie gedacht. Ihre Beute wehrte sich. Und Joy vermutete das die Czaarts nicht mit einem Zek als Beute gerechnet hatten. Zudem nicht mit einem Zek der mit einem Lichtwerfer ausgestattet war. Und den er auch einsetzte.

Zirkon hatte das Glück gehabt vom Netz nur teilweise erfasst worden zu sein. Er hatte sich recht schnell befreien können und während Czarn sich immer tiefer in den Maschen seines Netzes verstrickte gelang es Zirkon an die Außenseite des Netzes zu kommen. Dort hatte er dann aber mit einem anderen Problem zu kämpfen. Einmal mit der Geschwindigkeit des Eisseglers die zum Abspringen zu groß war und andererseits mit den zahlreichen Czaarts die auf ihn warteten.

Joy konnte nicht genau erkennen wie Zirkon es schaffte vom Netz auf den Rumpf des Eisseglers und dann auch noch in den Rücken der Czaarts zu kommen. Aber es gelang ihm irgendwie. Dabei schoss er auch zweimal, was beinahe zum Abbrennen des gesamten Schiffes geführt hätte. Denn das war ja aus Holz. Joy fiel auch auf, das die Besatzung des Eisseglers kaum über Lichtwerfer verfügten. Zirkon verschwand im hinteren Teil des Eisseglers wo Joy ihn aus den Augen verlor. Es gab dort einige Aufbauten hinter denen sich Zirkon anscheinend verschanzte. Die vorrückenden Czaarts hielt er sich mit weiteren Schüssen aus seinem Lichtwerfer auf Distanz. Wobei er anscheinend darauf achtete das Schiff selbst nicht zu treffen. Fragte sich nur wie lange den Czaarts diese Beobachtung entging und sie entsprechend handeln würden.


*

Czarn gab das vergebliche Strampeln mit den Beinen auf. Er verstrickte sich dadurch nur immer mehr in den Maschen des Netzes. Er pendelte seitlich zwischen dem Rumpf und Ausleger des Eisseglers. Durch sein eigenes Gewicht wurde er tief in das Netz hinein gedrückt. Sosehr das er seinen Lichtwerfer nicht hervorziehen und einsetzen konnte. Wobei gar nicht mal sicher war, das es ihm überhaupt von Vorteil gewesen wäre. Denn es waren von den Czaarts, die den Eissegler steuerten, einige dabei die mit ihren eigenen Lichtwerfern auf ihn zielten. Es war besser sich erstenmal ruhig zu verhalten.

Das Weglaufen hatte ihnen nicht viel geholfen. Zirkon, der Zek war recht schnell gewesen. Czarn hatte Mühe gehabt ihn einzuholen. Aber der Eissegler war noch schneller gewesen. Erst sah er einen Schatten links an ihm vorbei huschen dann fiel ein Netz über ihn und riss ihn von den Beinen. Zirkon erging es nicht anders, nur wich er im letzten Augenblick noch zur Seite aus sodass ihn das schon herabfallende Netz nicht richtig erwischte. Er verhedderte sich dann aber doch außen am Netz.

Dieser Zek verwirrte Czarn noch immer. Er hätte ihn auf der versuchten Flucht vor dem heranrasenden Eissegler ohne probleme töten können. Hatte es aber nicht getan. Obwohl er ein uralter Todfeind der Czaarts war. Aber dieser Zek war nicht wie die anderen seiner Art. Anscheinend hatte dieser andere zweibeinige Wesen einen grundlegenden Einfluß auf den Zek.

Ein Sklave des fremden Wesens namens Jomikel war er aber definitiv nicht denn er verfügte über eine todbringende Waffe mit derer er sich ohne Probleme befreien konnte. Soweit Czarn verstanden hatte reisten die beiden schon eine geraume Zeit miteinander durch die Regionen der Ringwelt. Irgendetwas verband die beiden. Etwas das er noch nicht verstanden hatte und dem er auf den Grund gehen wollte. Ob das der Grund dafür war das er das fremde Wesen und den Zek nicht gleich bei der ersten Begegnung getötet hatte?

Das Geplapper der Czaarts des Eisseglers riss ihn plötzlich aus seinen Gedankengängen.

„Zu welchem Clan gehörst Du?“ Schrie ihm einer der Czaarts eine Frage zu.

„Ich gehöre dem Clan der Schneejäger an.“ Antwortete Czarn.

Das beginnende Gespräch wurde unterbrochen als klar wurde das der Zek, der neben Czarn in einem Netz hing, nicht innerhalb des Netzes gefangen war sondern sich von außen daran festhielt. Und über einen Lichtwerfer verfügte den er auch benutzte! Denn unerwartet fuhr ein Lichtstrahl durch einen der Czaarts hindurch. Der getroffene Czaart verlor den halt in den Seilen an die er sich festgeklammert hatte und viel hinunter auf die Eisoberfläche wo er neben dem schnell vorangleitenden Rumpf verschwand.

Kaum war der Czaart über Bord gegangen als sich der bisher im Netz gefangen geglaubte Zek auf dem Rumpf des Eisseglers geschwungen hatte und blitzartig zwischen den Aufbauten im Heck verschwunden war. Der erste Czaart der ihm folgte wurde durch einen weiteren Lichtstrahl in zwei Hälften zerteilt worauf die anderen Czaarts Deckung suchten. Das beginnende Gespräch mit Czarn fand damit erstenmal ein abruptes Ende.


*


Zirkon verstand noch teilweise die Frage und Antwort des Czaarts der sich Czarn nannte. Soweit hatte er die Sprache der Czaarts schon gelernt. Dann mußte er sich jedoch auf die eigenen Geschehnisse konzentrieren. Die Besatzung des Eisseglers hatte noch nicht mitbekommen das er sich von Außen am Netz festhielt und nicht darin gefangen war. Durch seinen letzten Ausweichversuch beim davonlaufen vor dem Eissegler hatte ihn das herabfallende Netz nicht voll erwischt. Diesen Vorteil nutze er nun gnadenlos aus.

Er sprang auf den Rumpf des Eisseglers hinüber und rannte durch die Mauer der völlig überraschten Czaarts wobei er einen Schuß aus seinem Lichtwerfer abgab der einem der Czaarts traf. Dann war Zirkon zwischen den kleinen Aufbauten am Heck verschwunden. Die nun herankommenden Czaarts hielt er durch einen weiteren Treffer aus dem Lichtwerfer auf Distanz. Eine Pattsituation war entstanden. Zumindest für ihn.

Wie sollte er nun weiter vorgehen? Er konnte Jomikel nirgends entdecken. Er war bei der Flucht hinter ihm und dem Czaart gewesen. Ob er den Netzen des Eisseglers entkommen war? In dem Fall sollte er schnellstmöglich versuchen wieder von diesem Eissegler herunter zu kommen. Bevor er sich zu weit von dem Uferbereich entfernte. Im Schneetreiben war die Felsgruppe in deren Schutz sie gesessen hatten aber auch schon nicht mehr zu sehen. Und der Eissegler fuhr mit sehr hoher Geschwindigkeit vor dem Sturm her. Zum herabspringen eindeutig zu schnell. Er würde zerschmettert auf der Eisfläche ankommen.

Zirkon entschloß sich auf dem Eissegler zu bleiben. Zusammen mit dem Czaart Czarn konnte er vielleicht die Besatzung des Eisseglers ausschalten und zurück segeln. Vorausgesetzt der Czaart wechselte nicht die Seiten. Zirkon war sich dessen nicht sicher. Er traute ihm nicht. Immerhin war er ja ein Czaart und damit ein uralter Feind der Zeks. Da würde auch die bisher doch erfolgreiche Intervention von Jomikel nicht viel ausgerichtet haben.

Zirkon sah sich erst einmal im Heckbereich des Eisseglers um. Vielleicht gab es eine art von Anker die er auf das Eis werfen konnte um den Eissegler zu verlangsamen oder gar zu stoppen? Vielleicht fand er sogar Jomikel in einem Netz gefangen vor. Er mußte die Initiative behalten und den Gegner damit unter Druck setzen. Das hatte er bei Jomikel immer wieder beobachten können. Und wenn Jomikel damit erfolg hatte, warum nicht auch er?


*


RX-23125S wurde durch die zwei Haken mit großer Geschwindigkeit aus ihrem Bohrloch gezogen. Sie wurde dann einige Zeit auf dem Eis neben einem anscheinend aus Holz bestehenden Schiff mitgezogen bevor sie mittels eines herabfallenden Netzes emporgehoben wurde. Anschließend hing sie neben dem der untersten von drei Plattformen die den Schiffsrumpf bildeten. Ihren Sensor zum Einfangen des biologischen Materials fand sie neben sich hängend vor. Eine kurze Informationsabfrage ergab das er leer war. Was sie wiederum eigentlich nicht hatte vorkommen können denn die Berechnungen vorher hatten eine Achtundneunzig prozentige Erfolgswahrscheinlichkeit ergeben. Nur das Auftauchen dieses Eisseglers hatte alle Berechnungen über den Haufen geworfen.

Inzwischen hatten weitere Sensoren ihren Status neu analysiert. Sie war zwar momentan in einem Netz aus biologischen Material gefangen aber es würde nur einen Bruchteil einer Zeiteinheit dauern sich daraus zu befreien. Momentan entfernte sie sich sehr schnell von ihren eigentlichen Zielpunkt aber sie würde später keine Probleme haben dorthin zurück zu kehren um den Invasionspunkt auszubauen. Sie hoffte auch darauf das sie bis dahin wieder eine Verbindung zu Einheit RX-23013 aufbauen konnte. Inzwischen hatten interne Analysen zweifelsfrei ergeben, das es nicht an ihr lag das die Verbindung abgebrochen war.

Plötzliches Laserfeuer aus einem Bergbaulaser brachte sie zurück in den Beobachtungsmodus. Laut ihren internen Datenbeständen hatte nur das Sklavenvolk der Czaartkäfer Bergbaulaser nutzen können. Aber auch nur in Bergwerken. Dieser Bergbaulaser, dessen interne Bezeichnung ihn in ihren Datenbeständen als der Tagesregion Ytaar zugeordnet wurde, befand sich in den Besitz eines Zeks! Die weitere Analyse ergab das sein internes Energie-Speichervolumen Dreitausendvierhundertachtundzwanzig mal neu gefüllt worden war. Das wies auf eine ständige Nutzung hin.

Eigentlich war das ein Vorkommnis das gar nicht passieren konnte da alle Bergbaulaser nur von den Noldoks verteilt wurden. Und auch nur an die Sklaven die in den Bergbauwerken arbeiteten. Zum Schutz vor eventuellen Aufständen mußten diese Arbeitsgeräte ständig neu mit Energie gefüllt wurden und nur die Noldoks wußten wie und wo man das konnte. Keine der Sklavenvölker durfte je in den Besitz von technologisch hochstehenden Waffen gelangen. Nun war anscheinend genau das passiert als die Noldoks verschwanden. Und auch die internen Kontrollmechanismen der einzelnen Ringweltgebiete funktionierten anscheinend nicht mehr. Es mußte in der Vergangenheit eine größere Katastrophe passiert sein von dem man in den Roboterbereichen nichts mitbekommen hatte. Insofern war ein Vorstoß aus der Roboterstadt in den Torusring notwendig um die Kontrolle über die Sklavenvölker zurück zu erlangen.

Einheit RX-23125S begann ihre Prioritäten neu zu verteilen. Oberstes Ziel war der Aufbau des Invasionspunktes an der dafür vorgesehenen Stelle innerhalb der Ringwelt. Das bedeutete das sie sich aus dem biologischen Netz befreien mußte sowie zurückkehren mußte. Bevor sie allerdings mit der Befreiung beginnen konnte bekam sie Kontakt. Aber es war nicht Einheit RX-23013 zu der sie Kontakt bekam. Es war eine Einheit die sich Jomikel nannte.


*


Joy sah wie sich Czarn im Netz wand aber damit nichts erreichte. Die Besatzung des Eisseglers konzentrierte sich nun mehr auf dem Heckbereich wo sich Zirkon versteckt hatte. Aber sie hatten Respekt vor seinem Lichtwerfer bekommen der bereits zwei der ihren das Leben gekostet hatte. Sie arbeiteten sich deshalb langsam und vorsichtig zum Heck vor. Immer darauf achtend das sie Schutz hatten. Und sie achteten dabei weder auf den gefangenen Czaart Czarn oder auf irgendetwas anderes das im Bugbereich des Eisseglers vor sich ging.

Dies wollte Joy ausnutzen. Da sich alle Aufmerksamkeit zum Heck richtete konnte er eventuell am Bug vorbei auf die andere Seite des Eisseglers klettern um Czarn aus dem Netz zu befreien. Dann wären die Möglichkeiten schon viel besser für sie als es jetzt momentan waren. Zirkon hatte noch eine weitreichende Waffe um die Czaarts auf Distanz zu halten. Joy hatte nur einige Wurfsterne als Distanzwaffen bei sich. Wobei er nicht genau wußte ob er damit auch einen Czaart auf Distanz halten konnte. Zudem wenn er sich auf einem schwankenden Eissegler auch noch festhalten mußte.

Es war nicht ganz ungefährlich über die Querverstrebungen zum Rumpf des Eisseglers zu klettern. Es bestand die Gefahr das er den Halt verlor und auf die schnell unter ihm dahin rasende Eisoberfläche hinunter fiel. Oder einer der Czaarts entdeckte ihn während der Kletterei. Aber Joy hatte Glück. Die Czaarts der Eisseglerbesatzung widmeten ihre ganze Aufmerksamkeit dem Zek Zirkon. Joy erreichte derweilen den Rumpf des Eisseglers und erklomm ihn vorsichtig. Der Bugbereich war voll von liegenden und hängenden Netzen hinter denen sich Joy gut verstecken konnte. Als Joy den rechten Teil des Eisseglers erreichte sah ihn auch Czarn.

Er hatte sich auch jetzt noch nicht aus dem Netz befreien können. Joy kletterte vorsichtig zum Netz hinüber und schnitt einige der Seile, aus denen das Netz bestand, mit einem seiner beiden Dolche durch. Czarn schob sich vorsichtig durch die entstandene Lücke hindurch und folgte ihm auf den Schiffsrumpf hinüber. Bisher waren sie noch nicht entdeckt worden. Aber das würde nicht mehr lange so bleiben, denn es würde auffallen, das das Netz nun leer war! Zudem war der Eissegler zwar von Czaarts gebaut worden und entsprechend dimensioniert, aber über die Ausleger zu klettern wie Joy konnte er nicht so einfach er selbst. Czarn würde auf dem Deck des Eisseglers bleiben und sich dort verstecken müssen.

Dann hatte Joy eine Idee. Er kletterte noch einmal zum jetzt leeren Netz hinüber und schnitt einen weiteren Bereich im unteren Teil des Netzes ab. Das herabfallende Teil hatte in etwa die Größe eines Czaarts und verschwand als Schatten neben dem Rumpf des Eisseglers. Die Besatzung widmete sich zwar hauptsächlich dem Zek aber von einigen wurde der schnell vorbeihuschende Schatten auf dem Eis gesehen. Und als sie zum Netz zurückblickten und erkannten das es leer war, zogen sie genau den Schluß den Joy sich erhofft hatte. Sie nahmen an, das der vorbeihuschende Schatten der des herabgefallene Czaart aus dem Netz gewesen war, der bei seinen Befreiungsversuchen aus dem Netz gefallen war. Oder sogar freiwillig den Tod gesucht hatte um einer Versklavung zu entgehen.

Im letzten Netz, zum Heck des Eisseglers hin, befand sich sich das metallene Objekt das ihn als Ziel gehabt hatte. Während Czarn sich im Bug des Eisseglers ein Versteck suchte arbeitete Joy sich an der Außenseite des Eisseglers zu dem Netz vor. Er wollte herausfinden um was es sich handelte. Er kletterte dabei unterhalb der untersten Plattform des Eisseglers hinüber zu dem kleineren metallischen Objekt. Immer in der Gefahr das ein Czaart der Besatzung nach unten schauen und ihn entdecken würde. Aber Zek sorgte für eine ständige Ablenkung und Joy erreichte das kleine metallische Objekt unbesehen.

Es war an seinem vorderen Ende oval bei einem Durchmesser von etwa Einen Meter. Der ovale Körper verjüngte sich zum hinteren Ende wurmartig. Das ganze Objekt war rund sechs Meter lang. Wie es sich fortbewegt hatte bekam Joy nicht heraus. Vielleicht wie eine Schlange? Oder es war von dem größeren metallischen Objekt, das m Netz dahinter hing, abgeschossen worden. Im vorderen ovalen Kopf der Objekts gab es dem Augenschein nach eine möglichkeit zum öffnen. Joy hielt sich davon fern und sah sich das Objekt von der Seite her an. Es sah zwar inaktiv aus aber das konnte auch täuschen.

Plötzlich blendete sich eine durchscheinendes Diagramm in sein Sichtfeld ein. Die Form des Objekts wurde darin in mehrere Bereiche unterteilt. Anscheinend eine Information von der nun in Joy’s Bewußtsein integrierten Kybernetik. Er kam noch immer nicht ganz klar damit, mußte es aber akzeptieren. Der Integrationsprozesses konnte nicht mehr rückgängig gemacht werden. Joy betrachtete sich die neue Information vor seinem inneren Auge genauer. Der vordere Bereich füllte das ovale Kopfende des Objekts fast völlig aus. Es schien sich um einen leeren Bereich zu handeln. Zwei Gelenke ermöglichten es diesen Bereich im vorderen Teil zu öffnen was Joy ja schon von Außen erkannt hatte. Dahinter befand sich ein Bereich den seine Kybernetik als Rechner erkannt hatte. Im wurmartigen Ende gab es zahlreiche Bewegungsmechanismen. Das Objekt bewegte sich also doch mit eigenen Antrieb fort.

Joy strich vorsichtig über die metallene Oberfläche des Objekts. Es war kalt. Als er in dem Bereich kam wo sich der Rechner befinden sollte blinkte ein Kommunikationssymbol in dem Diagramm auf. Eine Möglichkeit zur Kontaktaufnahme? Gedanklich berührte er das Kommunikationssymbol und fühlte ein summen im Kopf. Erschrocken riß er seine Hand mit dem Ring zurück wobei die Verbindung schlagartig abbrach. In dem eingeblendeten Diagramm war nun das Kommunikationssymbol durch ein anderes ersetzt worden und als er es gedanklich aufrief, wobei er immer noch nicht ganz begriff wie das eigentlich funktionierte, bekam er Informationen die anscheinend aus dem Speicher des Objekts vor ihm stammten.

Den Informationen nach handelte es sich um eine Sonde zur Aufnahme von Proben. Momentan war sie allerdings beschädigt und nicht einsatzfähig. Allerdings lief ein internes Reparaturprogamm um sie wieder einsatzfähig zu machen. Den Angaben nach würde das nur noch einige wenige Minuten dauern. Zeit zum entfernen hatte er kaum noch und so wie es die Daten erklärten war er selbst das Ziel der Probensonde. Entweder konnte er sie schnellstens deaktivieren oder er bekam ein Problem.

Losschneiden damit sie aus dem Netz fiel war gefährlich derweil die Czaarts der Eisseglerbesatzung dann Mißtrauisch werden würden. Immerhin war bereits der gefangene Czaart auf diesen Weg verlorengegangen. Zumindest aus Sicht der Besatzung. Wenn jetzt auch noch die Probensonde auf den gleichen Wege verschwand würde man wahrscheinlich genauer nachsehen und dabei ihn entdecken. Andererseits mußte er jetzt etwas tun oder er würde aller wahrscheinlichkeit nach als Probe enden. Und da der Probenraum nicht seinen ganzen Körper aufnehmen konnte bliebe ein Rest zurück. Keine schöne Aussicht wie er befand.

Es blieb nur eine Möglichkeit die jetzt nutzbar war. Er brachte die Hand mit dem Ring, der zur kybernetischen Ausrüstung gehörte, wieder in Kontakt mit der robensonde. Als das Summen erneut in Joy‘s Kopf zu spüren war interagierte er mit den Symbolen in dem in seine Augen eingeblendeten Diagramm. Er verstand nicht alles auf Anhieb aber seine kybernetische Bewußtseinserweiterung schien viele Aktionen zu steuern. Joy verließ sich auf sein Gefühl und seine Intuition. Das schien der richtige Weg im Umgang mit der Kybernetik zu sein. Oder mit ihm selbst denn beide waren ja nun eine Einheit wenn man es genau betrachtete.

Es gelang ihm die Befehlssequenz zu finden die die Probensonde in den inaktiven Modus schaltete. damit war nun ein Problem weniger vorhanden. Zudem gab es eine weitere Information von der Probensonde, die darauf hinwies das das größere Objekt selbst auch eine Sonde war die sich selbst als Einheit RX-23125S begriff. Was wiederum implementierte das sie entweder intelligent oder technologisch gesehen sehr fortschrittlich war.

Joy verschaffte sich einen neuen Überblick über die Situation auf dem Eissegler. Die Czaartbesatzung hatte sich ein wenig näher an Zirkon‘s Position im Heck des Schiffes herangearbeitet, kam aber noch nicht an ihn heran. Ständiges Laserfeuer hielt sie noch auf Distanz. Joy erkannte auch das die Laserstrahlen schwächer geworden im Vergleich zum Beginn des Gefechts. Immerhin um rund zweiunddreißig Prozent. Nicht mehr lange und der Lichtwerfer würde ohne nutzen sein. Joy rechnete mit rund zwei Stunden. Bis dahin mußten sie eine Fluchtmöglichkeit bzw. eine andere Lösung für ihr Problem gefunden haben.

Czarn befand sich anscheinend noch im vorderen Teil des Eisseglers. Sehen konnte Joy ihn nicht. Konnte aber auch sein das Czarn selbst auch etwas unternahm um ihre Situation zu verbessern. Das er die Seiten wechselte hielt Joy für nicht wahrscheinlich denn er selbst war es ja gewesen der sie vor dem Sklavensegler gewarnt hatte. Auch ihm war gelegen daran von Bord zu flüchten. Joy hoffte nur, das er es nicht allein tat sondern zusammen mit Zirkon und ihm. Da Joy nicht wußte wie sich Czarn entscheiden würde ging er einfach von letztgenannten aus.

Zum Heck des Eisseglers hin hing der metallisch aussehende Körper der großen Sonde wie Joy nun wußte. Vom Aussehen her glich er der Probensonde, nur das diese große Sonde knapp zehn mal so groß war. Faktor neun korrigierte das gerade eingeblendete Diagramm. Alles in dieser Ringwelt hatte seine grundlage bei der Zahl Drei wie er bereits mehrfach feststellen konnte. Der ebenfalls ovale Kopf der großen Sonde umfaßte rund neun Meter im Durchmesser. Der wurmartige Fortbewegungsmechanismus brachte die gesamtlänge auf rund sechzig Meter. Bis dahin glich die große Sonde vom Aussehen der kleineren Probensonde. Den Unterschied machten dann aber die zahlreichen tentakelartigen Gliedmaßen die aus dem ovalen Kopfende der Sonde ragten.

Als Joy sich langsam am wurmartigen Schweif der Sonde nach vorne arbeitete, wobei das Netz durch das darin gefangene Gewicht der Sonde eng an den Schiffsrumpf gedrückt wurde, bemerkte er das einige der Tentakeln abgerissen waren. Vermutlich als die Sonde aus dem Eisloch gerissen wurde. Joy näherte sich nun dem Kopfende der großen Sonde und sah sich dem nächsten Problem gegenüber. Es war kein Platz zwischen Schiffsrumpf und Sondenkörper. Er könnte oberhalb des Sondenkopfes zum Heck klettern, nur würden ihn dann unweigerlich auch die Czaarts der Besatzung des Eisseglers sehen.

Es blieb eigentlich nur es auf der Unterseite zu versuchen. Nicht ganz ungefährlich wie Joy schnell feststellte als er sich aufmachte diesen Kletterweg zu versuchen. Die Eisoberfläche über die der Eissegler sehr schnell hinwegschoß lag nur wenige Zentimeter unter seinem Rücken. Solange der Boden eben und glatt war kein Problem aber blieb das auch so? Ein Blick über den Eisboden nach vorne erwies sich als kleiner psychologischer Fehler. Weit sehen konnte man nicht da das Schneetreiben das verhinderte. Aber die Geschwindigkeit ließ einem Angst und Bange werden. Es reichte eine bereits eine kleine Erhebung neben dem Schiffsrumpf aus um ihn, unterhalb der Sonde am Netz hängend, von den Füßen her aufzuschlitzen.

Zudem gab es noch ein weiteres Problem. Durch das immense Gewicht der beiden metallenen Sonden war der Eissegler in einen sehr instabilen Zustand. Das er nicht auseinanderbrach war eigentlich nur seiner Geschwindigkeit vor dem Wind zu verdanken. Der Sturm trieb den Eissegler mit viel Kraft nach vorne und hielt ihn so in einen stabilen Zustand. Aber wenn der Sturm nachlassen würde sähe das anders aus. Joy hoffte, das die Besatzung bis dahin eine Lösung des Problems finden würde. Besser noch sie wären bis dahin von dem Eissegler wieder herunter.

Joy setzte auf die Geschwindigkeit des Schiffes, der die Sonde hochhielt, als er weiter nach vorne kletterte. Als er erstenmal unter dem tiefsten Punkt hinweg war atmete er tief durch. Von jetzt an ging es wieder nach oben. So ganz wohl war ihm allerdings immer noch nicht, denn es schien ihm als sich die Sonde eben ein wenig bewegt hatte. Er beeilte sich und fand schließlich halt am Schiffsrumpf nahe beim Heck des Eisseglers. Als er nach oben blickte sah er genau in Zirkon‘s Lichtwerfer hinein der sich nur wenige Zentimeter vor seinem Gesicht befand.

„Freut mich das Du diesen Weg nicht vergessen hast,“ machte Joy sich Luft.

„Bisher sind sie nicht auf diese Idee gekommen„ erwiderte Zirkon. „Aber besser vorsichtig zu sein, sie könnten es ja lernen.“

„Czarn befindet sich im Bugbereich des Eisseglers und versteckt sich dort.“ Informierte Joy seinen Partner. „Eventuell können wir die Czaarts von zwei Seiten her zum verlassen des Eisseglers bewegen. Vorher will ich mich aber noch mit dieser große Sonde beschäftigen.“

Zirkon sah Joy noch kurz an und verschwand dann wieder zwischen den Heckaufbauten. Augenblicke später hörte Joy wieder das Zischen des Lichtwerfers. Sein Partner hielt die Besatzung wieder auf Distanz, während er sich dem Kopf der Sonde zuwandte. Auch hier verriet ihm das in seine Augen bzw. in sein Sichtfeld eingeblendete Diagramm den vermutlichen inneren Aufbau der Sonde. Im Gegensatz zu der Probensonde gab es hier keinen Hohlraum sonder er war angefüllt mir allerlei technischen Dingen. Um was es sich für technische Dinge handelte konnte ihm seine Kybernetik aber auch nicht verraten.

Er versuchte, wie schon vorher bei der Probensonde, eine Kontaktaufnahme. Vielleicht gelang es ihm auch hier an einige Daten zu kommen. Wieder fühlte er das Summen im Kopf als er seine Hand mit dem Ring in den Bereich des Sondenkopfes hielt wo die Kybernetik den zentralen Rechner vermutete. Das Diagramm verschwand urplötzlich und machte Platz für fremdartige Bilder. Sie tauchten so schnell hintereinander auf, das Joy sie kaum richtig zu sehen bekam. Überwiegend waren es Bilder die verschiedene Planetenoberflächen zeigten aber auch einmal das Innere einer Maschinenanlage. Daneben rauschten immense Datenmengen in seine Kybernetik hinein. Joy hoffte das seine Kybernetik dafür auch genügend Speicherplatz hatte.

„Hier Einheit RX-23125S.“ Blendete sich ein Schriftzug ein. „Übersetzungsprotokolle integriert und aktiv. Welchen Bereich sind sie zugeordnet?“

Den ersten Teil verstand Joy ja noch aber was mit dem zugeordneten Bereich gemeint war blieb ihm unbekannt. Aber wie es schien hatten seine Kybernetik und der zentrale Rechner der Sonde eine Kommunikationsebene geschaffen. Joy entschied sich zu Antworten auch wenn er die gestellte Frage nicht beantworten konnte.

„Ich heiße Jomikel und bin keinem Bereich zugeordnet.“ Antwortete er.

„Einheit Jomikel nicht in Datenbank gefunden.“ Wurde ihm geantwortet. „Spezifiziere Aufgabe von Einheit Jomikel.“

Was sollte er nun Antworten? Wobei ihm gleichzeitig damit auch in den Sinn kam das er ausgefragt wurde. War es sinnvoll der unbekannten Sonde zuviele Antworten zu geben? Immerhin hatte sie versucht ihn mittels Probensonde einzufangen. Zumindest einen Teil von ihm was, zumindest aus seiner Sicht, seinen Tod bedeutet hätte. Vielleicht sah die Sonde das anders. Andersherum wenn er ihr die Antworten gab sah sie vielleicht von einer Probe seiner Person, Einheit?, ab. Das zumindest wäre eine akzeptierbare Alternative.

„Erkundung und Erforschung der Ringwelt“, gab er als Antwort. „Die Suche nach den Erbauern dieser Ringwelt.“

Im Grunde genommen tat er ja nichts anderes seitdem er von seinen Kameraden des Raumschiffes SITAE getrennt worden war. Auf der Suche nach einem Weg zurück sammelte er so viele Informationen über diese Ringwelt wie er konnte. Jede neue Information konnte zu einen Weg zu seinen Kameraden zurück aufweisen.

Diese Sonde konnte ihm anscheinend Informationen über die Ringwelt geben. Er mußte nur vorsichtig vorgehen. Sie schien anzunehmen das er eine mechanische Einheit sei so wie sie selbst. Er wußte auch nicht inwieweit ihre Sensoren in Betrieb waren. Im Augenblick schienen sie das jedenfalls nicht zu sein. Das sollte er ausnützen.

„Erbauer sind verschollen.“ Bekam er zur Antwort. „Unzureichender Datenzugriff. Protokolle werden übertragen.“

Es dauerte einige Sekunden bis Joy sich über diese letzte Information klar wurde. Sofort brach er den Kontakt ab bevor die Sonde ihm da irgendetwas übermittelten konnte aber da war es schon zu spät. Im Diagramm sah er nur noch eine sich schnell verändernde Zahl die anscheinend den Download anzeigen sollte dann war es bereits passiert. Was immer die Sonde ihm da an Programmen zugesandt hatte sie waren bereits in seiner Kybernetik drin.

Joy entfernte sich schnell vom Körper der Sonde und kletterte zu Zirkon auf das Schiffsdeck hinauf. Zirkon sah ihn über die schmale Reling klettern und gab ihm Feuerschutz bis er Schutz hinter den Aufbauten gefunden hatte. Die Situation hier oben war eine klassische Pattsituation. Die Czaart-Besatzung konnte nicht zu Ihnen vorstoßen aber Zirkon und er konnten auch nicht weg. Einzig Czarn konnte sich noch frei bewegen solange die Besatzung nicht seine Flucht nicht bemerkt hatten.

Während Zirkon mittels seines Lichtwerfers die besatzung auf Distanz hielt versuchte Joy heraus zu finden was ihm die Sonde da übermittelt hatte. Er hatte die Befürchtung das es sich um eine art Computervirusprogramm handelte. Für solche Programme bot seine Kybernetik keinen Schutz denn dafür war sie nie konzipiert worden. Nach und nach fand Joy heraus das es sich um ein Übertragungsprogramm handelte.

Es war in komprimierter Form übermittelt worden zu der er allerdings noch keinen Zugriff fand. Das Programm wirkte auf den ersten Blick wie ein Virusprogramm da es sich ständig umschrieb und dabei immer größer wurde. Es hatte den Anschein als ob es sich gerade entpackte. Inwiefern es ihm gefährlich werden würde konnte er auch nicht sagen. Es war eventuell ein Fehler gewesen eine datentechnische Verbindung zu der Sonde einzugehen.

Einige helle Lichtbahnen die nur wenige Meter neben ihm vorbei blitzen riß ihn aus seinen internen Beobachtungen heraus. Die Besatzung des Eisseglers schien sich zum Frontalangriff entschlossen zu haben. Aber erst als Joy einen schnellen Blick vorbei an den Aufbauten nach vorne riskierte sah er das der Grund für diese vielen Lichtblitze nicht bei Ihnen lag. Die kleine Probensonde hatte sich reaktiviert und hatte sich, mangels richtigen Ziel, jetzt einem anderen Ziel zugewandt.

Wie sie aus dem Netz entkommen und sich auf das Deck des Eisseglers katapultiert hatte hatte Joy nicht sehen können aber was er sah ließ ihm das Grausen kommen. Denn das was er sah war eigentlich ihm zugedacht gewesen. Zirkon hatte es auch mitbekommen und hatte seinen Lichtwerfer nicht mehr direkt auf die Czaarts gerichtet sondern mehr zu den mechanischen Sonden. Die Czaartbesatzung hatte momentan keine Zeit sich um ihre entlaufende biologische Beute zu kümmern sondern sah sich einem Kampf mit zwei mechanischen Einheiten aus dem Torusinneren konfrontiert.

Denn auch die Sonde selbst griff nun ins Geschehen ein indem sie einige ihrer Tentakeln aus dem Netz befreit hatte und sich nun langsam aber stetig auf das Schiffsdeck hinaufzog. Wobei die kleinere Probensonde bereits auf dem Schiffsdeck bzw. sich seitlich zur Hälfte in einen Czaartkäfer festgebissen hatte. Joy hoffte dabei das es nicht ausgerechnet Czarn war.

Durch das Eingreifen der beiden mechanischen Einheiten bote sich nun zahlreiche weitere Möglichkeiten die sie zur Flucht nützen konnten. Nur fehlte nun Czarn, der hoffentlich auf dem Vordeck des Eisseglers Schutz gefunden hatte. Die Besatzung nahm nun auf ihr Schiff keine Rücksicht mehr und schoßen mit ihren Lichtwerfern um der Bedrohung der Sonden herr zu werden. Dabei trafen sie auch das Schiff selbst das an diesen Stellen daraufhin zu brennen begann.

Auch geriet der Eissegler nun leicht ins Schlingern. Verursacht durch die immense Gewichtsverlagerung der Sonde. Der Sturm trieb das Schiff zwar immer noch mit der gleichen Geschwindigkeit durch das Schneetreiben aber es begann dabei leicht zu schaukeln. Joy hörte das Ächzen der Holzverbindungen und das sagte ihm das sie in noch größeren Schwierigkeiten steckten als bisher schon. Joy überdachte die Lage und kam zu dem Entschluß das sie auf dem Bug des Eisseglers die beste Möglichkeit vor der aufkommenden Katastrophe bekommen würden. Sie mußten also irgendwie dorthin.

Vorteilhaft für Joy und Zirkon war die Rauchentwicklung die sie vor den Blicken der Besatzung verbarg. Nachteil war das der Rauch in den Lungen biß und Joy kaum noch aus dem Husten herauskam. Auch Zirkon gab bellende Geräusche von sich. Der Rauch setzte ihm genauso zu wie Joy. Mit Handzeichen vermittelte Joy seinem Partner das sie sich schnell nach vorne arbeiten sollten denn ein weiterer Nachteil war das der Fahrtwind des immer noch schnell dahinsegelnden Eisseglers das Feuer nach hinten zum Heck bewegte. Und zwar sehr schnell.

Während auf der rechten Seite des Eisseglers die Besatzung mit den beiden Sonden kämpfte und dabei das Schiff immer mehr in Brand steckten kletterten Joy und Zirkon seitlich am Schiffsrumpf entlang nach Vorne. Sie schafften es unerkannt nach vorne in den Bug des nun hinten lichterloh brennenden Eisseglers zu kommen. Als sie vorne zwischen den Auslegern hingen tauchte auch Czarn wieder auf. Im ersten Augenblick als Czarn in Sicht kam hob Zirkon sofort seinen Lichtwerfer, senkte ihn dann aber genauso schnell wieder.

Erst als Czarn sich zu Ihnen gesellte, was nicht ganz einfach für ihn zu sein schien, sah Joy die Markierung die sich Czarn auf seinen Chitinpanzer gemalt hatte. Er hatte anscheinend geahnt, das sie Schwierigkeiten haben würden ihn unter den Czaarts der Besatzung ausfindig zu machen. Nun zierten ihn drei senkrechte Streifen seitlich am Körper. Die hatte auch Zirkon bemerkt und ganz richtig geschlossen das es nur einen Grund geben konnte warum sie dort waren.

Ein knirschen und Rucken der durch das Schiff fuhr zeigte ihnen das der Kampf auf dem Schiff an härte zugenommen hatte. Die Sonde war inzwischen völlig auf dem oberen der drei Decks des Eisseglers angekommen, dort aber durch ihr Gewicht auf das mittlere Deck durchgebrochen. Dicht hinter ihr brannte das Schiff inzwischen lichterloh.

Die Probensonde war inzwischen verschwunden. Joy vermutete das sie im Inneren der eigentlichen großen Sonde zurückgekehrt war. Zusammen mit der aus dem Czaartkäfer herausgebissenen biologischen Probe.

„Wir sollten uns vom Eissegler entfernen ehe sich das Feuer bis zu uns durchgebrannt hat.“ Gab Czarn von sich.

Ein weiterer harter Ruck, der durch den Eissegler fuhr, nahm ihnen die Frage nach dem „Wie von Bord gehen?“ ab. Der Eissegler zerbrach mittig durch das Gewicht der Sonde in zwei Teile. Es war schon ein Wunder gewesen das die Sonde überhaupt im Netz gehangen hatte. Allein die Geschwindigkeit des Eisseglers der vor dem Sturm segelte hatte einen Gleichgewichtszustand ermöglicht. Jetzt aber als sich die Sonde aus dem inaktiven Zustand in den Aktiven versetzt hatte änderten sich schlagartig die Gewichtsverteilungen.

Der metallene Körper der Sonde war eindeutig zu schwer für die Holzkonstruktion des Eisseglers. So zerbrach es nun endgültig in zwei Wrackteile wobei Zirkon, Czarn und Joy sich im vorderen größeren Wrackteil befanden. Im hinteren kleineren Wrackteil, der nun auch lichterloh brannte, befand sich die Sonde und einige der Czaarts. Alle anderen Besatzungsmitglieder befanden sich beim auseinanderbrechen des Eisseglers im Bereich der Bruchkante und fielen auf die Eisoberfläche hinab wobei eventuell einige Glück haben konnten und nicht durch das Schiff getötet zu werden.

Der hintere Wrackteil des Eisseglers wurde immer noch vom Sturm angetrieben denn der Mast befand sich ebenfalls im hinteren Teil des Schiffes. Zwar waren die Verstrebungen die den Mast senkrecht hielten zum Bug hin abgerissen aber der Sturm drückte ihn ja noch vorne und hielt ihn somit noch aufrecht. Aber das vordere Wrackteil des Eisseglers hatte kein Segel mehr und verlor rapide an Geschwindigkeit. Folge war, das das hintere Wrackteil in den vorderen krachte und ihn dabei seitlich zur Seite schob. Joy und seine beiden Partner hielten sich dabei krampfhaft an den Holzverstrebungen fest während ein nun lichterloh brennendes Schiffsheck vorbeischlitterte. Segeln konnte man es nun nicht mehr nennen.

„Das Feuer ist übergesprungen.“ Schrie Zirkon ihnen zu. „Wir sollten abspringen.“

Tatsächlich hatte beim vorbeischlittern das nun auch brennende Segel einige Teile verloren die auf das Bugbruchteil gefallen waren und es dabei in Brand gesetzt hatten. Noch war es ein kleines Feuer aber der Fahrtwind vergrößerte es in jeder Sekunde. Allerdings verringerte sich auch die Geschwindigkeit des Wrackteils.

„Wir warten bis sich die Geschwindigkeit weiter verringert hat.“ Antwortete Joy. „Das erhöht unsere Chancen ein wenig.“

Die Geschwindigkeit des Wrackteils nahm auf dem Eis nur langsam ab. Während das Feuer sich durch den Fahrtwind immer schneller ausbreitete. Es wurde langsam warm und auch der Rauch nahm zu. In wenigen Minuten mußten sie abspringen oder verbrennen. Joy sah Zirkon und Czarn an und gab das zeichen zum Abspringen.

„Jetzt oder nie.“ Rief er.

Sie arbeiteten sich weiter nach hinten vor um nicht nach dem Absprung in nachfolgende Holzbruchstücke zu geraten. Das Prasseln des brennenden Holzes war schon zu hören als Czarn zuerst losließ und vom Wrackteil herab auf die immer noch schnell dahinrasende Eisoberfläche hinunter sprang.

Zirkon folgte ihm fast gleichlauf. Joy sah sich noch einmal um und erblickte vor sich das Feuer. Fast das gesamte Wrackteil stand bereits in Flammen. Es wurde höchste Zeit. In der Ferne zwischen den Flammen erblickte er für einen Sekundenbruchteil das andere Wrackteil das ebenfalls lichterloh brennend in der Ferne verschwand. Von der noch darauf verbliebenen Besatzung oder der Sonde konnte er nichts mehr erkennen.

Als Joy seinen Halt auf dem Wrackteil losließ und zur Eisoberfläche hinunter sprang flimmerte es vor seinen Augen. Erst dachte er es wäre von der Hitze des brennenden Feuers aber dann erkannte er, das er sich ja jetzt schnell vom Feuer entfernte. Beim Aufprall auf das Eis blieb ihm für Sekunden die Luft weg. Undeutlich sah er wie er sich vom brennenden Wrackteil entfernte. Dann tauchten völlig andere Bilder vor seinem Auge auf.

„Interlink aktiv“, tauchte kurz in seinem Blick auf. Dann sah er ein Feuer in dessen Innerem er sich anscheinend befand. Er schrie vor Schmerz auf bis ihm klar wurde das er gar nicht verbrannte. Es waren nur Bilder die er sah. Vor sich sah er dann zwei metallene Glieder die sich mitten im Feuer an verkohlten Holzbohlen festhielten. Ein schmerzhafter Schnitt an seinem rechten Oberschenkel ließ Joy zusammenzucken. „Interlink inaktiv.“

Seine Gleitgeschwindigkeit auf dem Eis war nun fast zum Stillstand gekommen. Aber sie war immer noch so schnell gewesen, das ihm das Eis einen Schnitt beibringen konnte. Joy breitete die Arme und Beine aus und verringerte durch die nun größere Fläche auf dem Eis seine Geschwindigkeit noch mehr. Dabei zog er sich weitere kleinere Schnittverletztungen zu. Aber seine Bremsmethode zeigte erfolg. Nach wenigen Augenblicken kam er auf dem Eis zum Stillstand.

Aufatmend richtet Joy sich auf und sah sich nach seinen Partnern um. Aber im Schneetreiben sah er nur wenige Meter weit. Alles was er sah waren wild dahinpeitschende Schneeflocken.
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Minutenlang saß Joy ungeschützt im Sturm auf dem Eis und erholte sich ein wenig von den Strapazen des Absprunges. Zirkon und Czarn waren vor ihm von Bord des brennenden Eisseglers gesprungen und befanden sich demnach irgendwo anders in dem dichten Schneetreiben. Er stand vorsichtig auf, denn die beim rutschen auf dem Eis zugezogenen Schnittwunden, sowie der kalte Wind mit seinen kleinen durch die Luft jagenden Eisplittern, schmerzte ganz schön.

Langsam suchte er sich einen Weg durch das weit verstreute Trümmerfeld. Der Großteil, des in zwei Teile zerbrochenen Eisseglers entfernte sich, noch immer brennend, in der Ferne. Und mit ihm auch die metallene Sonde aus dem Inneren der Ringwelt. Letztere hatte anscheinend beim Kontaktversuch, eine art Interlinkprogramm in seine Kybernetik implantiert. Nur so konnte Joy die sich plötzlich auftauchenden Bilder vom brennenden Eissegler erklären. Es schien sich dabei um eine art Direktübertragung zu handeln. Joy hoffte diese fremde Manipulation noch in den Griff zu bekommen.

Während er einen gefahrlosen Weg gegen den Sturm suchte und dabei seinen beiden Partnern entgegenging, hoffte Joy das diese Verbindung nur von der Sonde aus zu ihm funktionierte und nicht auch noch umgekehrt. Aber das wäre eigentlich unlogisch von der Sonde her gewesen, denn sie wollte anscheinend Informationen sammeln und das ging nur wenn sie auch Daten aufnahm. Er sollte also besser davon ausgehen das die Sonde auf diesen Wege immer noch Daten von ihm empfing. Fragte sich nur was für welche.

Ein Schatten tauchte vor ihm im Schneetreiben auf. Es war Czarn der sich mit dem Sturm über das Eis auf ihn zubewegte. Im Gegensatz zu Jomikel hatte er kaum Schwierigkeiten sich auf den Eis aufrecht zu halten. Immerhin hatte er auch vier Beine mehr als er. Kurz vor ihm hielt er inne und gewährleistete durch seinen massigen Körper einen kleinen Windschutz den Jomikel dankend annahm.

„Zirkon ist nicht weit hinter mir,“ entgegnete Czarn.“Er ist ein wenig langsamer auf dem Eis unterwegs als ich.“

„Wir sollten einen Schutz vor dem Eiswind suchen und den Sturm abwarten.“ Rief Jomikel gegen das Heulen des Windes Czarn zu.

„Einige Längen zurück gibt es einen großen Felsblock im Eis hinter dem wir Schutz finden können.“ Antwortete Czarn ihm.

Czarn führte Jomikel hinter sich wieder zurück, Zirkon dabei entgegengehend. Als sie sich mitten auf dem Eis trafen war der große Felsblock schon schemenhaft zu sehen. Aber auch Zirkon hatte ihn bereits entdeckt und winkte sie in die entsprechende Richtung. Dort, hinter dem Felsblock, atmeten sie erstenmal ein wenig auf während der Sturm den Schnee und die Eispartikel fast waagerecht durch die Luft trieb.

„Irgendwelche Verletzungen?“ Fragte Jomikel seine beiden Partner.

„Einige Schürfwunden die aber nicht lebensbedrohend sind.“ Antwortete Czarn.

„Keine Verletzungen,“ antwortete Zirkon auf Joy’s frage.

„Ich selbst habe auch nur einige Schnittwunden davon getragen.“ Entgegnete Jomikel. „Alles in allem sind wir gut von dem Schiffswrack weggekommen.“

Sie suchten Schutz hinter dem Felsen vor dem schneidenden Wind. Joy versuchte sich ein wenig umzusehen, mußte es aber schnell wieder aufgeben. Die Sichtweite war dramatisch kurz und sobald man den Schutz des Felsens verließ mußte man besser auch die Augen schließen. Aber vielleicht gab es noch eine andere Möglichkeit wobei er aber nicht genau wusste wie er sie nutzen sollte.

Joy konzentrierte sich auf das Schneetreiben vor ihm und stellte sich vor das er die Kälte des Schnees sehen konnte. Es schien zu funktionieren, denn sein Sichtfeld veränderte sich ein wenig. Er sah zwar immer noch eine weiße Wand vor sich aber seitlich im Augenwinkel schimmerte ein dunkler Fleck. Er wandte sich dem Fleck zu und erkannte an den Umrissen das es sich um Czarn handelte. Seine Größe und die drei Beinepaare waren eindeutig zu erkennen. Auch Zirkon konnte er als dunklen Fleck wahrnehmen.

Er blickte wieder in die weiße Umgebung hinaus und stellte sie sich leicht bläulich vor. Es wirkte. Seine nun in ihm selbst integrierte Kybernetik verstand, das er ein Wärmebild sehen wollte. Und zwar in der Art wie er es kannte. Kalte Umgebung in Blau und warme Umgebung in Rot. Das bisher weiße Schneetreiben wurde blau. Der Boden, da er kälter war, dunkelblau. Seine beiden Partner wiesen sich als hellrote Flecke aus. Nur der Felsen selbst wirkte wieder dunkelblau.

Mit dieser neuen Sichtweise suchte Joy die Umgebung ab. Er fand mehrere dunkelblaue Flecken in der näheren Umgebung. Anscheinend befand sich vor ihnen ein Bereich mit zahlreichen Felsen. Wie weit dieses Feld der Felsen reichen würden konnte er allerdings nicht erkennen. Aber sie boten eine Möglichkeit der sie folgen könnten. In Bewegung zu bleiben war immerhin besser als hier stehenzubleiben.

„Interlink aktiv“.

Ein heftiger Schmerz durchzuckte dabei seinen Kopf. Gleichzeitig damit sah er ein Bild in seinem Bewusstsein auftauchen. Ein zerborstenes und gesplittertes Heck in dem sich zwei lange Tentakeln verankert hatten. Sie wurden umschlossen von einem heftig brennenden Feuer. Das verbrannte und noch schwelende Skelett eines Czaart‘s lag dazwischen. Umgeben war das Bild von einem heftigen Schneesturm.

„Interlink inaktiv.“

Joy keuchte auf und sank in die Knie. Das Bild war nur einen Sekundenbruchteil erschienen.

„Was ist passiert?“ Fragte Zirkon. „Melden sich Deine Ahnen wieder?“

„Nein,“ ächzte Joy. „Es ist diese fremde Sonde. Sie hat, als ich sie an Bord des Eisseglers berührte, einen Zugang zu mir eingerichtet. Sie schickte mir eben ein Bild ins Bewusstsein.“

Joy beschrieb das was ihm gezeigt wurde. Es war in etwa das gleiche Bild wie das, das er kurz vor dem Sprung vom brennenden Eissegler gesehen hatte. Die Sonde hatte damit zum zweiten mal Zugriff auf sein Bewusstsein, beziehungsweise auf den kybernetischen Teil davon, genommen. Joy mußte schnellstmöglichst etwas dagegen unternehmen. Wieder tauchten Bilder vor seinem inneren Auge auf. Diesmal mehr schemenhaft. Es war auch nicht die Sonde sondern sein neuer integrierter kybernetischer Bewusstseinsteil.

Diagramme tauchten auf und zeigten Kurven die anscheinend Möglichkeiten aufzeigten wie man den willkürlich zustande kommenden Interlinkzugriff der Sonde einhalt gebieten konnte. Joy erkannte aufgrund der vorliegenden Daten das er den Interlink nicht mehr aus seinen neuen kybernetischen Bewusstsein entfernen konnte aber es bestand eine Möglichkeit den Interlink so zu modifizieren das nur er selbst ihn aktivieren beziehungsweise deaktivieren konnte. Er aktivierte geistig eine der gezeigten Kurven und seine kybernetische Erweiterung begann ein entsprechendes Programm zu entwickeln sowie einzuarbeiten. Eine kleiner prozentualer Wert verblieb vor seinem Auge. Es zeigte den Fortschritt der Manipulation an.

„Ich habe soeben etwas in Gang gesetzt das dieses Problem eventuell beheben wird.“ Gab Joy bekannt und richtete sich wieder auf. „Es wird nur seine Zeit dauern.“

„Diese fremde Sonde ist metallischer Natur gewesen.“ Erzählte Czarn nun. „Eindeutig mechanisch. Kein Leben.“

Joy sah zu Czarn hinüber. Es schien als ob Czarn mehr über die Ringwelt zu wissen schien als Zirkon. Bevor er dem aber nachgehen konnte bekam Joy einen Krampf im Bauch und krümmte sich. Ein grummeln im Bauch sagte ihm eindeutig das er Hunger hatte. Zudem tauchte die Information in ihm auf das seine Körpertemperatur langsam zu sinken begann.

„Wieder ein Bild von der Sonde?“ Fragte Czarn diesmal.

„Nein,“ antwortete Joy. „Ich brauche aber dringend etwas zu essen. Ansonsten senkt sich meine derzeitige Körpertemperatur so sehr herab, das ich in dieser Gegend meinen Tod begegnen würde.“

„Nahrung ist vorhanden.“ Teilte Czarn mit und griff ein Säckchen von seinem Chitinpanzer herunter. „Sie muss nur zubereitet werden.“

Er suchte einige der kleinen Steine zusammen, die überall unter dem Schnee lagen und schichtete sie im Windschatten des großen Felsens auf bis er einen größeren Haufen damit gebildet hatte. Als er anschließend zu seinem Lichtwerfer griff hatte auch Zirkon seinen bereit. Er traute dem Czaart noch immer nicht. Aber Czarn machte keinerlei Anstalten für einen Angriff sondern feuerte auf den Haufen Steine bis sie rotglühend wurden. Darauf legte er drei Schneehasen die er aus seinem Säckchen heraus nahm.

„Es wird nicht lange dauern bis sie gut durchgebraten sind.“ Sagte er und schob seinen Lichtwerfer wieder in die Schlaufen an seinem Chitinpanzer zurück.

Das Zirkon seinen Lichtwerfer in Bereitschaft gehalten hatte als er den Steinhaufen zum Glühen gebracht hatte ignorierte er. Auch Zirkon legte seinen Lichtwerfer wieder beiseite. Joy erkannte das Zirkon im Gegensatz zu Czarn weitaus mehr Schwierigkeiten hatte einen bisherigen Gegner als Freund zu begegnen. Er selbst stellte dann aber eine Ausnahme dar denn zu ihm hatte Zirkon recht schnell vertrauen gefunden. Aber er war für Zirkon auch ein völlig fremdartiges Wesen. Seine Todfeinde, die Czaart‘s, jedoch kannte Zirkon schon immer.

Alsbald erhob sich in der relativ windstillen Stelle in der sie Schutz gefunden hatte, ein wohlriechender Duft nach frisch gebratenen Fleisch. Joy‘s Magen regte sich immer mehr und so langsam begann sein Körper auch immer mehr an zu zittern. Was auch immer die Verschmelzung mit seiner Kybernetik gebracht hatte um sein Erfrieren in dieser kalten Region zu verhindern, sie brauchte dazu anscheinend auch eine ausreichende Nahrungsmenge. Und die schien seinem Körper gerade auszugehen. Joy vermutete, das er auch Zukünftig weitaus mehr Nahrung zu sich nehmen mußte als bisher gewohnt. Zudem tauchte kurz die Frage bei ihm auf wie weit die Kybernetik eigentlich Einfluss auf seine Körperchemie hatte.

„Interlink aktiv. Unidentifizierbarer Datenstrom. Interlink inaktiv.“

Diese Information tauchte kurz auf und verschwand gleich darauf wieder. Auswirkungen verspürte Joy keine. Diesmal schien kein Bild übermittelt worden zu sein, sondern irgend eine andere art der Information. Nur konnte Joy‘s erweitertes Bewusstsein damit nichts anfangen. Er konzentrierte sich erstenmal darauf sein immer heftiger werdendes Zittern unter Kontrolle zu bekommen. Die Strahlungshitze der Steine half da ein wenig. Und wie es schien waren auch die drei Schneehasen fertig.

Czarn nahm eines von den Steinen und schnitt mit einem Messer ein stück Fleisch heraus. Als er es in den Mund schob nahmen auch Zirkon und Joy jeweils einen der heißen Schneehasen. Das Fell des Schneehasen‘s war als Schicht um das Fleisch verblieben. Und im Gegensatz zu Czarn und Zirkon schnitt Joy diesen Teil ab bevor er sich den Rest munden ließ. Als sein Magen die ersten Fleischbrocken zur Verdauung bekam glühte er innerlich wieder auf. Joy lies von dem Schneehasen außer dem Fell und die Knochen nichts übrig.

„Könnte noch einen vertragen.“ Meinte Joy anschließend.


*


Einheit RX-23125S zerschlug immer mehr Teile des brennenden Eisseglers. Das Feuer des brennenden Eisseglers machte ihr nicht viel aus, jedoch die sehr viel intensiveren Strahlen der Lichtwerfer. Es waren immer noch einige Czaart‘s übrig die kämpften. Aber sie hatten keine große Chance denn mit ihren langen Tentakeln kam sie in jeden Bereich auf diesem noch verbliebenen Bruchstück des Eisseglers. Erst als alle Czaartkäfer eliminiert worden waren analysierte sie die Lage neu.

Das brennende Teilstück des Eisseglers zerfiel immer mehr und hinterließ auf dem Eismeer eine Spur von brennenden Bruchstücken. Dazwischen lagen die toten Körper der ehemaligen Besatzung. Von dem Zek, dem aus der Art geschlagenen Czaartkäfer und dem unbekannten zweibeinigen Wesen war nichts zu sehen. Eine Wahrscheinlichkeitsrechnung ergab, das sie auf dem vorderen Teil des Eisseglers gewesen sein mussten als er zerbrach. Ob der Czaart sowie der Zek noch lebten war ungewiss.

Einheit RX-23125S hatte aber immer noch eine datentechnische Verbindung zu der unbekannten Einheit Jomikel. Es musste sich nach den Informationen die sie bisher von dieser Einheit bekommen hatte ebenfalls um eine art Sonde handeln. Sie versuchte immer wieder die Verbindung aufzubauen hatte aber nur einen teilweisen Erfolg damit. Sie hatte mehrere einzelne Bilder senden können. Danach war die Verbindung immer wieder abgebrochen. Da diese Abbrüche nicht von ihr ausgingen war klar das die unbekannte Einheit Jomikel die Abbrüche verursachte.

Diese fremde Sonde schien einen völlig anderen Code zu nutzen. Einheit RX-23125S begann ein neues Programm zu konstruieren das einen länger andauernden Kontakt zu der fremden Sonde ermöglichen sollte. Gleichzeitig begann sie eine Analyse zu starten inwiefern ein Lebewesen auch eine Sonde sein konnte. In der Datenbank konnte Einheit RX-23125S keinerlei Informationen dazu finden. Und der Kontakt zur Befehlseinheit RX-23013 der zentralen Koordination, die Zugriff auf die Sektorendatenbank hatte, war abgebrochen. Einheit RX-23125S war auf sich allein gestellt.

Das brennende Wrack des ehemaligen Eisseglers verlor rapide an Geschwindigkeit als immer mehr Bruchstücke sich vom Hauptteil des Schiffes lösten. Einheit RX-23125S fand sich letztendlich auf dem Eis wieder. Durch die Anfangsgeschwindigkeit schlitterte sie noch mit einiger Geschwindigkeit über die Eisoberfläche inmitten einer unbestimmten Anzahl von Holzbruchstücken. Mittels ihrer Tentakel reduzierte sie ihre Geschwindigkeit stark ab bis zum Stillstand. Bevor sie sich allerdings neu orientieren konnte begann es unter dem Eis an zu knacken.


*


Einen weiteren Schneehasen später sackte Joy satt und zufrieden zurück. Eine wohlige Wärme breitete sich von seinem Bauch her durch seinen Körper aus. Die Umgebung wies zwar minusgrade auf aber seine Körpertemperatur lag noch immer bei normalen Werten. Ein Ergebnis seiner Verschmelzung mit der Kybernetik. Wie sie dies schaffte war ihm allerdings nicht bekannt und da er den Verschmelzungsprozess nicht mehr umkehren konnte war es auch irgendwie nicht mehr wichtig. Es ließ sich eh nicht ändern.

Als Joy sich aufrichtete, wurde er blitzartig mit einem neuen Bild das von der fremden Sonde geschickt wurde, konfrontiert.

„Interlink aktiv“.

Es zeigte zerbrochene Eisschollen und einige Tentakel die sich an deren Rändern festhielten. Erst als das Bild schon wieder vor seinem inneren Auge verschwunden war wurde ihm bewusst, das er von unten her auf die Eisschollen geblickt hatte.

„Interlink inaktiv“.

„Diese fremde Sonde scheint im Eismeer versunken zu sein,“ teilte Joy seinen Gefährten mit. „Ich bekam eben wieder ein Bild zugesandt das ihr versinken deutlich zeigte.“

„Dann werden wir wohl in der nächsten Zeit keinerlei weiteren Angriffen von ihr ausgesetzt werden“. Gab Czarn von sich.

„Wie tief ist das Eismeer hier in etwa?“ Fragte Joy ihn.

„Das ist mir unbekannt.“ Antwortete Czarn. „Der dunklen Farbe des Wassers sowie der Entfernung vom Ufer her nach, gehe ich von einer sehr großen Tiefe aus. Aber genau weis das niemand.“

„Wir sollten aufbrechen und zum Ufer zurückkehren.“ Sagte Zirkon. „Hier auf dem Eismeer werden wir kaum Nahrung finden.“

Joy nickte nur zustimmend, eingedenk der Tatsache das er mehr an Nahrung brauchen würde als bisher. Und dafür war die Wahrscheinlichkeit am Ufer weitaus höher als auf dem Eismeer selbst. Fragte sich jetzt nur welchen Weg sie einschlagen sollten. Um sie herum war alles nur Weiß in Weiß zu sehen. In welcher Richtung befand sich das Ufer?

Selbst mit Hilfe seines Kalt- und Wärmeblicks vermochte Joy das Ufer nicht zu erkennen. Erst als Czarn auf den Felsen stieg und Umschau hielt konnte er eine Richtung angeben die sie zum Ufer führen würde. Es war seine Erfahrung in dieser Umgebung die ihm den Weg wies. Damit konnte Joy und seine kybernetische Erweiterung momentan noch nicht mithalten. Immerhin wies Czarn‘s Weg mitten durch das Felsenfeld hindurch das Joy schon wahrgenommen hatte.

Czarn ging vorraus. Joy folgte ihm in einiger Entfernung und den Schluss der kleinen Kolonne bildete Zirkon. Die Reihenfolge war nicht abgesprochen, sondern entwickelte sich wie von selbst. Czarn schien den Weg zu erahnen und Zirkon hielt noch großen Abstand zu seinem eigentlichen Todfeind. Nachdem was Joy von Zirkon über die Zek‘s erfahren hatte, schien es sich bei ihm um eine Ausnahme zu handeln. Denn Czarn war noch am leben und wie es schien, verringerte sich Zirkon‘s Bereitschaft den Czaart zu töten immer mehr. Aber er war immer noch vorsichtig.

Joy war froh darum, denn er brauchte die neuen Gefährten um sich in dieser künstlichen Welt zurechtzufinden und eventuell den Weg zurück zu seinen Schiffskameraden zu finden. Zek‘s und Czaart‘s wiesen anscheinend keine hohe technische Entwicklung auf aber sie lebten schon seit unzähligen Generationen in dieser Welt und kannten sie entsprechend gut. Joy hatte zwar ein weitaus höheres technisches Wissen aber das half ihm in dieser Welt nur bedingt weiter. Er war auf beide Gefährten angewiesen.

Der Schneesturm fegte mit unverminderter Kraft über die Eismeerebene. Die Felsen an denen sie vorbeikamen hielten ihn dabei nicht auf. Joy hatte sich Czarn genähert um hinter seinem massigen Körper ein wenig Schutz vor dem Wind zu finden. Aber das half nicht viel. Mit immer wieder verbissenen Augen schob er sich mal mit und mal gegen den Wind voran. Die Felsengruppe hatten sie schon lange hinter sich gelassen aber noch immer konnte Joy das Ufer nicht erkennen. Er fragte sich, wie Czarn so sicher war die richtige Richtung eingeschlagen zu haben.

„Interlink aktiv“.

Eine dunkelblaue Tiefe aus der einige Luftperlen nach oben schwebten. Darin ein Fisch der mit großen hervorstehenden Augen einen Tentakel begutachtete, der sich leicht vor ihm bewegte. Dann war das Bild wieder verschwunden.

„Interlink inaktiv“.

Joy war nur einen kleinen Augenblick irritiert. Dann konzentrierte er sich wieder darauf Czarn zu folgen. Vor seinem inneren Auge wurde kurz die Mitteilung seiner Kybernetik eingeblendet die ihm mitteilte, das rund Dreiunddreißig Prozent der Abwehrmanipulation des fremden Interlink‘s programmiert waren. Er hoffte damit die fremden Zugriffe der Sonde abwehren zu können. Aber bis dahin würde es noch dauern. Im Augenblick war es erstenmal wichtig wieder an das Ufer dieses Eismeeres zu gelangen. Und das schien gar nicht so einfach zu sein. Czarn blieb urplötzlich stehen was Joy nicht sofort mitbekam und fast auf ihn auflief.

Bevor er Czarn fragen konnte was los sei knackte das Eis unter seinen Füßen. Joy reagierte schnell und bedeutet Czarn sich mit ihm von dieser Stelle zurückzuziehen. Nach wenigen Metern hielten sie an.

„Das Eis wird hier zu dünn für mich.“ Stellte Czarn fest. „Ich muss einen Weg um diese dünnere Stelle herum finden. Ihr solltet aber ohne Gefahr hinüber kommen.“

„Ich meine wir bleiben zusammen.“ Teilte Zirkon mit. „Ich traue Czarn noch nicht.“

Joy registrierte das Zirkon den Czaart beim Namen genannt hatte und auch das er das Wörtchen „noch“ benutzt hatte. Es schien als ob Zirkon die Absicht hatte den Czaart Czarn als Mitglied dieser Gruppe zu akzeptieren. Eine Trennung zum momentanen Augenblick fand auch Joy nicht optimal. Er konnte das Ufer noch immer nicht ausmachen und sie würden ohne Czarn‘s Führung schnell die Richtung verlieren.

Joy betrachtete die nähere Umgebung, mit Hilfe seiner kybernetischen Erweiterung, etwas genauer und erkannte direkt vor ihnen zahlreiche hellere Streifen in der gleichförmigen Umgebung. Das mussten die Eisrisse zu sein, die eben unter dem Gewicht von Czarn zu knacken begonnen hatten. Diese Risse im Eis beobachtet Joy aber nicht nur vor sich, sondern sie erstreckten sich auch seitwärts zu beiden Seiten in unbestimmbarer Ferne fort. Ein umgehen dieser brüchigen Eisfläche war für Czarn somit nicht gegeben. Und die entgegengesetzte Richtung würde sie nur noch weiter auf das Eismeer führen.

“Wir könnten versuchen, den Weg den der Eissegler genommen hat, einfach zurückzugehen,” meinte Zirkon als Joy ihnen das vor ihnen liegende Problem schilderte.

“Versuchen wir es,” entgegnete Joy. “Vielleicht finden wir in diesem Sturm noch Spuren des Eisseglers selbst, die uns den Weg weisen könnten.”

Joy führte die Gruppe diesmal an, während Zirkon deren Abschluss bildete. Das Czarn nun hinter ihm lief, schützte Joy zwar nicht vor dem Sturm, aber nur mit Joy an der Spitze konnten sie mit Hilfe seiner Kybernetik, den Weg bis zu den Steinen zurück finden. Denn der Sturm hatte die Fußspuren, die sie im Schnee auf der Eisoberfläche hinterlassen hatten, inzwischen längst verweht. Aber die Steine gab es noch und Joy konnte bestimmen an welchen sie schon vorbeigekommen waren. Von ihrem Ausgangsstein aus, hoffte Joy den Weg des Eisseglers selbst, anhand der abgefallenen Teile auch noch wiederzufinden. Aber als sie an ihre Ausgangstelle zurückgekehrt waren, gab es auch dort schon die ersten Risse im Eis.

“Die Risse scheinen sich auszubreiten,” meinte Zirkon. “Wir sollten zusehen, das wir diesen Bereich schnellstmöglichst verlassen.”

Dieser Meinung war auch Joy. Nicht mehr lange und nicht nur Czarn würde Probleme bekommen, sondern auch Zirkon und Joy. Und in diesem kalten Wasser schwimmend weiter zu kommen war fast aussichtslos. Für die sich schnell ausbreitenden Risse im Eis gab es eigentlich nur zwei Möglichkeiten. Entweder wurde das Wasser unter dem Eis wärmer oder eine starke Strömung begann das Eis aufzureißen. Egal welche Möglichkeit der Wirklichkeit entsprach, es wurde gefährlich auf dem immer brüchiger werdenden Eis. Sie mussten schnellstens einen Weg finden, der sie aus diesem Bereich brachte.

Joy folgte dabei erstenmal der Spur des zerstörten Eisseglers. Überall lagen noch Bruchstücke herum, als der Eissegler in zwei Teile zerbrochen war. Als Joy immer wieder an den größeren Holzresten vorbeiging, kam ihm eine Idee. Um das Einbrechen im Eis zu verhindern, brauchten sie nur etwas, das die Fläche ihrer Füße vergrößerte. Damit konnten sie ihr jeweiliges Gewicht auf eine sehr viel größere Fläche verteilen. Eventuell konnten sie damit sogar vereinzelte, bereits brüchige Eistellen überqueren.

Zirkon und Czarn stimmten Joy’s entesprechenden Vorschlag zu und begannen in der näheren Umgebung diverse größere Holzreste aufzusammeln. Da sie teilweise noch brannten oder glimmten, mussten sie noch mit Schnee abgelöscht werden. Zirkon und Joy taten sie damit etwas schwerer als Czarn der, neben seinem Armpaar, auch von seinen drei Fußpaaren das vordere mit dazu einsetzen konnte. Schnell wuchs der Haufen aus Holzresten, aus denen sie sich eine Art von Schneeschuhen fertigen wollten.

Ein lautes Knacken aus größerer Entfernung war kurz durch den Schneesturm zu vernehmen und unterbrach Joy sammeln. Er blickte in die Richtung, aus der er das eben vernommene Knacken gehört hatte und konnte einen tiefdunkelblauen Fleck in der Ferne ausmachen. Das Eis schmolz schneller und hatte eine freie Wasserfläche hinterlassen wie es aussah. Da würden Ihnen auch die noch zu fertigenden Schneeschuhe nichts mehr nützen. Sie brauchten ein Floß. Und das schnell wie Joy anhand der zunehmenden Risse bemerkte.

„Wir brauchen schnellstmöglich ein Floß,“ rief Joy seinen Gefährten zu sobald sie in Hörweite kamen. „Das Eis bricht komplett auf!“

Es war schwierig in der immer kürzer werdenden Zeit ein Floß zusammenzubinden. Vor allem da Czarn sofort vom Eis musste. Zirkon und Joy konnten, trotz zahlreicher kleiner Risse, noch darauf verbleiben. Sie schafften es gerade noch rechtzeitig eine Art von Grundgerüst zu bauen, auf dem sich Czarn in Sicherheit bringen konnte. Er stand jeweils mit seinen drei Beinpaaren auf zwei langen Holzbalken, die miteinander durch noch wenige Holzstreben verbunden waren. Immerhin hielt das Eis noch, sobald Czarn darauf stand.

Zirkon und Joy befestigten noch weitere Hölzer an diesen beiden Hauptbalken und den Streben solange das immer brüchiger werdende Eis sie trug. Czarn hatte indessen aus Holzresten einige lange Stangen gefertigt, mit denen sie sich dann vorwärtsschieben konnten. Als dann die Risse immer größer, und das knacken lauter wurde, suchten auch Zirkon und Joy einen Platz auf dem provisorischen Floß. Wobei noch nicht einmal sicher war, das es ihr Gewicht auf dem Wasser auch tragen würde.

Wie sich dann aber herausstellte, trug das Floß sie. Allerdings bekamen sie nasse Füße, da sich die beiden Holzbalken komplett unter Wasser einpendelten. Aber immerhin gingen sie nicht unter. Unter sich nur das Floß das sie vor den vielen Metern zum Meeresboden trennte und neben sich zahlreiche größere und kleinere Eisschollen. Nur unterbrochen von den, noch immer vorhandenen, Felsen die aus dem Wasser ragten. Mittels der von Czarn angefertigten Stangen konnten sie feststellen, das der Meeresboden gar nicht mal so weit unter Ihnen lag wie vermutet. Das hatte Joy allerdings schon vorab vermutet, aufgrund der Tatsache das Felsen um sie herum aufragten. Da diese nicht weit voneinander entfernt waren, konnte der Boden zwischen ihnen auch nicht tief sein.

Mittels der Stangen bewegten sie das Floß dann zwischen den Felsen in Richtung des vermuteten Ufers. Also in die Richtung, in der sie es vorhin zu Fuß versucht hatten. Diese Richtung konnte Joy anhand der ihm nun bekannten Felsen bestimmen.

„Interlink aktiv“.

Eine tiefdunkelblaue Fläche baute sich auf, in der zahlreiche Lichter leuchteten. Im oberen Drittel dieses Bildes zog eine Kette von Symbolen vor Joy’s inneren Auge vorbei. Was sie bedeutete konnte Joy nicht sagen. Plötzlich verschwand wieder alles.

„Interlink inaktiv“.

Es hatte wieder nur einen Sekundenbruchteil gedauert, aber es brachte Joy aus dem Gleichgewicht und wenn Czarn ihn nicht schnell gehalten hätte, wäre er ins kalte Wasser gefallen. So blieben nur, wie bisher, die Füße nass. Da auch Zirkon Schwierigkeiten hatte sein Gleichgewicht zu halten, brauchte Joy keine Erklärung der Ursache seines Schwankens abzugeben. Joy hoffte das seine Kybernetik baldmöglichst eine Methode fand diese ungewollten Datenübertragungen zu Beenden oder unter Kontrolle zu bekommen.

Langsam schob sich ihr Floß, gegen den Schneesturm durch die zahlreichen Eisschollen. Es war kaum ein Problem, solange sie sich zwischen den Felsen aufhielten, an denen sie ihre Stangen verankern konnten. Nun aber blieb diese Felsgruppe hinter ihnen zurück und das Wasser des Eismeeres wurde tiefer als ihre Stangen hinabreichen konnten. Ihnen blieb nur ein paddeln übrig, ähnlich dem wie in Joy Heimatwelt die Gondoliere von Venedig ihre Gondeln vorwärtsbewegten. Es ging langsam voran. Aber immerhin voran.

Nach und nach forderte die Anstrengung aber ihren Tribut. Zirkon und Joy mussten immer wieder Pausen einlegen und dann ruhte die Last des Vorantreibens bei Czarn. Als wieder ein kleineres Feld von Felsen auftauchte, verankerten sie dort das Floß um Kräfte zu sammeln. Zudem machte sich bei Joy wieder ein beginnender Hunger bemerkbar. Czarn hatte noch einige Schneehasen bei sich aber auf dem Floß konnte kein Feuer entfacht werden um sie zuzubereiten. Allerdings machte Czarn Joy auf eine Fischart aufmerksam, die auch roh sehr gut munden würde. Sie war nur schwierig zu fangen da sie recht quirlig unter der Wasseroberfläche hin und herflitzte.

Mit seinem Schwert hatte Joy da kaum eine Chance, trotz kybernetischer Unterstützung. Es war schwierig genug das Gleichgewicht auf dem Floß zu halten. Czarn hatte es da sehr viel einfacher mit. Er warf ein Netz aus und konnte so zwei der Fische fangen. Allerdings hatte Zirkon mit seiner Methode, eines kurzen Feuerstoßes mit seinem Lichtwerfers ins Wasser, mehr Erfolg. Das Wasser kochte kurz auf und etwa ein Dutzend der Fische trieben leblos an der Wasseroberfläche. Und sie mundeten wirklich recht gut, wenn auch fremdartig für Joy’s Geschmacksnerven. Sie stillten aber auch den Hunger.

Czarn war bei Zirkons Fischfangmethode nur kurz zusammengezuckt, hatte sich aber gleich wieder beruhigt. Aber auch Joy war für einen Sekundenbruchteil alarmiert gewesen. Aber er hätte auch nicht eingreifen können, da Zirkon sich auf der anderen Seite des Floßes befand. Immerhin hätte Zirkon in den letzten Stunden mehr als genug Gelegenheiten gehabt den Czaart-Käfer zu töten, wenn er es denn vorgehabt hätte. Auch er aß einige der kleinen Fische um seinen Hunger zu stillen.

Der Schneesturm ließ auch die nächsten Stunden nicht nach, während sie das Floß bis in Sichtweite des Ufers bringen konnten. Dann blockierte allerdings eine hohe Eisbarriere ihr weiterkommen. Über Czarns Körper kletterten Zirkon und Joy hinauf und halfen anschließend Czarn beim emporklettern derselben, obwohl er diese Hilfe kaum nötig hatte. Joy blickte zum Ufer des Eismeeres hinüber und erkannte recht schnell, das ihnen eine anstrengende Kletterei bevorstand. Die Entfernung bis zum eigentlichen, mit Schnee bedeckten Ufer, betrug rund „Zweihundertundsechs Meter“, wie Joy in seinem rechten Auge eingeblendet bekam.

„Es sind rund Zweihundert Längen“, gab Joy seinen Gefährten bekannt. „Allerdings recht zerklüftet. Es wird eine mühselige Kletterei werden.“

„Wir sollten vorher eine weitere Pause einlegen und ein Feuer für die letzten Schneehasen entfachen.“ Gab Czarn von sich. „Die Eisbarriere wird nicht so schnell verschwinden und mit besseren Kräften sollte sie besser zu überwinden sein.“

Zirkon nickte nur zustimmend und kletterte wieder zum Floß hinab um von dessen Holz für das Feuer etwas nach oben zu werfen. Mit Hilfe von Czaarts Lichtwerfer wurde es in sekundenschnelle trocken und begann zu brennen. Joy half Zirkon derweilen nach oben zu gelangen und wenig später brutzelten die letzten von Czarns Schneehasen über dem Feuer. Czarn hatte sich zudem so hingesetzt, das Zirkon und Joy vor dem heftigen Schneetreiben und dem eiskalten Wind geschützt saßen.

„Macht Dir der Wind denn nichts aus?“, fragte Joy Czarn während er die brutzelnden Schneehasen betrachtete.

„Es ist noch kein richtiger Sturm, Jomikel.“ Antwortete Czarn. „Er macht mir momentan nicht viel aus.“


*


Der optische Blick in die Dunkelheit zeigte RX-23125S immer mehr Bioluminzenz der hiesigen Lebewesen. Das entsprach dem Inhalt der Datensätzen in seiner Datenbank über dieses Eismeer. Auch wenn diese, nach neuesten Erkenntnissen, anscheinend veraltet war. Die Aufgabe, die RX-23125S erfüllen sollte, war inzwischen auch gefährdet. Der aufzubauende Invasionspunkt sollte sich über dem Bezirk RX-23000 befinden und nicht weit davon entfernt. Für Sonde RX-23125S hieß das nun, das sie einen Weg zurück zum eigentlichen Invasionspunkt finden musste. Momentan war das allerdings nicht möglich, da eine starke Strömung den Sondenkörper mit sich zog.

Eine Schallwellenanalyse der näheren Umgebung zeigte RX-23125S, das der Meeresboden nur knapp Sechsunddreißig Meter unter dem Sondenkörper mit einer Geschwindigkeit von derzeit rund Einem Metern pro Sekunde vorbeizog. Tendenz steigend! RX-23125S war in einer immer stärker werdenden Sogströmung gefangen die permanent zunehmen würde. Laut Datenbank gab es in diesem Eismeer nur einen Ort, der solch eine starke Strömung unterhalb der Meeresoberfläche aufbauen konnte. Und auch, wenn der eigentliche Gefahrenpunkt noch sehr, nämlich eine halbe Regionslänge, weit entfernt war. Sonde RX-23125S war in dieser Strömung gefangen.

Aber da die Geschwindigkeit noch gering war, gab es genug Chancen dem Verhängnis zu entgehen. Sonde RX-23125S versuchte daher mit den noch vorhandenen Tentakeln den Meeresboden zu erreichen um sich zu verankern. Aber es war aussichtslos. Zum einen war der Boden zu schlammig um den Tentakeln halt zu geben und zum anderen war er fast immer zu tief für eben diese. Nur selten gab es Erhebungen, die Sonde RX-23125S mit den Tentakeln überhaupt erreichen konnte. Auch ergab die Schallwellenanalyse, das kein Nicor in der Nähe war, an dem sich Sonde RX-23125S hätte festhalten und sich somit aus der Gefahrenzone ziehen lassen konnte. Laut Datenbank verfügten nur Nicors über die Kraft solch einem Sog zu entkommen. Die Datenbank gab allerdings auch Auskunft darüber, das Nicors recht selten im Eismeer von Pryrr vorkamen.

Aber die eigentliche Gefahr lag noch weit entfernt und somit hatte Sonde RX-23125S noch ausreichend Möglichkeiten der Gefahr zu entgehen. Die momentan größte Möglichkeit bestand in darin im Schlammboden selbst einen Halt zu finden, denn Sonde RX-23125S sank ja noch immer abwärts und würde den Meeresboden in wenigen Stunden erreichen. Im Augenblick senkte sich der Meeresboden sehr stark ab. Die vormals nur Sechsunddreißig Meter Entfernung zum Meeresboden hatte sich inzwischen verdoppelt. Und wenn sich die Information in der Datenbank, was den Meeresboden anging, noch stimmte, so würden demnächst einige größere Felsformationen auftauchen, an denen sich Sonde RX-23125S verankern konnte. Diese Felsformationen waren auch verantwortlich für den Schlenker dieses Sogströmung, der sie dicht an das Ufer herangeführt hatte.

Sonde RX-23125S beschäftigte sich kurzfristig wieder mit dem Datenlink zu der fremden Einheit Jomikel. Bei der letzten Datenverbindung hatte Sonde RX-23125S ein Programmcode mit hinzugefügt, in der Hoffnung die Datenverbindung damit länger online zu halten. Leider vergeblich, wie sich herausstellte. Einheit Jomikel war noch zu fremdartig in dessen Programmcode und so suchte Sonde RX-23125S weiter nach einer Kompatibilität um eine permanente Verbindung aufbauen zu können. Sonde RX-23125S erhoffte sich davon eine Vielzahl an Daten über diese fremde Einheit Jomikel.


*


Jomikel schlief, während der Zek versuchte wach zu bleiben. Czarn wusste noch immer nicht genau wie er diesen Zek Zirkon einstufen sollte. Er war eindeutig ein Feind aber er zeigte merkwürdige Verhaltensformen. Und diese hingen stark mit diesem völlig fremden Wesen namens Jomikel zusammen. Solch ein Wesen war Czarn völlig unbekannt. Czarn selbst war sich nicht mehr sicher, in welche Gruppe er sich nun befand. War er ein noch ein Sammler oder schon ein Krieger?

Auch Czarn war von diesem Jomikel fasziniert. Es schien recht intelligent zu sein, wenn es um gedankliche Dinge ging. Aber reichlich unwissend im Überlebenskampf mit der Natur der Ringwelt. Aber wie hatte es dann bisher Überleben können? Und wieso hatte sich ihm ein Zek wie Zirkon angeschlossen? Czarn fand genug Ansätze um darüber nachzudenken, während nun auch Zirkon eingeschlafen war. Der Eiswind wehte noch immer recht heftig aber nicht stürmisch, wie Jomikel es immer wieder meinte.

Die Idee mit dem Bau des Floßes war für Czarn etwas völlig unerwartetes gewesen. Normalerweise hätte er diesen Aufbruch des Eises einfach auf einer der vielen Felsen wartend verbracht. Das Eis brach immer wieder für kürzere Zeiten auf, schloss sich dann aber auch wieder. Nicht umsonst hatte Czarn einige Schneehasen dabei gehabt. Da Zirkon und Jomikel dies anscheinend nicht einmal in ihre Überlegungen aufgenommen hatten, musste Czarn davon ausgehen, das sie kaum etwas über diese Region wussten. Ein kleiner Vorteil fand Czarn.

Was Czarn noch nicht einstufen konnte, war die Existenz dieses fremden metallenen Objekts. Es musste direkt aus dem Eismeer gekommen sein. Aber in keiner der alten Überlieferungen gab es hinweise auf solche metallene Objekte im Eismeer. Ob es vielleicht auch in einem Zusammenhang mit Jomikel stand? Es war aufgetaucht kurz nachdem Czarn selbst Kontakt zu Jomikel gefunden hatte. Dem entgegen stand aber das Verhalten seitens Jomikels auf dem Eissegler. Trotz des Kontaktversuches von Jomikel mit diesem metallenen Objekt, war es dem dann feindlich begegnet.

Da Czarns eigener Clan nicht mehr existierte spielte er mit dem Gedanken sich ebenfalls diesem Jomikel anzuschließen. Nur was für ein Ziel hatte Jomikel? Aus der kurzen Zeit die Czarn in Jomikels Gegenwart verbracht hatte, hatte er darauf bisher noch keinen Rückschluss erfassen können. Ob Zirkon es kannte?


*


Jomikel schlief nach dem Verzehr des Schneehasen ein. Czarn, der Czaart-Käfer lag noch immer vor dem Eiswind und schützte so das Feuer und auch sie selbst. Auch bei ihm machte sich die Müdigkeit bemerkbar, und lange würde er den Schlaf nicht mehr unterdrücken können. Konnte er aber dem Czaart soweit vertrauen? Zirkon musste zugeben, das Czarn ihn schon des öfteren einfach hätte töten können, es aber nicht getan hatte. Umgekehrt hatte aber auch er keine weiteren Absichten gegenüber Czarn gehabt.

Auf dem Eissegler hatte sich Czarn, Zirkon gegenüber, als verlässlicher Gefährte behauptet. Es hatte einige Augenblicke gegeben, da allein Czarns Lichtwerfer sein Leben bewahrt hatte. Auch wenn Zirkon das dem Czaart gegenüber nie zugeben würde. Schließlich war er ein Zek-Krieger.

Einzig der Moment, als er mit seinem gefundenen Lichtwerfer ins Wasser gefeuert hatte, war sehr gefährlich gewesen, was die Reaktion seitens des Czaart-Käfers anging. Zirkon hatte in dem Augenblick die Kontrolle über das Geschehen verloren gehabt. Aber Czarn war nur kurz zusammengezuckt und hatte nicht weiter reagiert. Die Krise war so schnell vorbei wie sie entstanden war. Zirkon war sich nicht einmal sicher ob Jomikel davon überhaupt etwas mitbekommen hatte. Nach diesem Zwischenfall hatte Zirkon sich entschlossen Czarn nicht zu töten. So wie er selbst, schien er irgendwie verhaltenstechnisch aus der Art geschlagen zu sein. Er passte zu ihrer kleinen Gruppe.

Als Zirkon diesen Gedankengang durchdacht hatte, schloss er die Augen und übergab sich dem nötigen Schlaf. Er hatte ihn auch bitter nötig, da er in den vergangenen Zeiten dazu kaum Gelegenheit gefunden hatte.


*


Die nächste Felsengruppe kam in den Erfassungsbereich der Schallortung. Inzwischen war Sonde RX-25125S auch tief genug hinabgesunken um sich ohne Probleme mit seinen verbliebenen Tentakeln in den ersten Felsen zu verankern. Es war eine kleinere Felsengruppe die einer sehr viel größeren vorgelagert war. Zumindest war das die Information aus der Datenbank. Diese größere Felsengruppe lag auch teilweise außerhalb des Bereiches der Sogströmung. Dort gab es die erste Möglichkeit diese gefährliche Sogströmung zu verlassen. Ein Problem war nur, dort hinzukommen, denn nach dieser vorgelagerten Felsengruppe wiesen die Analysemechanismen ein Ansteigen der Sogströmung aus. Es könnte knapp werden, aber es lag im Bereich des Machbaren.

Sonde RX-23125S ließ los und trieb, erst langsam und dann schneller werdend, mit der Sogströmung leicht nach oben weg. Die ersten Schallanalysen ergaben eine hohe Wahrscheinlichkeit mit dem Zusammentreffen der Felsen. Sonde RX-23125S widmete wieder einen weiteren Teil seiner Aufmerksamkeit dem neuen Programmcode. Aus den bisher vergeblichen Zugriffsversuchen hatte Sonde RX-23125S inzwischen einige fremde Programmcodeteile der fremden Einheit Jomikel eruieren können. Diese nutzte sie nun um eine perfektere Angleichung zu bekommen.

Ein Warnimpuls ließ Sonde RX-23125S ihre gesamte Kapazität auf die Umgebung richten. Ein schlangengleicher Körper näherte sich rasend schnell und würde noch vor dem Zusammentreffen mit der großen Felsengruppe eine Kollision verursachen. Anhand der hereinkommenden Analysedaten nach, war es ein noch junger Nicor mit nur rund Dreihundert Metern länge. Sein Ziel war eindeutig Sonde RX-23125S selbst. Kaum das der Warnimpuls erfolgt und verarbeitet war, schnappte der Nicor schon kurz unterhalb des Sondenkörpers in die Tentakeln und raste mit ihr in die Tiefe des Eismeeres hinab. Fort von der gefährlichen Sogströmung aber auch fort von der Felsengruppe, die Sonde RX-23125S einen Weg zurück zum Invasionspunkt ermöglicht hätte.

Sonde RX-23125S machte sich keinerlei Sorgen um den Sondenkörper selbst. Größere sorgen machte das unbestimmte Ziel des Nicors. Je weiter sich RX-23125S vom eigentlichen Invasionspunkt entfernte umso gefährdeter war die gesamte Mission. Der Nicor würde schon bald erkennen, das Sonde RX-23125S nicht genießbar war und wieder loslassen. Da inzwischen das neue Programmcodestück fertig gestellt war, initiierte Sonde RX-23125S einen weiteren Zugriffsversuch zur Einheit Jomikel.


*


„Interlink aktiv“.

Eine dunkle rötliche Schlange schlängelte sich vor einem tiefblauen Hintergrund. Wieder liefen diverse unbestimmte Symbole über das Bild. Darunter aber auch Symbole die Joy kannte. Verstümmelte Teile einer Programmiersprache die Joy vor langer Zeit beim Aufbau seiner Kybernetik benutzt hatte. Joy hatte das Gefühl das er am Bauch zusammengequetscht wurde, da ihn dort anscheinend diese Schlange gebissen hatte. Sie schien reichlich groß zu sein. Eigentlich viel zu groß um ihn überhaupt beißen zu können. Eher würde sie ihn mit Leichtigkeit verschlucken müssen.

„Interlink inaktiv“.

Joy wachte auf. Es gab diese Schlange nur in seinem Bewusstsein. Diese fremde Sonde versuchte gerade wieder einen Kontakt zu ihm herzustellen. Wieder handelte es sich um ein Bild, das anscheinend ihre gerade aktuelle Umgebung zeigte. Und diesmal wieder mit fremden Symbolen, darunter aber auch bekannte Programmbefehle.

„Sicherheitswarnung“. Wurde Joy von seiner ins Bewusstsein integrierten Kybernetik gewarnt. „Unerlaubter Programmzugriff auf Datenbanken erfolgt. Zugriff konnte teilweise unterbunden werden.“

Das war weitaus schlimmer als Joy gedacht hatte. Wie weit war sein Sicherheitsprogramm das diese Zugriffe unter Kontrolle bekommen sollte eigentlich?

„Fertigstellung… jetzt!“ Wurde Joy informiert.

Demnach hatte die fremde Sonde zwar einige Daten erhalten, war aber dann durch die Fertigstellung des Sicherheitsprogramms gestoppt und abgewehrt worden. Immerhin ein kleiner Lichtblick. Joy fragte sich nun, was für Daten die fremde Sonde nun erbeutet hatte.

„Vereinzelte Datensätze aus allen Speicherbereichen.“ Informierte der kybernetische Zusatz weiter. „Daten sind nicht zusammenhängend und laut Analyse nicht rekonstruierbar.“

Dazu wurde Joy ein entsprechendes Diagramm eingeblendet. Demnach hatte die fremde Sonde zwar jeden vorhandenen Speicherbereich ansprechen können, aber nur Datenbruchstücke daraus ziehen können. Aus diesen Bruchstücken wieder komplette Datenteile zu machen, würde laut Diagramm nicht möglich sein. Problem fand Joy nur, das sich diese Analyse auf bekannte irdische Programmiermöglichkeiten bezog. Die fremde Sonde war aber nicht irdisch! Nichts außer ihm selbst war in dieser Welt irdisch. Insofern begann Joy sich Sorgen zu machen.

Er schlug die Augen auf. Der eiskalte Sturm wurde noch immer von Czarns Körper gebrochen. Das Feuer glimmte noch und Zirkon schlief augenscheinlich. Da Czarn selbst wach war, schien Zirkon zu einem Entschluss in Sachen Erzfeind Czaart-Käfer gekommen zu sein. Da er schlief wusste Joy auch, zu welcher Entscheidung er gelangt war. Ein Problem gelöst.

Seufzend setzte Joy sich auf. Knackend schlossen sich die freien Wasserflächen wieder mit Eisschollen. Es würde nicht mehr lange dauern und man konnte wieder zu Fuß über die Eisoberfläche gehen. Erst jetzt wurde Joy offenbar, das Czarn das anscheinend gewusst hatte. Joy grinste unwillkürlich. Die Fahrt mit dem Floß war gar nicht nötig gewesen. Sie hätte einfach nur auf einen der Felsen warten müssen.

„Ich gehe mal davon aus,“ wandte Joy sich an Czarn, „das ich noch eine ganze menge über diesen Bereich der Ringwelt lernen muss.“

Czarn schüttelte anscheinend zustimmend leicht seinen Körper.

„Es hat uns immerhin sicher ans Ufer gebracht.“ Antwortete er dann.

Als Zirkon von dem Gespräch wach wurde, griff er unwillkürlich als erstes zu seinem Lichtwerfer. Aber fast sofort nahm er die Hände wieder zurück und ließ ihn am Körper hängend. Er richtete sich auf und wandte sich Czarn direkt zu.

„Ich habe beschlossen Deinen Kopf nicht als Trophäe zu nehmen.“ Sagte er. Stand auf und verließ das Feuer.

Czarn blickte ihn nur stumm nach. Was hätte er auch sagen sollen? Mutmaßte Joy bei sich. Danke vielleicht? Immerhin schienen nun die schwelenden Fronten zwischen Czaart und Zek erloschen zu sein. Zumindest derzeit.
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Zirkon stand im Eissturm und versuchte herauszufinden, warum er sich entschlossen hatte, den Kopf des Czaart´s nicht zu nehmen. Mehr noch, er hatte Czarn unmissverständlich mitgeteilt, das er auch zukünftig auf ihn verzichten würde. Jeder andere Zek hätte gar nicht erst überlegt, sondern sofort gehandelt. Wäre inzwischen schon mit der Trophäe eines Czaartkopfes wieder zum eigenen Clan zurückgekehrt. Andererseits wäre er bei solch einer normalen Handlungsweise niemals in dieses weit entfernte Eismeer gekommen. Hätte nie dieses fremde Wesen namens Jomikel kennengelernt. Hätte nicht einen Czaart am Leben gelassen!

„Zzzzzzzzzzz….“, zischte Zirkon in den mit Eiskristallen gefüllten Sturm hinaus.

Irgendetwas hatte sich in ihm verändert. Er war nicht mehr der Zek, der er einst war. Der mit einem anderen Zek Nahrung für den Clan jagte. Der zusehen musste, wie sein Clangefährte in einem Nest von Springwurmlarven um sein leben kämpfte und es verlor, während er selbst nicht handeln konnte. Wie er vom Clan deswegen verurteilt wurde und seine Schuld den Clan betreffend, nur durch eine Trophäe wieder gutmachen konnte. Nun aber war er ein Ausgestoßener. Von hier aus war es mehr als unwahrscheinlich das er seinen eigenen Clan jemals wiederfinden würde. Dazu waren die Entfernungen inzwischen einfach zu groß geworden. Zudem wanderte sein Clan ja auch immer weiter. Verblieb nie längere Zeit an einem Ort. Für eine Trophäe war es jetzt schon viel zu spät. Er war jetzt alleine.

Aber war er wirklich allein? Er war, seitdem er diesem Wesen Jomikel begegnet war, von einem Abenteuer in ein anderes gestürzt. Ein Floß trug ihn durch die Luft. Ein gigantisches Metallwesen hatte sie angegriffen und sie waren vor ihm geflüchtet. Eine Graskrabbe hatten sie auf ein schräges Kabel gelockt und damit in den Tod geführt, indem sie aus einer sehr großen Höhe hinab gesprungen war und die Graskrabbe ihnen gefolgt war. Aktionen an die er während seines Clanlebens niemals auch nur gedacht hatte. Wozu auch? Nahrung war wichtig gewesen. Die Sicherheit des Clans war wichtig gewesen. Czaart´s zu töten war wichtig gewesen. All diese und viele andere Dinge waren wichtig gewesen. Aber irgendwie jetzt nicht mehr.

Wieder machte Zirkon seiner inneren Unruhe Luft mit einem weiteren befreienden Zischen. „Zzzzzzzzzz…..“


*


Joy war satt und ausgeschlafen, blieb aber noch seitlich liegen. Zirkon stand im Schneesturm außerhalb seiner normaler Sichtweite, aber in der noch immer etwas ungewohnten und neuen Wärmesicht für Joy noch sichtbar. Joy konnte sich denken warum Zirkon dort stand. Ihm war etwas bewusst geworden, an das er in seinem bisherigen Leben nie gedacht hatte. Das andere Lebewesen ebenfalls Leben wollten. Auch Czarn schien diese Erkenntnis gewonnen zu haben. Allerdings schon sehr viel früher. Im Grunde war es Czarn´s Handlungsweise beim ersten Zusammentreffen gewesen, die den Ausschlag gegeben hatte. Alles andere hatte sich daraus entwickelt.

Zirkon und Czarn hatten Lösungen für einige ihrer Probleme gefunden. Wie sah das aber jetzt mit seinen eigenen Zielen aus? Wo lag sein momentanes Ziel? Das letztendliche Ziel, ein wiederfinden seiner Schiffskameraden, lag wahrscheinlich in weiter Zukunft. Wo lag sein allernächstes Ziel? Um sich herum gab es nur Eis und Schnee. Dazu Berge und ein großes zugefrorenes Meer. Ein Transmitter aus Steinen der ihn hierher transportiert hatte, der aber keinen Rückweg bot. War das logisch? Einen Hinweg zu bauen aber keinen Rückweg? Nein.

Es gab einen Rückweg! Und der führte über einen weiteren Steintransmitter. Es war logisch das es einen geben musste. Ein solcher Steintransmitter hatte Zwölf Symbole zum Anwählen und ein Symbol zum Aktivieren. Zwölf! So viele wie es Regionen innerhalb der Ringwelt gab. Man konnte aber vom angewählten Steintransmitter nicht weiter, da er dafür nicht gebaut worden war. Er war nur dazu da, das man die Zielregion erreichte. Zum Verlassen brauchte es einen Zweiten. Es gab also in jeder Region der Ringwelt zwei Steintransmitter. Wo befand sich der hiesige Sendesteintransmitter?

„Czarn,“ begann Joy zu fragen während er sich aufsetzte, „kennst Du den Steinkreis auf dem Hochplateo nicht weit von dem Ort wo wir aufeinander trafen?“

„Ich kenne ihn aus den Erzählungen der Priester.“ Antwortete Czarn. „Bin aber niemals dort gewesen.“

Das hörte sich schon mal gut an, fand Joy. Das Wissen um diese Steintransmitter war also auch hier noch bei den Czaart-Clans vorhanden. Fragte sich nur, in was für einer Form? Die bisher einzige Information, die Joy über das Wissen der Czaart´s bezüglich der Steintransmitter hatte, war in der Form, das sie als Kultstätten genutzt wurden. Aber das war in einer anderen Region der Ringwelt gewesen. Wie sah das hier in dieser Region damit aus?

„Was erzählen die Priester über diesen Steinkreis?“ Fragte Joy also weiter.

Czarn schwieg und wandte leicht den Kopf hin und her. Er schien darüber nachzudenken, ob er diese Informationen preisgeben sollte oder durfte. Die Tatsache aber, das er darüber nachdachte, verriet Joy damit auch, das er etwas darüber zu berichten hatte.

„Es soll ein Ort sein, von den in früheren Zeiten, der Ringgott herabstieg.“ Begann Czarn dann zu antworten. „Niemals wagte es ein Czaart, zu diesem Ort hinaufzusteigen.“

„Es muss nach meinen Überlegungen nach, noch einen anderen Steinkreis in der näheren Umgebung geben.“ Gab Joy seine Überlegung Czarn bekannt. „Sprachen die Priester nur von diesem einen Steinkreis oder auch von einen weiteren?“

„Darüber ist mir nichts bekannt.“ Gab Czarn weiter bekannt.

Joy nickte nur und fragte sich, wie sie nun an die Information des Standortes des zweiten Steinkreistransmitters dieser Region gelangen konnten. Momentan gab es dahingehend eine Sackgasse oder vielleicht doch nicht? Es gab noch weitere Clans der Czaart´s. Und wie Joy nun wusste, behandelten die jeweiligen Clans das Wissen um diese Steintransmitter durchaus auf unterschiedliche Art und Weise. Es würde nur schwer werden mit einem weiteren Clan der Czaart´s in Kontakt zu kommen.

Nicht nur, das Zirkon ein Feind der Czaart´s war, sondern auch Czarn selbst war ein Gegner jedes anderen Clans. Nur er selbst war eine unbekannte Größe, beziehungsweise ein unbekanntes Wesen in der Sache. Vielleicht sollte er diesen Kontakt im Alleingang vornehmen, während Zirkon und Czarn sich verbargen?

„Die Priester berichteten zwar nie von einem weiteren Steinkreis,“ unterbrach Czarn Joy´s Überlegungen, „aber der Ringgott kehrte nie zu dem Steinkreis zurück, nachdem er dort angekommen war. Er tauchte dort nur immer auf und verschwand dann zwischen den Bergen. Es gibt also noch einen weiteren Steinkreis. Und ich weis in ungefähr welcher Richtung er zu finden sein müsste.“

„Das klingt, als ob Du dir vorher noch über etwas klar werden willst.“ Entgegnete Joy. Ihm war nicht entgangen, das Czarn mit dieser weiteren Information gezögert hatte. So wie Zirkon war sich auch Czarn noch nicht ganz klar darüber wie er selbst mit der neuen Situation umgehen sollte. Er spielte daher auf Zeit.

„Mir ist unklar welche Ziele Du in unserer Welt verfolgst.“ Erklärte Czarn sich weiter. „Du bist ein völlig fremdes Wesen. Eindeutig intelligent aber ohne Begleitung des Zek´s Zirkon, den Gefahren dieser Welt kaum gewachsen. Du kennst den grundlegenden Aufbau unserer Welt anscheinend sehr viel genauer als sonst wer von uns Bewohnern, aber bist dir völlig im Unklaren über dessen Bewohner selbst. Du suchst Deine Artgenossen die Du verloren glaubst. Warum? Um was zu tun?“

Es war eine berechtigte Frage musste Joy anerkennen. Czarn war eindeutig sehr viel vorsichtiger als Zirkon. Zirkon stellte zwar mitunter auch Fragen aber bei Czarn hatte Joy das Gefühl das da noch sehr viel mehr hinter steckte. Seine Fragen beinhalteten schon fast die nächste Frage auf eine Antwort die Joy noch gar nicht gegeben hatte. Im Umgang mit fremden intelligenten Wesen war es, nach Meinung Joy´s aber besser, kompromisslos bei der Wahrheit zu bleiben.

„Ich suche meine Artgenossen, die vor vielen Umlaufen hier strandeten, um mit Ihnen zusammen wieder in meine Heimat zurückkehren zu können.“ Antwortete Joy. „Wobei ich nicht einmal genau weis, ob sie überhaupt noch hier oder gar am leben sind. Der einzige Hinweis den ich habe, weist ihren Aufenthaltsort zur Nabe dieser Welt hin.“

„Dann suchst Du also schon seit vielen Umlaufen einen Weg hinauf zur Nabe der Welt.“ Stellte Czarn fest. „In dieser Zeit dürftest Du bereits nicht mehr hier in den Regionen anwesend sein. Entweder stimmt es nicht was ich höre oder aber es gibt einen Grund für Deine lange Anwesenheit in der Regionsebene hier.“

Czarn war nicht dumm wie Joy bemerkte. Er hatte sofort begriffen, das die Zeitspanne, die Joy in der Regionsebene bereits verbracht hatte, eindeutig zu lang war, wenn er nur einen Weg zur Nabe hinauf suchte. Ein schräger Kabelstrang hätte ihn hinaufbringen können und er war schon mal anfänglich auf einem hinaufgeklettert.

„Es existiert in der Region Squill ein Torbogen, in dem ein grünes Flimmern zu sehen ist und in den mich ein plötzlicher Windstoß hineinwarf.“ Begann Joy seine Erklärung. „Nachdem ich auf der anderen Seite dieses Torbogens wieder heraus kam, waren meine Artgenossen verschwunden. Die Umgebung war aber noch dieselbe. Meine artgenossin, die mit mir gemeinsam dort gewesen war, war nicht mehr dort. Ich fand dann einen von ihr künstlich aufgeschichtetem Steinhügel unter dem ich eine Mitteilung fand. Diese Mitteilung war aber bereits viele Umläufe alt!“

„Du wurdest durch die Zeit geworfen.“ Stellte Czarn fest.

„Ich kehrte zu unserem letzten Aufenthaltsort zurück und fand auch dort niemanden mehr vor. Nur eine weitere Mitteilung die mir sagte, das sich meine Artgenossen in die Nabe dieser Welt begeben hatten.“ Antwortet Joy. „Ich war wirklich durch die Zeit geworfen worden. Seitdem versuche ich einen begehbaren Weg hinauf zur Nabe zu finden.“

„Du fandest keinen Weg zur Nabe der Welt hinauf?“ Fragte Czarn nach.

„Die Zeitspanne die mich von meinen Artgenossen trennt entspricht in etwa einem Lebensalter.“ Begann Joy zu erklären. „Zum einen weis ich nicht, ob sie überhaupt noch leben und zum anderen, ob sie nicht schon längst in die Heimat aufgebrochen sind. Auf der Suche nach einem Aufstieg traf ich Zirkon, nun Dich. Und je mehr ich von euch lerne und erfahre umso mehr engt sich mein nächstes Ziel ein.“

Joy war froh über diesen Disput mit Czarn. Bisher war er sich nicht schlüssig gewesen, wo oder was sein nächstes Ziel war oder sein sollte. Je mehr Czarn ihn nun bedrängte oder besser gesagt, damit konfrontierte umso mehr wurde es Joy klar.

„Mein nächstes Ziel ist noch einmal der letzte Aufenthaltsort meiner Artgenossen im Ringwall.“ Begann er seine Ziele vorzutragen. „Vielleicht gelingt es mir mit eurer Hilfe den verschütteten Zugang zu der dortigen Höhle wieder freizulegen.“

Um dort das interne Transmitternetz nutzen zu können, wollte er noch anhängen. Verkniff es sich aber. Ihm war nicht ganz klar, wie Czarn dies aufnehmen würde. Es war besser mit dieser Information noch zu warten. Immerhin war Joy froh, das er sich über sein nächstes Ziel nun im klaren war.

„Wo liegt diese Höhle?“ Fragte Czarn.

„In der Tagesregion Squill.“ Antwortete Joy. „Dort wo ich mit Zirkon zusammentraf. Allerdings weis ich nicht wo sie sich von hier aus betrachtet, überhaupt befindet. Es ist eine Moor- und Sumpflandschaft.”

Czarn wackelte wieder leicht mit dem Kopf hin und her. Kannte er die Regionen? Oder war ihm nur die Eigene bekannt? Soweit Joy mitbekommen hatte, waren Czaart‘s sehr viel bodenständiger als Zek‘s. Während ein Zek-Clan ständig umherwanderte, verblieben die Clans der Czaart‘s an Ort und Stelle. Insofern war es unwahrscheinlich, das Czarn etwas über die Tagesregion Squill wußte. Aber sie besaßen Energiewaffen und ein Wissen über das Aussehen dieser Welt. Etwas das die Zek‘s nicht wußten. Vielleicht hatten sie doch mehr Wissen behalten.

„Es gibt ein altes Lied in denen der Name dieser Region Pryrr auftaucht. Und auch der Name Squill.“ Begann Czarn. „Des weiteren der Name Craandor den Du schon mal genannt hattest. Es ist ein Kinderlied, in dem es um Heiß und Kalt geht.

Es dreht das Rad zwölfmal kalt und heiß.

Kalt die Bergketten um das Eismeer von Pryrr.

Heiß umgeben im Dschungel von Ytaar der Berg im Wasserfall.

Kalt die Moore von Squill, wo die Götter verschwanden.

Heiß und endlos die Wüste der steinernden Echse von Craandor.

Kalt ist es imWald von Zelph, dort wo das ewige Licht scheint.

Heiß ist die Savanne von Chaarb mit der blauen Senke.

Kalt ist es in der steinernden Stadt am Eismeer von Phyll.

Heiß die Savanne von Skark mit dem lebenden Kelch.

Kalt ist die Gischt des Geysirs im Meer von Quoll.

Heiß der Wald von Zaphyr um die Neun Türme.

Kalt der Ton zwischen den Bergen von Cruux.

Heiß und glitzernd die Kristalle im Sumpf von Quall.

Zwölfmal dreht das Rad kalt und heiß.

Wir singen es unseren Kindern vor, damit sie die Welt kennen, auch wenn sie nicht durch sie wandern. Die Zeile in dem Lied zu Squill könnte zu dem Zeittor passen, durch das Du gegangen bist. Auch die Priester erwähnten einmal, das die Ringgötter in die Zukunft aufgebrochen sind und deshalb nicht mehr da sind.“ Endete Czarn. „Sie können demnach aber auch jederzeit wieder auftauchen.“

Da war etwas Wahres dran, fand Joy. Wenn sie in der Vergangenheit durch diesen Zeittransmitter gegangen waren, so mussten sie aus ihm in der Zukunft wieder erscheinen. Diese Zukunft konnte durchaus auch die jetzige Gegenwart sein. War das Auftauchen dieser metallenen Sonde vielleicht ein erster Hinweis darauf? Eigentlich nicht wie ihm eine schnelle kybernetische Analyse anzeigte, da sie eben nicht durch den Zeittransmitter gekommen war, sondern aus dem Untergrund dieser Region.

Das Lied war allerdings auch eine Fundgrube an weiteren Informationen. Nicht nur das Joy nun die Namen der einzelnen Regionen kannte, sondern es schien in jeder Region etwas Besonderes zu existieren. Die Echse von Craandor kannte er. Zusammen mit Zirkon hatte er sich kurz in deren Inneren aufgehalten. Und nun hielt er sich in den Bergketten von Pryrr auf. Und wenn die Namen der Regionen auch in der richtigen Reihenfolge standen, lag die Sumpf- und Moorlandschaft Squill mit dem Zeittransmitter nur zwei Regionen entfernt. Aber in welche Richtung?

Joy war vom Hochland von Squill gestartet. Dann über die endlose Wüste von Craandor und in Zelph versehentlich durch den Steintransmitter gegangen, der sie hierher nach Pryrr gebracht hatte. Zwei Regionen vor Squill dem Lied nach. Folglich mußte er der anfänglichen eingeschlagenen Richtung einfach in die Tagesregion Ytaar hinein folgen. Anschließend folgte dann wieder die Region Squill. Oder sie fanden den in dieser Region verborgenen Sendesteintransmitter.

„Wir sind demnach nur durch die Region Ytaar von der Region Squill mit dem Zeittransmitter und der Höhle im Hochland entfernt.“ Gab Joy bekannt. „Eine weite Strecke wenn wir sie zu Fuß zurücklegen aber kurz wenn es uns gelingt den Sendesteintransmitter dieser Region zu finden. Denn das Zielsymbol für Squill kennen wir.“

„AUFGRUND DER AKTUELLEN DATENBASIS KONNTEN AUCH ALLE ANDEREN SYMBOLE EINER BESTIMMTEN REGION ZUGEORDNET WERDEN.“ Informierte ihn seine Kybernetik. „FOLGEND DIE SYMBOLE UND DEREN ZUGEORDNETE REGIONEN.

Region Phyll Q

Region Skark ¢

Region Quoll †

Region Zaphyr Ÿ

Region Cruux €

Region Quall ‡

Region Pryrr ¤

Region Ytaar ×

Region Squill Þ

Region Craandor ~

Region Zelph ¥

Region Chaarb Ð

Aktivierungssymbol #

DIE WAHRSCHEINLICHKEIT FÜR DIE KORREKTHEIT LIEGT BEI 99%.“

Joy verschlug es für Sekunden die Sprache. Aufgrund eines alten Kinderliedes erschlossen sich ihm nun nicht nur die Namen aller Torusregionen der Ringwelt, sondern auch noch die etsprechenden Transmittersymbole. Damit war der Weg über einen Steintransmitter der kürzeste. Und wie es aussah, war Czarn derjenige, der den Weg dorthin kannte und sie vielleicht dort hinbringen konnte.

Es stellte sich allerdings die Frage, ob Czarn sie überhaupt weiterhin begleiten wollte. Joy stellte ihm die entsprechende Frage.

„Da mein eigener Clan nicht mehr existiert und ich mich auch keinem anderen anschließen kann, führe ich euch.“ Gab Czarn bekannt.

„Du kannst Dich uns auch anschließen wenn Du willst.“ Schlug Joy Czarn vor.

„Ich denke auf dem Weg darüber nach.“ Antwortete Czarn ausweichend.


*


Die Strömung des Sog´s war inzwischen durch die Analysemechanismen nicht mehr wahrnehmbar. Aber RX-23125S hatte keine Kontrolle darüber wohin sie der Nicor verschleppte. Er hatte sie direkt unterhab des ovalen Körpers, am beginn der Tentakeln, erwischt. Und er schien keinerlei Absichten zu haben, wieder loszulassen. Das passte nicht in das Verhaltensbild das RX-23125S von einem Nicor in der Datenbank stehen hatte. Nicors jagten keine toten Tiere, sondern lebende. Und RX-23125S war für ein räuberisches Meereslebewesen eher ein totes Tier.

Sie war allerdings genauso kalt wie alle anderen Lebewesen im Meer. Der Größe nach passte sie ins Beuteschema eines Nicors. Aber sie bestand aus Metall und nicht aus Fleisch. Im Augenblick des Zubeißens hätte der Nicor das eigentlich erkennen müssen. Worin lag der Denkfehler?

Dann begriff RX-23125S plötzlich warum der Nicor nicht losließ. RX-23125S hatte sich bewegt und tat das mit den Tentakeln ja noch immer! Und damit war RX-23125S vom Beuteschema des Nicors her, ein lebendes Wesen. Hatte nur eine sehr harte Haut. Nun erkannte RX-23125S noch ein weiteres, viel gravierenderes Problem. Zu solch einem Analyseversagen hätte es überhaupt nicht kommen dürfen! RX-23125S rief diverse Selbstprüfungsroutinen auf. Da der Nicor RX-23125S nicht wirklich gefährlich werden konnte, war das der günstigste Zeitpunkt.

Das erste was RX-23125S wieder bewusst wurde, war ein immenser Fehlerbericht. Größtenteils unbedeutende Fehler aber auch einige gravierende darunter. RX-23125S war eigentlich defekt und reparaturbedürftig. Die Mission war damit in Frage gestellt, denn einer der gravierenden Defekte betraf die Rückmeldungsroutine. Diese war nicht mehr aufzurufen. RX-23125S konnte zwar noch die Mission durchführen aber nie abschließen. Aufgrund weiterer fehlender Anweisungen, dahingehend wie in einer solchen Situation zu Verfahren war, würde RX-23125S die Mission aber erstenmal weiter fortsetzen.

Wodurch die Fehler entstanden waren, ließ sich ebenfalls nicht mehr herausfinden. Es konnte der Zusammenprall mit dem Eissegler gewesen sein. Das anschließende Feuer, oder die Erkenntnis das sich diese Region grundlegend verändert hatte und das es neue Lebensformen darin gab, die in den alten Berichten der Datenbank nicht aufgelistet waren. Vielleicht lag es auch an den Datenverbindungsversuchen mit der Einheit Jomikel, die diese Fehler haben entstehen lassen.

RX-23125S ließ einen Stromfluss über ihre Außenhaut fließen was dazu führte das der Nicor sie erschrocken fallen lies. Während RX-23125S langsam nach unten sank, ohne sich zu bewegen damit der Nicor sie nicht wieder als Beute ansah, entfernte sich dieser schnell schlängelnd in der Dunkelheit. RX-23125S war wieder allein durch eine unbekannte Umgebung unterwegs. Nur das RX-23125S momentan keinen Einfluss auf die Richtung hatte. RX-23125S sank abwärts dem Meeresgrund entgegen. Von dort aus würde RX-23125S sich am Meeresboden entlang fortbewegen.


*


Als Zirkon sich wieder zum Lager hin bewegte, stand Joy auf und machte sich bereit zum Aufbruch. Czarn regte sich während dieser Tätigkeiten nicht, sondern stand regungslos und schien darauf zu warten das es losging. Zirkon blieb vor Joy und Czarn stehen und schien einige Sekunden mit sich selbst zu ringen, soweit Joy dessen Mimik deuten konnte.

„Da mein Clan aller wahrscheinlichkeit nach nicht mehr aufzufinden sein wird, bin ich nun sozusagen mein eigener kleiner Clan. Ich habe beschlossen auf die Trophäe eines Czaartkopfes zu verzichten, da diese für mich nicht mehr von Bedeutung ist. Stattdessen folge ich Jomikel durch meine Welt und hoffe auf viele Abenteuer während der Suche nach seinen Artgenossen.“ Begann Zirkon zur Überraschung von Joy. „Auch ist es nicht mehr notwendig Czarn als Feind anzusehen. Wenn er mich hätte töten wollen, so hatte er in den letzten Tagen zahlreiche Möglichkeiten dazu gehabt. Ich gehe daher davon aus, das es für ihn selbst auch nicht mehr notwendig ist.“

Czarn sah Zirkon einige Sekunden lang an.

„Dieser Entscheidung schließe ich mich an. Laßt uns aufbrechen.“ Antwortete er dann.

Czarn wandte sich dann auch gleich vom Lager ab und lief zügig in das Schneetreiben hinein. Zirkon schien keine Mühe zu haben dem Czaart zu folgen, während Joy es schon schwerer viel. Aber nach einiger Zeit hatte auch Joy seinen Laufrythmus gefunden und folgte den Beiden. Irgendwie schien eine neue Zeit angebrochen zu sein, denn nach einigen Minuten liefen Czarn und Zirkon Seite an Seite. Joy folgte ihnen einfach nur. Die Umgebung verändert sich während der nächsten Stunden nur wenig. Das Joy überhaupt etwas von der Umgebung wahrnahm lag an den neuen Wahrnehmungsmöglichkeiten die ihm seit der Verschmelzung mit seiner Kybernetik zur Verfügung standen. In der normalen Ansicht gab es nur ein Weiß in Weiß um ihn herum. In der Erweiterten konnte Joy diverse Hügel und vereinzelt auch Lebewesen wahrnehmen.

Czarn schien ebenfalls etwas mehr in dieser seiner Heimatumgebung wahrzunehmen, denn er folgte unbeirrt seinem einmal eingeschlagenen Weg. Das Joy den stundenlangen Lauf überhaupt schaffte war ebenfalls der Verschmelzung zuzuschreiben. Die kybernetischen Elemente schienen die Versorgung der Muskeln den momentanen Gegebenheiten des Laufens anzupassen. Dies verbrauchte allerdings reichlich Reserven und die gingen langsam zur Neige. Joy verspürte ein aufkommendes Hungergefühl. Erst als Zirkon hinter Czarn zurückfiel drosselte Czarn das Tempo immer mehr und blieb in einer kleinen Senke stehen.

„Ich brauche Nahrung,“ teilte er mit.

„Ich auch,“ brachte Joy mit keuchender Stimme heraus.

Zirkon nickte nur kurz zur Bestätigung.

Zurückgelegt hatten sie rund dreißig Kilometer in etwa drei Stunden. Und das ohne Pause. Joy traute sich zu das noch maximal etwa eine Stunde weiter durchzuhalten, allerdings nur wenn er während des laufes Nahrung zu sich nehmen konnte. Seit der Verschmelzung mit der Kybernetik hatte er zwar diverse neue Möglichkeiten, aber die hatten ihren Preis in einem erhöhten Stoffwechselprozess und der bedingte ein mehr an Nahrung als Joy es bisher kannte. Zirkon schien allerdings am Limit angekommen zu sein, während Czarn nach Joy´s Einschätzung nochmals die gleiche Entfernung zurücklegen könnte. Er hatte angehalten, derweil er bemerkte das Zirkon zurückfiel.

Aber dreißig Kilometer für einen ersten Lauf waren weit mehr als Joy jemals erwartet hätte. Nach einer ausreichenden Pause schafften sie eventuell die gleiche Strecke noch einmal. Der Schnee durch den sie liefen war nur oberflächlich leicht und flockig. Darunter war er fest und bot einen guten Halt. Allerdings hatten Joy´s selbstgemachte Schuhe arg gelitten. Er konnte sie auch nicht mehr retten und mußte von nun an Barfuß laufen. Immerhin hatte er sich im laufe der letzten Zeit eine Hornhaut angelaufen und gegen die Kälte nutzte er bereits die neuen Möglichkeiten der Stoffwechselmanipulation die seine in ihm selbst integrierte und verschmolzene Kybernetik bot. Ohne ihr wäre er bereits an Unterkühlung gestorben.

Nach einer ausreichenden Mahlzeit machte sich Czarn auf die Jagt nach Nahrung während Zirkon und Joy die Zeit für ein Nickerchen nutzten. Anschließend legten sie in etwas längerer Zeit die selbe Entfernung noch einmal zurück. Die Umgebung blieb dabei immer noch Weiß in Weiß und auch das Schneetreiben hatte nicht nachgelassen.


*


Der Meeresboden war sandig und nur mit wenig Pflanzen bewachsen in dem Bereich an der Sonde RX-23125S aufsetzte. Eigentlich ungewöhnlich, denn die Datenbank wies für diesen Bereich des Meeres weitreichende Algenwälder aus. Auch die Umgebungstemperatur war etwas kälter als sie es hätte sein sollen. Sonde RX-23125S untersuchte mit den wenigen noch funktionierenden Mechanismen die nähere Umgebung. Nichts weiteres. Eine trostlose Gegend in der sie der Nicor verbracht hatte.

Ein weiterer interner Versuch sich automatisch mit Einheit RX-23013 zu verbinden schlug diesmal nicht ganz fehl. Ein Hoffnungsschimmer durchzuckte Sonde RX-23125S wieder. Für einen Sekundenbruchteil wurde ein automatisches Bild der gegenwärtigen Situation übermittelt. Dies war in den letzten Zyklen schon mehrmals passiert und RX-23125S war sich noch immer nicht ganz klar darüber zu welcher Einheit ein Kontakt aufgebaut wurde, denn eine Einheit-Jomikel war Sonde RX-23125S unbekannt. Bei ihrem ersten Verbindungsversuch war immerhin ein kompletter Protokollsatz übermittelt worden. Und sie hatte auch Antwort von der Einheit-Jomikel erhalten. Sie schien ebenfalls unter die Klassifizierung Sonde zu fallen. Aber bevor ein richtiger Kontakt zustande kommen konnte, wurde er geblockt.

Etwas mit dem Sonde RX-23125S nicht so ganz klar kam. Ihre Programmierung gebot einer übergeordneten Einheit ihre Erkenntnisse mitzuteilen. Einheit RX-23013 war anscheinend durch Einheit-Jomikel ersetzt worden. Die Änderung der Bezeichnungen irritierte Sonde RX-23125S am meisten. Das hatte es ihren Wissensstand nach noch niemals gegeben. Ganz und gar irritierend. Sie hatte die Kommunikationsprotokolle angepaßt und bei dem vorletzten Verbindungsversuch einige Datenblöcke von Einheit-Jomikel erhalten. Sie wurden nun integriert.

Sensoren zeigten ihr an, das die sie umgebende Strömung sich veränderte. Sonde RX-23125S wurde schneller. Ihre Tentakeln konnten sie im Sandboden des Meeres nicht mehr festhalten und sie trieb davon. Ihre interne Datenbank dieses Meeres wies allerdings keine solche Strömung auf. Aber wie sie schon herausgefunden hatte, gab es kaum noch übereinstimmung zwischen den Daten und der Realität. Sie würde improvisieren müssen wenn sie einen Invasionspunkt für ihren Bereich RX-23000 aufbauen wollte. Allerdings war die Position dieses Punkte enorm wichtig. Und wie es aussah, entfernte sie sich mit rasender Geschwindigkeit immer weiter davon weg.

Sonde RX-23125S widmete sich nun ganz den Datenblöcken der Einheit-Jomikel. Sie wurden auseinandergepflückt, analysiert und archiviert. Die Struktur dieser Daten war einfach gehalten. So einfach, das Sonde RX-23125S lange brauchte um die richtigen Gesetzmäßigkeiten für ihr noch unbekannte Protokolldaten zu ermitteln. Sie baute diese neuen Protokolldaten in vorliegende Kommunikationsprotokolle ein. Inzwischen war ihre Umgebung komplett in Dunkelheit gehüllt worden. Die Strömung hatte sie sehr weit forttransportiert. Das Meer war hier sehr viel tiefer. Der Meeresboden befand sich momentan außerhalb ihrer Sondierungsreichweite. Lebewesen waren, bis auf einige kleine Fische, nicht in der näheren Umgebung.

Als die neuen Protokolle integriert waren, wartete Sonde RX-23125S solange ab, bis er den errechneten Zeitpunkt für die größte Annäherung zu der Einheit-Jomikel erreicht hatte. Dann aktivierte Sonde RX-23125S wieder einen Kommunikationsversuch. Und diesmal blieb er beständig, auch wenn keine Antwort erfolgte. Eine interne Berechnung hatte ergeben, das sich die Position der Einheit-Jomikel relativ einfach errechnen ließ. Und ein Kommunikationsversuch hatte mehr Erfolgt, je näher sich beide Positionen befanden.


*


„INTERLINK AKTIV.“

Ein trüber Sandboden, vor denen sich drei tentakelähnliche lange Arme bewegten, tauchte urplötzlich vor Joy‘s innerem Auge auf und verschwand genauso schnell wieder.

„INTERLINK INAKTIV.“

Joy schüttelte unwillkürlich mit dem Kopf als dieses Bild die Umgebung kurzzeitig überblendete. Es schien als ob die inzwischen von Joy‘s Kybernetik aufgebaute Firewall doch nicht alles blockieren konnte.

„PROGRAMM DER FIREWALL ANGEPASST.“ Informierte sie ihn sogleich.

Es lief also auf einen immerwährenden Wettlauf der Systeme hinaus erkannte Joy schnell. Die fremde Sonde schien nicht aufzugeben zu wollen. Was bezweckte sie aber mit diesen Datenübertragungen? Oder waren es Versuche um seine mit ihm verschmolzene Künstliche Intelligenz zu übernehmen? Sollte es ihr gelingen wäre Joy so etwas in der Art wie ein Zombie. Nicht mehr Herr seines eigenen Körpers. Keine guten Aussichten.

Inzwischen liefen sie schon wieder einige Zeit als das bisher ständige Schneetreiben fast schlagartig aufhörte. Der Blick vor ihnen wurde klar und deutlich. Eine harte Gebirgslandschaft überzogen mit Schnee und Eis tat sich vor ihnen auf. Hauptsächlich vor ihnen. Zur rechten seite erstreckten sich zahlreiche Hügelketten die wie weiße sanfte Bögen wirkten. Dahinter war der gigantische Abhang vom Hochland zu erahnen. Zur linken Seite erstreckte sich eine endlose weiße Weite. Das Eismeer von Pryrr. Um einen Blick auf die nächste Region werfen zu können, hob Joy den Kopf über das vor ihnen liegende Gebirge und konzentrierte sich. Aber selbst mit den Erweiterungen der kybernetischen Verschmelzung gelang ihm kein genauer Blick. Die Entfernung war einfach noch zu groß.

Sie wollten schon Rast machen, als Joy vor sich in der Ferne dunkle Strukturen ausmachen konnte.

„Vor uns befindet sich etwas.“ Gab er Zirkon und Czarn bekannt.

„Das sieht nach einem Wrack eines Eisseglers aus.“ Erwiderte Czarn. „Es hat den Anschein, als ob es mit hoher Geschwindigkeit in das Ufer gesegelt wurde und dabei zerbrach.“

Czarn behielt recht. Der Eissegler glich in etwa dem, dem sie vor einiger Zeit entkommen waren. Nur das hier keine Czaart‘s eine Besatzung bildeten. Was dem Aussehen nach aber auch wenig Sinn gemacht hatte, denn der Eissegler war ein komplettes Wrack. Was Joy allerdings Sorgen bereitete, war die Richtung die sie einschlagen mußten, wenn sie der Bisherigen weiterhin folgen wollten. Vor ihnen und hinter dem Wrack lag das Eismeer. Erst rund Einhundert Kilometer weiter dahinter lag ein Gebirgszug.

„Ich vermute, der Sendesteintransmitter der Götter befindet sich in dem Gebirge dort hinten.“ Gab Czarn Joy‘s Überlegungen bekannt. „Da der Empfangstransmitter sich auf einem Berg befand, wird wohl auch der Sendetransmitter sich auf einem Berg befinden. Und dieser Gebirgszug vor uns ist der letzte in dieser Richtung.“

„Also entweder direkt über das Eis oder am Ufer umzu.“ Sagte Zirkon.

Erst jetzt bemerkte Joy, das sich das Meer nicht komplett vor ihnen hinzog, sondern eine große Bucht bildete. Der direkte Weg war der Schnellste um der kalten Umgebung zu entkommen. Czarn schien am wenigsten Probleme damit zu haben. Zirkon und auch Joy selbst schon mehr.

„Ich würde den direkten weg über das Eis vorschlagen.“ Gab Joy beiden Reisegefährten bekannt. „Allerdings nicht zu Fuß sondern mit einer art von kleinen Eissegler.“

Joy hatte bemerkt, das nicht nur diverse Holzstücke sondern unter dem Schnee verborgen auch rest der ehemaligen Segel verborgen lagen. Dies alles konnten sie nutzbringend verwenden. Wobei sich allerdings auch die Frage auftauchte, die dann von Czarn ausgesprochen wurde.

„Warum ließ die Besatzung das Holz und die Reste der Segel zurück?“ Warf er die Frage auf. „Das ist Merkwürdig. Es gibt keine Toten. Das bedeutet, sie wurden weggebracht. warum dann die Reste des Wracks nicht? Das Material ist selten in dieser Region und kein Clan würde es hier liegen lassen.“

Czarn hatte Recht. Es gab eigentlich nur eine einzige Antwort darauf.

„Schneesturm!“ Warf Joy ein.

„Dann sollten wir uns mit dem Bau eines Eisseglers beeilen bevor die Czaart zurückkommen.“ Teilte Zirkon mit und begann sofort die Reste der ehemaligen Segel zu suchen und in Form zu schneiden.

Zirkon hatte ebenfalls erkannt, das die Reste des Wracks nur deshalb noch hier lagen, derweil der Schneesturm durch den sie gelaufen waren, die Czaart‘s zum Rückzug in ihr Lager veranlaßt hatte. Sie hatten augenscheinlich nur die Toten mitgenommen, würden aber nun nachdem der Schneestrum vorbei war, auch die Reste des Wracks aufsammeln. Also beeilten sie sich mit dem Bau eines kleinen Eisseglers.

Czarn hatte da praktisches Wissen während Joy mit theoretischem Helfen konnte. Zirkon schnitt Segel und suchte entsprechende Holzreste um sie daran zu befestigen. Es ging schneller als Joy erwartet hätte, sah aber wie eine mittlere Katastrophe aus. Theoretisch würde dieser zusammengebaute kleine Eissegler aber über das Eis segeln können. Allerdings hatte Joy nicht viel Hoffnung, das die Kufen die komplette Strecke überdauern würden. Demzufolge hatten sie Ersatzmaterial aufgeladen.

Sie schoben den kleinen Eissegler auf die Eisfläche und suchten sich darauf einen Platz. Czarn, aufgrund seiner Größe konnte nur im hinteren Bereich bleiben. Joy und Zirkon nahmen vor ihm Platz. Der stetige Wind trieb sie auf die ferne Gebirgskette zu. Joy sah sich mehrmals zum Ufer hin um, konnte aber keine ankommenden Czaart‘s entdecken. Das Glück war ihnen hold geblieben und schon bald war das Wrack am Ufer nicht mehr zu erkennen. Sie waren auf dem Eismeer von Pryrr unterwegs.

„INTERLINK AKTIV.“

Ein dunkles, irgendwie schemenhaftes Bild tauchte vor Joy‘s innerem Auge auf. Diesmal allerdings flimmerten diagonal diverse Zeichen davor entlang.

„FIREWALL DURCHBROCHEN. UNERLAUBTER DATENZUGRIFF ERFOLGT. ABWEHRPROGRAMME INITIALISIERT.“

Joy fühlte sich kalt. Er verspürte keine weiteren körperlichen Auswirkungen aber die Vorstellung das ein fremder Computer Zugriff auf sein eigenes Wesen oder zumindest auf die mit ihm verschmolzene Kybernetik hatte, ließ ihn frösteln. Das Bild verschwand wieder aber es kam auch keine weitere Mitteilung von der Kybernetik.

Der kleine Eissegler machte gute Fahrt auf dem Eis. Allerdings durch die Unebenheiten auf der Eisfläche hatten die Kufen arg zu leiden. Sie bestanden aus einfachen Holz und würden den Hindernissen nicht lange trotzen können. Joy überlegte, ob er Zirkon und Czarn von seinen momentanen Problemen berichten sollte. Zirkon verstand Joy‘s Kybernetik als verstorbenen Ahnen und ob Czarn mit dem Konzept einer künstlichen Intelligenz umgehen konnte, wußte Joy auch nicht. er entschloß sich, dieses Problem erst einmal für sich zu behalten. Helfen konnten ihm Beide jedenfalls dabei nicht.

„DATENZUGRIFF GEBLOCKT. FIREWALL ANGEPASST. INTERLINK KANN NICHT GESPERRT WERDEN.“ Wurde Joy informiert.

Na wunderbar, dachte Joy. Nun habe ich eine weitere fremde Intelligenz im Kopf rumspuken. Immerhin konnte ein Datenzugriff geblockt werden aber wenn es der fremden Sonde schon gelungen war eine ständige Verbindung einzurichten, würde es wohl nicht mehr lange dauern bis sie die vollständige Kontrolle ausüben konnte.

„WAHRSCHEINLICHKEIT DAZU BEI FÜNFZEHN PROZENT.“ Wurde Joy informiert.

Das klang schon wieder recht gut. Trotzdem waren Fünfzehn Prozent Wahrscheinlichkeit für eine fremde Kontrolle noch immer viel zuviel. Vor allem wenn man bedachte das es vorher Null Prozent Wahrscheinlichkeit dazu gegeben hatte. Wobei Joy sich fragte, wie es der Kybernetik gelungen war den Zugriff zu blocken.

„ES WURDEN BEIM ERSTEN KONTAKT REINE KOMMUNIKATIONSPROTOKOLLE ÜBERTRAGEN UND INSTALLIERT. DIESE WURDEN ANFANGS KOMPLETT GEBLOCKT ABER NUN VON DER FREMDEN SONDE AN DEN PROGRAMMCODE ANGEPAßT.“ Wurde Joy weiter informiert. „DATENZUGRIFFE UND WEITERE KOMMUNIKATION WERDEN GEFILTERT UND KONTROLLIERT. EIN UNKONTROLLIERTER ZUGRIFF VON SEITENS DER FREMDEN SONDE KANN DAHER MIT EINER FÜNFZEHN PROZENTIGEN WAHRSCHEINLICHKEIT FESTGELEGT WERDEN. WEITERE VERBESSERUNGEN DER PROGRAMMROUTINEN WERDEN DIESE WAHRSCHEINLICHKEIT AUF NULL REDUZIEREN.“

Joy löste seinen Klammergriff um die Haltstange leicht und atmete tief durch. Beruhigend klang die letzte Mitteilung zwar nicht aber er konnte sich die Kybernetik auch nicht mehr entfernen. Sie war nun Bestandteil seines Körpers. Seines Wesens. Er und Sie waren nun Eins. Im wahrsten Sinne des Wortes.

Das Gebirge wurde langsam größer als es plötzlich ein Knirschen und einen Ruck gab, der Joy fast vom Eissegler fegte. Zirkon und Czarn holten sofort das Segel herunter und mit gebrochenen Kufen rutschte der kleine Eissegler immer langsamer über das Eismeer. Als es zum stehen gekommen war begannen Zirkon und Joy sich daran, eine neue Kufe anzubauen. Sie hatte überraschend länger gehalten als Joy es anfangs für möglich gehalten hatte. Mit der Austauschkufe sollten sie nun das Gebirge erreichen können. Aber wahrscheinlich würden vorher noch weitere Kufen zerbrechen.

Joy war kaum wieder auf den kleinen Eissegler geklettert als eine weitere Mitteilung vor seinem inneren Auge auftauchte.

„EINE MITTEILUNG DER FREMDEN SONDE WURDE ÜBERMITTELT.“

Nun war Joy in der Klemme. Die Tatsache das eine Mitteilung vorlag bedeutete zum einen, das die Mitteilung kein Übernahmeversuch darstellte derweil die Kybernetik diese Mitteilung vorher gefiltert hatte und zum anderen, das sich die fremde Sonde sicher war, das nun ein Kontakt zustande kommen mußte. Wie sollte er darauf reagieren? Die fremde Sonde war anscheinend eine halbintelligente mechanische Maschine oder Intelligenz. Was wollte sie?

Joy erinnerte sich noch gut an den ersten Angriff der fremden Sonde. Er sollte da als Probe eingesammelt werden. Entweder komplett oder teilweise wie es schien. Was hatte sich geändert? War es der Kontaktversuch mit dem Probennehmer der Sonde gewesen? Er hatte Daten erhalten und so wie es sich jetzt darstellte ein Kommunikationsprotokoll installiert. Er würde es nur wissen, wenn er sich die Mitteilung der fremden Sonde ansah.

Joy sah nach Vorne. Die Gebirgskette war inzwischen recht groß geworden aber das Ufer war noch nicht in Sicht. Die Zeit war günstig.

„Mitteilung aufrufen, nachdem sie auf Schadcode geprüft wurde.“ Gab Joy gedanklich weiter.

„MITTEILUNG WURDE BEREITS ANALYSIERT. KEIN SCHADCODE ENTHALTEN.“

„Sonde RX-23125S an Einheit-Jomikel. Meine bisherige Kontakteinheit RX-23013 wurde durch Einheit-Jomikel ersetzt. Grund ist mir unbekannt und kann nicht verifiziert werden. Ihre Kommunikationsprotokolle sind allerdings veraltet und kaum noch gebräuchlich. Des weiteren stimmt die derzeitige Umgebung in keinster Weise mehr mit den mir enthaltenen Datenbanken überein. Eine Aktualisierung ist dringend erforderlich bevor die Entfernung zu groß wird.“

Interessant dachte Joy bei sich. Jetzt waren die bisherigen Kontaktversuche zumindest erklärbarer als vorher. Auch wenn die Vorgehensweise nicht nach seinem Geschmack war. Das schien sich aber nun geändert zu haben. Die fremde Sonde war anscheinend der Meinung, das seine Kybernetik der Ersatz für eine Kontakteinheit namens RX-23013 sei. Das verwunderte Joy doch sehr. Denn woher sollte die fremde Sonde ihn kennen?

Sie schien diese Informationen aus der Probensonde erhalten zu haben, zu denen Joy kurz Kontakt gehabt hatte. Anscheinend schien die fremde Sonde nicht nur die Daten der Probensonde übernommen zu haben, sondern selbst Schaden davon getragen zu haben. Wahrscheinlich bei der Kollosion mit dem Eissegler und dem nachfolgenden Gefecht. Die Frage der sich Joy nun gegenüber sah war, wie sollte er darauf reagieren? Sollte er Antworten. Und wenn ja, was? Wo führte es hin wenn er der fremden Sonde etwas vorspielte was er nicht war. Konnte er das überhaupt? Je weiter Joy über die möglichen Folgen nachdachte umso komplizierter wurde alles. Der beste Weg war der Einfachste und Ehrlichste. Aber bevor er daran ging ihm zu folgen, würde er noch etwas darüber nachdenken.

Zwei weiteren Halts auf dem Eismeer von Pryrr zum Zweck des tausches der Holzkufen tauchte das Ufer am Fuße der Gebirgskette vor ihnen auf. Es wurde Zeit die Geschwindigkeit des kleinen Eisseglers zu reduzieren und an Land zu gehen. Joy hoffte das sie den Berg fanden auf dem sich hoffentlich der Sendesteintransmitter dieser Region befand. Gab es irgendwelche Hinweise auf Besonderheiten die zu dem Ort führen konnten? Eine Treppe. Eine regelmäßige Struktur in einer unstrukturierten Umgebung. Konnte er mit Hilfe seiner Kybernetik so etwas in der weiten weißen gebirgigen Umgebung ausmachen?

„EINE PASSENDE ÜBEREINSTIMMUNG BEFINDET SICH RUND FÜNFUNDSECHZIG KILOMETER SÜDLICH VON DER JETZIGEN POSITION. WAHRSCHENLICHKEIT ETWA ACHTZIG PROZENT.

EINE WEITERE ÜBEREINSTIMMUNG BEFINDET SICH RUND ZWEIHUNDERT KILOMETER SÜDLICH. WAHRSCHEINLICHKEIT ETWA DREIZEHN PROZENT.

EINE LETZTE ÜBEREINSTIMMUNG BEFINDET SICH KNAPP FÜNFZIG KILOMETER VOR UNS. WAHRSCHEINLICHKEIT ACHT PROZENT.“

Vor seinen inneren Augen wurden drei Markierungen an den entsprechenden Orten eingeblendet. Joy sah sich die drei Orte genauer an. Der Ort mit der höchsten wahrscheinlichkeit lag am weitesten entfernt. Dort erhob sich eine schlanke Felsnadel die gut sichtbar zu erkennen war. Die Struktur einer art Treppe war gut zu erkennen. Man sah sie seitlich die Felsnadel hinaufklettern. Allerdings fragte sich Joy wer Treppenstufen mit Höhen von rund hundert Metern ersteigen wollte. Die Kybernetik hatte die Suche nach einer Treppenstruktur zu wörtlich genommen. Auch der Ort mit der zweithöchsten Wahrscheinlichkeit erweis sich als Fehldeutung der Kybernetik. Der dritte Ort jedoch kam dem Muster einer Treppe die begehbar war, schon sehr viel besser entgegen. Allerdings konnte nur der obere letzte Teil von Joy einwandfrei als so etwas wie eine Treppe gedeutet werden. Der untere Bereich war von einem davor liegenden Berg verdeckt.

Als sie knirschend am Ufer zum stehen kam wie Joy Czarn auf den gefundenen Ort hin.

„Er liegt in der richtigen Richtung.“ Antwortete Czarn. „Bestätigen kann ich es allerdings nicht, da ich noch nie an diesem Ort war.“

„Der beste Weg um es herauszufinden ist, ihn aufzusuchen.“ Entgegnete Zirkon.

„Wirst Du uns begleiten?“ Fragte Joy Czarn.

„Ich denke noch darüber nach.“ Entgegnete Czarn.

Joy akzeptierte es mit einem Kopfnicken. Dann brachen sie auf. Der Weg war beschwerlicher als der bisherige denn ein schnelles Laufen inmitten der Felsformationen war kaum möglich. Zudem bewahrte auch die Kybernetik Joy nicht davor in Sackgassen zu geraten. Zumindest hatte dieses mehr an Zeit Joy die Gelegenheit gegeben sich darüber klar zu werden, wie er mit der Mitteilung der fremden Sonde RX-23125S umgehen würde.

Er würde sie komplett ignorieren. Jede Antwort die er ihr gab führte zu weiteren Aktionen die er derzeit gar nicht kontrollieren konnte. Der beste Weg war nicht nur Einfach und Ehrlich sondern in diesem Fall auch Kurz. Wenn er ihre Anfrage einfach ignorierte würde sie bald aus der kommunikationsreichweite kommen wie sie selbst mitgeteilt hatte. Zudem würde er sich in wenigen Tagen ganze zwei Regionen weiter weg befinden und das würde den Kontakt zur fremden Sonde RX-23125S eh abbrechen lassen.

Er bedauerte zwar kurz die Möglichkeit mit einer höherstehenden Intelligenz in dieser Ringwelt in Kontakt zu kommen aber das Risiko war für in der momentanen Lage nicht übersehbar. Es war besser kleine Schritte zu machen die Überschaubar blieben als einen großen der auch sein letzter sein konnte. Denn es war noch immer nicht sicher ob diese Sonde RX-23125S nicht doch noch einen Weg zur Kontrolle über seine Kybernetik fand. Er hoffte das sie vor dem nächsten Kontaktversuch der fremden Sonde durch den Sendesteintransmitter verschwunden waren.

Als tatsächlich eine Steintreppe vor ihnen auftauchte schöpfte Joy wieder etwas mehr Hoffnung. Bis jetzt hatte sich die fremde Sonde RX-23125S nicht wieder gemeldet. Jetzt ging es nur noch aufwärts. Zirkon übernahm die Spitze, gefolgt von Joy während Czarn den Abschluss bildete. Außer der Glätte auf der Steintreppe gab es keinerlei Schwierigkeiten. Oben auf dem Plateo fanden sie wieder einen bekannten Steinkreis vor. Der Sendesteintransmitter dieser Region. Bevor Joy aber die entsprechenden zwei Symbole aktivierte, wandte er sich Czarn zu.

„Wie sieht Deine Entscheidung aus?“ Fragte Joy zum letzten mal. „Von hier aus springen wir zwei Regionen weiter. In eine Sumpf- und Moorlandschaft.“

„In die Heimat von Zirkon Clans.“ Gab Czarn in Richtung Zirkon‘s weiter.

Zirkon blickte vom Steinkreistransmitter weg zu Czarn hin.

„Ich stehe zu meinem gegebenen Wort.“ Entgegnete er kurz.

„Und ich zu meinem.“ Antwortete Czarn daraufhin ebenfalls kurz. „Ich begleite euch auf eurer Suche.“

Joy atmete unmerklich durch. Die letzte große Unsicherheit war überwunden. Joy hatte das Thema nur gestreift und die Überlegungen Zirkon und Czarn überlassen. Beide hatten sich entschieden sich Gegenseitig am Leben zu lassen. Joy hoffte inständig das dem auch noch so wäre, wenn sie doch noch auf Zirkon‘s Clan treffen sollte. Unmöglich war das nicht.

„Ich aktiviere den Sendesteintransmitter.“ Sagte Joy. „Wir haben rund drei Minuten Zeit um ihn zu verlassen.“

Joy erklärte Zirkon und Czarn die Symbole und deren Zuordnung zu den einzelnen Regionen wie er sie mit Hilfe des Kinderliedes sowie der zwei schon bekannten Symbole herausgefunden hatte. Als sie Beide verstanden hatten, traten sie auf die Platte und Joy aktivierte die zwei Symbole.

Es passierte rein gar nichts!
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Joy berührte 
das Symbol für die Region Squill mehrmals, aber es leuchtete 
nicht auf. Auch die anderen Zwölf Symbole gaben keinerlei Rückmeldung. 
Das dreizehnte „Aktivierungs-“Symbol nahm Joy davon aus. Nicht das 
sie sich unerwartet versetzen lassen würden. Irgend etwas stimmte 
mit diesem Sendesteintransmitter nicht. Was, wenn es gar keiner war? 
Es gab noch das Problem mit dem überzähligen Symbol auf 
der Steinplatte. Bisher hatte Joy es ignoriert.

„Das Symbol leuchtet nicht.“ sagte 
Zirkon. „Der magische Weg funktioniert nicht?“

„Es sieht ganz so aus.“ Antwortete 
Joy. „Ich frage mich, ob ich nicht einem Denkfehler in Bezug 
auf diese Steintransmitter begangen habe.“

„Zwölf Symbole für zwölf 
Regionen sowie eines zum aktivieren.“ Entgegnete Czarn. 
„Das Symbol für diese Region Pryrr dürfte bei diesen Sendesteintransmitter 
nicht vorhanden sein.“

Czarn hatte das Problem auf den Punkt gebracht. 
Joy war bisher davon ausgegangen, das es in jeder Region zwei dieser 
Steintransmitter gab. Was sich ja auch gerade bewahrheitete, da 
sie sich eben vor zweiten Steintransmitter dieser Region befanden. 
Wie es bisher den Anschein hatte, war einer der beiden Steintransmitter 
ein reiner Empfangstransmitter und der andere ein reiner Sendetransmitter.

In der Waldregion Zelph hatten sie eine 
Gruppe Czaart‘s dabei beobachtet, wie sie Nahrungsmittel durch einen 
Steintransmitter schickten. Später benutzen sie ihn selbst 
und gelangten dadurch in diese Eismeerregion Pryrr. Der Steintransmitter 
aus dem sie herauskamen konnte jedoch nicht zur Rückkehr benutzt 
werden. Also folgerte Joy, das es einen weiteren geben mußte. 
Einen der zum Weitereisen genutzt werden konnte. Ansonsten machte 
solch ein Transportsystem kaum einen Sinn. Nun hatten sie ihn gefunden, 
aber er funktionierte nicht.

Oder das Symbol der Region in der man sich 
gerade befand, brachte einem zum Empfangssteintransmitter zurück. 
Das machte aber wenig Sinn, wenn man von dort gerade aufgebrochen 
war. Allerdings konnte Joy sich noch eine weitere Möglichkeiten 
vorstellen.Vielleicht gab es noch einen anderen Zielort in derselben 
Region. Aber wenn dieser Sendesteintransmitter nicht funktioniert, 
war es müßig darüber nachzudenken. Dann dachte er 
an das elektrisch leitende Material in den Rillen der Symbole. Sollte 
er es versuchen, auch in dem Wissen das es ihm bei dieser fremden 
Sonde RX-23125S zu keinen bisherigen guten Ergebnis geführt 
hatte?

„Es ist zwar etwas riskant,“ begann 
er Zirkon und Czarn zu erklären, „aber wenn ich es nicht 
versuche, würde ich mir Vorwürfe machen, wenn wir uns 
zu Fuß auf den Weg machen müssen.“

„Was willst Du versuchen?“ Fragte 
Czarn neugierig. „Der Steintransmitter reagiert nicht.“

„Bei unseren letzten Transport über 
diese Steintransmitter fanden Zirkon und ich heraus, das die Rillen 
der Symbole elektrisch leitend sind. Vielleicht gelingt mir ein 
ähnlicher Zugriff wie es mir bei der fremden Sonde RX-23125S 
gelang.“ Erklärte Joy. „Vielleicht erfahre ich warum 
der Steintransmitter nicht funktioniert. Irgendetwas muß diesen 
Steintransmitter ja steuern.“

„Etwas mechanisches wie diese Sonde.“ Stellte 
Czarn fest. „Ich passe auf, das uns niemand überrascht.“

Während Czarn sich am Ende der Treppe 
zurückzog gab es von Zirkon ein zustimmendes Zischen. Joy legte 
den Finger mit seinem Ring auf eines der Symbole und hoffte das 
seine Kybernetik irgendeinen Zugriff zum Steuerelektronik fand. 
Oder vielleicht zu etwas anderen, von dem Joy noch nie gehört 
hatte. Denn es war gar nicht sicher das die technische Entwicklung 
in dieser Welt genauso verlaufen war wie auf der unendlich weit 
entfernten Erde. es war ein Wagnis.

Joy bekam von dem Kontaktversuch kaum etwas 
mit. Nur ein leichtes Schwindelgefühl teilte ihm mit das irgendetwas 
passiert war. Er nahm die Hand von dem Symbol und sogleich meldete 
sich seine kybernetische Erweiterung.

„EIN DATENSPEICHER KONNTE AUSGELESEN 
WERDEN.“ Meldete sie sich. „DATEN WERDEN ANALYSIERT.“

Joy sichtete die darauf folgenden Daten. 
Es war in der Tat ein reiner Sendetransmitter. So wie Joy es erkennen 
konnte. Die gefundenen Daten wurden ja von seiner integrierten Kybernetik 
so umgeformt das sie ihm verständlich wurden. Zumindest hoffte 
Joy das die Interpretation der Daten einigermaßen korreckt 
war, aber sicher konnte Joy sich nicht sein.

Den Daten nach hatte dieser Steintransmitter 
die Verbindung zu seiner übergeordneten Steuereinheit verloren 
und sich daraufhin abgeschaltet. Und Joy hatte die Funktion des 
eigentlich überflüssigen Symbols gefunden. Es gab in der 
Tat einen zweiten Empfangssteintransmitter in dieser Region. Leider 
gab es keine Daten darüber wo er sich befand. Nur den Hinweis 
auf eine nicht mehr existierende Regionseinheit Pryrr. Das konnte 
auf eine art von Zentralrechner hindeuten, wenn diese Regionseinheit 
schon denselben Namen hatte wie die Region selbst.

Joy sah auf. Sein Blick fiel auf das sie 
umgebene Gebirge. Eine unwirkliche Landschaft. Die erhoffte Abkürzung 
fiel nun aus. Übrig blieb eine Wanderung durch eben diese unwirkliche 
weiße Schnee- und Eislandschaft. Solange sie ausreichend Nahrung 
finden würden, konnten sie es in die angrenzende Tagesregion 
schaffen. Leider wußte Joy nicht wie weit diese entfernt lag. 
Selbst mit seinen verbesserten Sehsinn war durch die vielen Wolken 
und Schneeschauer die Sicht begrenzt.

„Der magische Weg ist nicht begehbar?“ 
Fragte Zirkon.

„Nein.“ Antwortete Joy und richtete 
sich wieder auf. „Der ganze Steintransmitter ist abgeschaltet.“

Inzwischen war Czarn wieder zu ihnen gestoßen.

„Dann muß die Entscheidung getroffen 
werden, ob wir zwischen den Bergen den Landweg nehmen, oder mit 
dem kleinen Eissegler über das Eismeer.“ Warf er ein.

Czarn hatte den letzten Satz von ihm an 
Zirkon mitgehört. Joy konnte nicht abschätzen welcher 
der beiden vorgeschlagenen Wege der Bessere war. Auf Schnelligkeit 
kam es nicht an, daher sollten sie einen sicheren Weg vorziehen. 
Und nur Czarn verfügte über dieses Wissen da er ihr lebte.

„Welchen weg schlägst Du vor?“ 
Fragte Joy ihn.

„Den Weg über das Eismeer.“ 
War die kurze Antwort von ihm. „Allerdings sollte der Eissegler 
repariert und verbessert werden.“

„Kannst Du mit dem Begriff Regionseinheit 
Pryrr etwas anfangen, Czarn?“ Fragte Joy.

Es war nur eine Idee von ihm, das Czarn 
eventuell auch darüber etwas kenntnis haben könnte.

„Nein,“ entgegnete er. „Diese 
Region wird Pryrr genannt, aber was ist eine Regionseinheit?“

„Der Begriff war in dem Datenspeicher 
des Steintransmitters enthalten.“ Klärte Joy Czarn auf. 
„Ich vermute das es eine art von Hauptkontollinstanz für 
diese Region ist. Der Steintransmitter arbeitet nur wenn er eine 
Verbindung dorthin hat. Da diese Regionseinheit aber fehlt, hat 
er die Funktion eingestellt.“

„Der andere magische Weg funktionierte 
aber.“ Warf Zirkon ein.

Damit hatte er recht. Schließlich 
waren sie ja auch in dieser Region über einen Steintransmitter 
eingetroffen. Und wenn alle Steintransmitter über diese Regionseinheit 
Pryrr gesteuert wurden, dann konnte der Empfangssteintransmitter 
eigentlich nicht funktionieren dürfen. Hatte er aber, denn 
sie waren ja über ihn hergekommen. Ein weiteres ungeklärtes 
Phänomen. Aber für sie momentan nicht wichtig. Tatsache 
war, dieser Sendesteintransmitter funktionierte nicht.

„Warum er funktionierte weis ich nicht.“ 
Entgegnete Joy auf Zirkon‘s einwand. „Den bisherigen Erkenntnissen 
nach dürfte er das nicht. Vielleicht gibt es eine einfache 
Erklärung dafür. Aber die kennen wir nicht.“

„Der magische Weg selbst ist krank.“ 
Sagte Zirkon und begann die Treppe vom Hochplateo hinabzusteigen.

Joy grinste innerlich, denn Zirkon hatte 
wahrscheinlich recht. Es konnte eigentlich nur an dem Sendesteintransmitter 
selbst liegen. Ob er ihn reparieren konnte?

„NICHT MÖGLICH.“ blitzte es 
nur kurz in seinem Bewußtsein auf.

Joy hatte es sich schon gedacht. Wie sollte 
er auch eine Technik reparieren die er gar nicht verstand? Das war 
reines Wunschdenken. Trotz seiner eigenen kybernetischen Erweiterung, 
die selbst schon als Wunder bezeichnet werden konnte, gab es Grenzen. 
Joy folgte Czarn der sich Zirkon bereits angeschlossen hatte die 
Treppe vom Plateo hinab. Zurück zum kleinen Eissegler der sie 
hierher gebracht hatte.

Bis zum Ufer des Eismeeres waren sie etwas 
schneller als auf dem Herweg, da es bergab ging. Ihr kleiner selbstgebauter 
Eissegler befand sich noch so am Ufer wie sie ihn zurückgelassen 
hatten. Aber wie Czarn gesagt hatte, er bedurfte der Reparatur und 
Verbesserung. Diesmal sollte es nicht nur über eine Bucht von 
rund Einhundert Kilometer gehen, sondern wahrscheinlich die zehnfache 
Strecke. Da brauchte es doch einiger weiterer Dinge wie zum Beispiel 
einen Anker. Hier in der Bucht hatten sie nur das Segel senken brauchen 
um zum Stillstand zu kommen, aber auf dem Eismeer selber würde 
das wohl nicht funktionieren. Dort gab es keine sie umgebenen Bergketten 
die Winde zurückhalten würden.

Vor allem würden sie sich um bessere 
Kufen sorgen machen müssen. Ihre bisherige Erfahrung belief 
sich auf mehrere Zwischenstopps zum Kufenwechseln. Aber soviele 
Ersatzkufen konnten sie gar nicht mitnehmen wie sie brauchen würden. 
Zudem sollte der kleine Eissegler etwas vergrößert werden 
da sich die Reisedauer wohl auch stark verlängern würde. 
Die Frage war nur wie und womit?

„Wo finden wir das nötige Holz?“ 
Sprach Joy seine diesbezüglichen Gedanken aus.

„Auf der anderen Seite der Bucht liegt 
noch das Wrack des Eisseglers.“ Gab Zirkon kund. „Dort 
finden wir alles was wir brauchen.“

„Davon würde ich abraten.“ 
Sagte Joy. „Inzwischen werden die Czaart‘s dorthin zurückgekehrt 
sein und das Wrack abtransportiert haben. Für uns wäre 
das nur eine weitere Reise zurück, mit der Aussicht nichts 
mehr vorzufinden. Ich schlage vor, wir suchen uns hier Holzreste 
am Ufer zusammen. Wo ein Eissegler strandete wird es wohl auch weiteren 
so ergangen sein.“

„Ich werde mich auf die Suche nach Holz 
machen.“ Sagte Czarn. „Von uns kann ich am meisten davon 
auf einmal transportieren.“

„Einverstanden.“ Gab Joy zurück. 
„Ich werde mir Gedanken über die Kufen machen.“

„Dann kümmere ich mich derweilen 
um die Nahrungssuche.“ Gab auch Zirkon bekannt. „Ohne Nahrung 
kein Leben.“

Während Czarn und Zirkon in der Landschaft 
verschwanden, machte sich Joy Gedanken um die Kufen für ihren 
Eissegler. Metall wäre die beste Wahl gewesen, aber das gab 
es hier nirgends. Was gab es anderes das ähnlich so hart wie 
Metall war und nicht aus Holz bestand? Steine! Die gab es hier reichlich 
zu finden. Die Frage war nun, wie mußten sie Aussehen um als 
Kufen dienen zu können und wie befestigte man sie am Eissegler?

Aber bevor Joy sich auf die Suche nach geeigneten 
Steinen machte, suchte er unter den wenigen Büschen einen Haufen 
Zweige zusammen um ein kleines Feuer anzufachen. Die Schneehasen 
die Zirkon hoffentlich erjagte. sollten schon gebraten werden bevor 
sie verspeißt wurden. Es dauerte geraume Zeit bis ausreichend 
Zweige und kleine Äste vorhanden waren. Einen Baum hatte Joy 
während der Suche nicht entdecken können. Czarn würde 
wohl eine recht große Strecke zurücklegen müssen 
um Baumaterial für ihren Eissegler zu finden. Während 
Joy mittels zweier Hölzer versuchte einen Funken zu erzeugen 
fragte er sich, ob er nicht durch seine kybernetische Erweiterung 
einfach einen Hitzestrahl aus den Augen senden konnte und so den 
Zweighaufen entzünden konnte.

“EIN BIOLOGISCHER EMPFANGSSENSOR 
KANN KEINERLEI STRAHLUNG AUSSENDEN.” War die knochentrockne 
Mitteilung der Kybernetik.

Joy schmunzelte nur kurz und widmete sich 
weiter dem schnellen Drehen der Hölzer. Eine kleine Rauchfahne 
bildete sich bereits und wenig später brannte ein kleines Feuer, 
das ein wenig Wärme in der kalten Umgebung verbreitete. Joy 
legte ausreichend Zweige nach und suchte neben weiteren Zweigen 
auch nach Steinen mit einer scharfen Seite.


*


Zirkon bewegte sich langsam durch den Schnee 
und achtete auf die vor ihm liegenden kleinen weißen Hügel. 
Sobald eines davon sich nicht mehr bewegte, derweil er sich näherte, 
änderte er leicht die Richtung um den dort verborgenen Schneehasen 
in Sicherheit zu wiegen und griff dann blitzschnell mit dem Schwert 
an. Ein kurzer Schlag und die erste Beute war erlegt.

Zirkon fror ein wenig, wenn er an die nun 
bevorstehende Strecke durch diese kalte Schneelandschaft dachte. 
Es war ihm zu kalt hier um lange zu verbleiben. Es war nicht so, 
das er an der Kälte sterben würde, aber angenehm war sie 
ihm nicht. Jomikel hatte da anfangs sehr viel mehr Probleme mit 
gehabt und war dem Tod nur durch seine Ahnen entkommen. Zirkon hatte 
nicht ganz verstanden wer diese Ahnen waren mit denen Jomikel hin 
und wieder sprach, aber ihre Hilfe war enorm.

Jomikel hatte mit Hilfe seiner Ahnen den 
magischen Weg zu nutzen gewußt. Obwohl es recht einfach war. 
Wenn man sich auf der Steinplatte befand, berührte man das 
Symbol der Region in die man wollte und dann anschließend 
ein ganz bestimmtes Symbol das keiner Region zugeordnet war. Kurz 
darauf war man in dieser Region. Das ersparte sich eine lange Wanderung. 
Wobei es aber nur die Zek’s wir Zirkon’s Clan waren, die durch die 
Ringwelt wanderten. Czaart’s taten das nicht.

Allerdings schien Czarn da ein wenig von 
abzuweichen, denn er hatte ja mitgeteilt, das er Jomikel und ihn 
begleiten wollte. Czarn war wie Zirkon selbst ohne Clanzugehörigkeit. 
Während er von seinem Clan ausgestoßen worden war hatte 
Czarn seinen Clan durch einen Überfall verloren. Sie beide 
waren alleine. So wie Jomikel anfangs. Zirkon hatte es nicht bereut 
das er Jomikel durch die Ringwelt folgte. Auch wenn er das Ziel 
von Jomikel nicht gut hieß. Was würde geschehen, wenn 
Jomikel auf seine Artgenossen traf?

Waren es alles solche starken Kämpfer 
wie Jomikel? Oder gab es auch Schwächere unter ihnen? Wie konnte 
Zirkon da seinen Platz hinter Jomikel halten? Wäre er nach 
all den nötigen Herausforderungen der Schwächste unter 
ihnen? Zirkon brummte fast ein wenig der Kopf als er darüber 
nachdachte. Vielleicht trat es nie ein, denn bis zur Nabe war es 
eine gewaltige Entfernung und Zirkon hatte noch nie von jemanden 
gehört, der auch nur den Versuch gemacht hatte, sie zu erreichen. 
Warum auch? Alleine schon der Begriff und das was darunter zu verstehen 
war, sprengte fast Zirkon’s Vorstellung. Die Welt war in erster 
Linie ein Ring unterschiedlicher Landschaften. In zweiter Linie 
wußte man um die Türme über ihnen und das es etwas 
gab an dem sie zusammentrafen.

“Zischhhh.” Gab Zirkon 
mißmutig von sich.

Warum sich Gedanken darüber machen? 
Momentan war Nahrung wichtiger.


*


Czarn war sich in seinem Inneren nicht ganz 
sicher, ob er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Denn es 
lief auf ein Verlassen seiner Heimat hinaus. Solange er sich erinnern 
konnte war er in dieser gebirgigen Region zu hause gewesen. Nun 
existierte aber sein Clan nicht mehr. Konnte er alleine hier überleben? 
Diese Frage hatte er sich noch nie gestellt. Bisher hatte er immer 
den Schutz des Clan‘s gehabt. Wie würde es sein, allein auf 
sich gestellt hier zu überleben? Welchen Inhalt oder welches 
Ziel sollte sein Leben zukünftig aufweisen?

Er konnte sich keinen anderen Clan anschließen. 
Das war ausgeschlossen. Er blieb alleine zurück, wenn er Jomikel 
und Zirkon nicht folgte. Es oblag allerdings nicht so sehr seiner 
Natur auf Wanderschaft zu gehen. Er war kein Zek wie Zirkon sondern 
ein Czaart. Czaart’s wanderten nicht, Zek’s schon. Die Umstände 
aber hatten Entschieden, das er sich dazu Entschlossen hatte den 
Beiden zu folgen. Ob das Klug von ihm war, würde sich noch 
herausstellen.

Der Zek war anscheinend aus der Art geschlagen, 
hatte aber mit Jomikel zusammen wohl sehr viel erlebt. Er war nicht 
besonders Klug wie Czarn fand, aber wohl klüger als seine Artgenossen. 
Jomikel jedenfalls war ein Sonderfall. Er gehörte nicht zur 
Ringwelt und schien über ein immenses Wissen zu verfügen. 
Allerdings versagte er in grundlegenden Dingen die das Leben in 
den Ringweltlandschaften betrafen. Vieles was für Zirkon und 
ihm normal war, kannte Jomikel nicht einmal. Aber zweifellos war 
er intelligent.

Vielleicht war das mit ein Grund, warum 
Czarn ihm folgen wollte. Er konnte von ihm nur lernen und dieses 
Wissen später eventuell einmal den Priestern eines anderen 
Czaart-Clan’s als Aufnahmegrund für ihn selbst verwenden. Schon 
jetzt hatte er die Symbole der Ringweltlandschaften, sowie das Benutzen 
eines Steintransmitters erlernt. Auch wenn dieser nun wider erwarten 
nicht funktioniert hatte. Solche und viele weitere Gedanken gingen 
Czarn durch den Kopf, während er zwischen vereinzelten Sträuchern 
und Büschen auf der Suche nach Holz war. In der Ferne erhob 
sich eine weiße Wolke unter der es bräunlich wurde, je 
näher Czarn heran kam.

Ein kleiner Wald. Das war genau das was 
er suchte. Mit Hilfe seines Lichtwerfers fällte er einige der 
kleinen Bäume und schnitt sie auf Körperlänge zurecht. 
Czarn achtete genau auf die Menge an Holz die er so bekam, denn 
er mußte all dies auch zurückbringen können. Zum 
tragen war es zuviel, aber schieben sollte gehen. Zwei der Hölzer 
bildeten die Kufen auf denen alle anderen Hölzer gestapelt 
wurden. Da er kein Seil hatte verkeilte er die Hölzer mit entsprechenden 
kleinen Holzstücken gegen ein verrutschen. Dann begann er den 
Holzschlitten zurück zu schieben.


*


“MITTEILUNG VON RX-23125S ERHALTEN.”

Simultan damit sah Joy vor seinem inneren 
Auge einen kleinen Punkt blinken. An die Sonde RX-23125S hatte er 
gar nicht mehr gedacht, seitdem er die Entscheidung getroffen hatte, 
die letzte Mitteilung von ihr zu ignorieren. Da war er allerdings 
noch davon ausgegangen, das er wenig später zwei Ringweltregionen 
weiter von RX-23125S und damit aus ihrer Reichweite entfernt sein 
würde. Dadurch das der Steintransmitter aber nicht funktionierte 
verblieb er auch im Bereich von RX-23125S. Somit mußte er 
jetzt seine Entscheidung nochmals überdenken.

Joy rief die Mitteilung auf um dessen Inhalt 
mit zur Entscheidungsfindung nutzen zu können.

“RX-23125S an Einheit-Jomikel. 
Aktualisierung der Datenbanken absolut notwendig.”

Kurz und Knapp die Mitteilung von RX-23125S 
wie Joy fand. Passend zu einem halbintelligenten Maschinenwesen. 
In der vorher übermittelten Mitteilung war ja schon alles enthalten 
gewesen. RX-23125S schien sich ihrer Sache, das Joy nun ihre Kontakteinheit 
sei, sicher zu sein. Wie aber sollte er nun damit umgehen?

“Kann eine gefahrlose Kommunikation 
mit RX-23125S stattfinden?” Fragte er gedanklich an seine 
kybernetische Erweiterung.

“EINE GEFAHRLOSE MITTEILUNG KANN 
MIT NEUNUNDNEUNZIG PROZENT WAHRSCHEINLICHKEIT SICHERGESTELLT WERDEN.” 
Bekam er als Antwort.

Was sollte er RX-23125S jetzt mitteilen? 
Da er selbst über diese Region nichts wußte, konnte er 
auch nichts aktualisieren. Und selbst wenn er etwas wußte, 
warum sollte er es RX-23125S mitteilen? Er mußte ihr klarmachen, 
das er keine ihr übergestellte Kontakteinheit war. Wie schon 
früher überlegt, war es in unbekannter Umgebung besser 
bei der Wahrheit zu verbleiben. Das wäre nun auch der bessere 
Weg, dachte sich Joy.

“Jomikel an RX-23125S.” 
Begann er eine Mitteilung zu erstellen. “Aktualisierung 
kann nicht erfolgen, da keine Daten vorliegen. Unabhängiger 
Informationsaustausch möglich. Einheit-Jomikel ist ein Lebewesen 
und keine Maschinenwesen. Informationen zu dem Begriff ‘Regionseinheit 
Pryrr’ erbeten.”

Joy überdachte noch einmal den Inhalt 
seiner Mitteilung. Er hoffte das er sich ebenfalls kurz und sachlich 
verständlich machte. Der Inhalt sollte sicherstellen, das er 
zum einen kein Maschinenwesen wie RX-23125S eines war, aber das 
Informationen ausgetauscht werden konnten. Zumindest verstand Joy 
den Inhalt seiner Mitteilung selbst so. Wie RX-23125S den Inhalt 
verstehen würde, stand auf einem ganz anderen Blatt. Letztendlich 
lief es auf Ausprobieren und sehen was geschieht hinaus. Joy schickte 
die Mitteilung an RX-23125S ab.

Währenddessen suchte er in der näheren 
Umgebung nach Zweigen, Ästen und nutzbaren Steinen. Nach und 
nach sammelten sich die gefundenen Steine neben dem kleinen Feuer. 
Sie waren alle länglicher Form und annähernd keilförmig. 
Joy hatte vor; die schmal zulaufende Seite des Steines als Kufe 
zu nutzen. Dazu müßte sie allerdings etwas bearbeitet 
werden, um sie gleichmäßiger in der Ausrichtung hin zu 
bekommen. Aber das sollte machbar sein. Schwieriger würde es 
werden, sie so unter dem Eissegler zu verankern, das er sich nicht 
bei jeder Unebenheit losriß.

Ein kleiner Punkt blinkte in seinem Sichtfeld 
auf und Joy war für eine Sekunde irritiert. Dann verstand Joy 
was vor sich ging. Die Information das eine Mitteilung vorlag, wurde 
seitens der kybernetischen Erweiterung nun nur noch durch diesen 
blinkenden Punkt vermittelt. Ein Fortschritt wie Joy fand. Denn 
es war sehr irritierend immer wieder eine innere Stimme zu hören, 
so als ob da jemand in seinem Kopf saß und mit ihm sprach. 
Eine interne Kommunikation über Signale war da viel besser. 
Joy rief die Mitteilung auf.

“RX-23125 an Jomikel. Problematik 
nicht zufriedenstellend. Kontakteinheit absolut notwendig. Nichtmaschinenwesen 
Jomikel wird daher als Kontakteinheit-Jomikel akzeptiert, da Kommunikationsnetzwerk 
etabliert werden konnte. Regionseinheit Pryrr ist die zentrale Einheit 
für die Region Pryrr.”

Damit hatte Joy nun zwar eine Antwort, aber 
auch eine Sorge mehr. RX-23125S war nicht davon abzubringen ihn 
als Kontakteinheit anzusehen. Inwieweit dies als zukünftiges 
Hemmnis anzusehen war war ungewiss. Als positiv registrierte Joy, 
das RX-23125S ihn nicht ‘Übernehmen’ wollte. Fragte sich nur, 
verstand er den Begriff ‘Kontakteinheit’ auch so, wie RX-23125S 
ihn verstand?

Nun wußte Joy aber auch, das es für 
jede der Ringweltlandschaften eine zentrale Einheit gab, die anscheinend 
alles technische kontrollierte. Dazu gehörten wohl auch die 
Maschinenwesen unterhalb der Regionen, wie RX-23125S. Das warf aber 
die Frage auf, warum RX-23125S von nicht aktuellen Daten für 
diese Region sprach. Wenn aber, wie der Datenscan bei dem Steintransmitter 
ergeben hatte, diese Regionseinheit Pryrr nicht mehr vorhanden war, 
erklärten sich die veralteten Daten bei RX-23125S. Anscheinend 
lief diese Region, durch den Ausfall der sie kontrollierenden Regionseinheit 
aus dem Ruder.

Das könnte bedeuten, das dieses Eismeer 
vor langer Zeit noch ein offenes Meer ohne Eis und Schnee war. Auch 
die Landschaft selbst war wohl eher in pflanzlichen Grün und 
bergigen Braun gewesen statt dem heute vorherrschenden Weiß. 
Diese Region kühlte anscheinend langsam immer weiter ab. Vermutlich 
war sie bereits so stark abgekühlt das die warme Luft aus den 
benachbarten Regionen ein noch tieferes Abkühlen verhinderten. 
Immerhin schienen die heutigen Gegebenheiten bereits seit langer 
Zeit vorzuherrschen, denn die Tierwelt hatte sich angepaßt. 
Das ließ auf einen sehr langen Zeitraum schließen.

Joy setzte sich an das Feuer und ließ 
sich wärmen, während er über die weitere Kommunikation 
mit RX-23125S nachdachte. Ob er RX-23125S permanent von einer Kommunikation 
ausschließen konnte?

“NICHT MÖGLICH DA EIN INPUTKANAL 
ETABLIERT WURDE. OUTPUT KANN GESPERRT WERDEN.” War die 
gedankliche Antwort auf die gedachte Frage.

“Sicherheit?” Dachte 
Joy.

“SICHERHEIT IST FÜR IN- UND 
OUTPUT ZU NEUNUNDNEUNZIG PROZENT GEWÄHRLEISTET.”

“Kann eine Einhundertprozentige 
Sicherheit erreicht werden?” Dachte Joy nach.

“EINE EINHUNDERTPROZENTIGE SICHERUNG 
EXISTIERT NICHT.” War die Antwort.

Konsequent gedacht war das absolut richtig. 
Bei eine Einhundertprozentigen Sicherheit würde man alles wissen, 
denn nur dann gab es keine Unsicherheit. Seine kybernetische Erweiterung 
gab also mit der Neunundneuzigprozentigen Aussage eine für 
Menschen übliche Einhundertprozentige Aussage wieder. Joy würde 
sich daran gewöhnen müssen.

Joy konnte sich RX-23125S also kommunikativ 
nicht komplett verschließen. Vielleicht sollte er ihren Input 
einfach ignorieren. Irgendwann würde sie sich vielleicht ausrechnen, 
das eine Kommunikation sinnlos war. Maschinenwesen hatten allerdings 
ein ganz anderes Zeitgefühl wie Lebewesen. Ein sehr viel längeres! 
Dies war damit auch keine Lösung.

“Jomikel an RX-23125S. Kontakt 
wird als jeweils gleichberechtigte Einheit beiderseits akzeptiert. 
Regionseinheit Pryrr muß den Oberflächenbedingungen nach 
als Inaktiv oder Abgeschaltet angesehen werden.” Sandte 
Joy an RX-23125S ab.

Joy hoffte das RX-23125S dies als Kontaktbedingung 
akzeptieren konnte. Zudem bekam RX-23125S nun eine Erklärung 
dafür, warum ihre Datenbankinformationen nicht mit den realen 
Bedingungen an der Oberfläche überein stimmten.


*


Sieben Schneehasen baumelten über Zirkon‘s 
Rücken als ein Schehmen von vorne auf ihn zu schoss. Ein Springwurm. 
Tödlich wenn er ihn traf oder ihn nicht schnellstens ausschalten 
konnte. Denn wenn der Springwurm sein Ziel beim ersten Ansprung 
verfehlte, würde er sofort darauffolgend einen zweiten Ansprung 
ausführen der dann fast immer zum Erfolg führte. Durch 
die toten Schneehasen auf dem Rücken etwas behindert, konnte 
Zirkon nur ausweichen, wirbelte aber sofort herum und schlug den 
Springwurm in dessen zweiten Ansprung in zwei Teile. 

Schwer atmend sah sich Zirkon aufmerksam 
um. Nicht das er in der Nähe eines Springwurmnestes geraten 
war. Dann sähe es sehr schlecht für ihn aus. Er konnte 
aber keine Hinweise auf ein Springwurmnest finden. Trotzdem folgte 
er der Spur eines Schneehasen doch noch vorsichtiger als bisher. 
Springwürmer gehörten neben den diversen Krabbenarten 
zu den gefährlichsten Lebewesen der Ringwelt. Sie kamen in 
jeder Region vor und waren tödlich.

Während Springwürmer nur kurzfristig 
eine Beute verfolgten, war das bei den Krabben genau gegenteilig. 
Zirkon hatte das bereits zusammen mit Jomikel erfahren können. 
Damals waren sie einer Graskrabbe nur dadurch entkommen, das sie 
sie auf ein schräges Kabel gelockt hatten und von dort hinabgesprungen 
waren. Durch ihren Verfolgungsdrang war die Graskrabbe hinterhergesprungen, 
wodurch sie den Tod fand. Zirkon und Jomikel dagegen hatten ein 
Seil als Sicherung benutzt.

Nachdem Zirkon den achten Schneehasen erbeutet 
hatte, machte er sich wieder auf den Rückweg. Mindestens einen 
weiteren Schneehasen würde er noch erbeuten auf dem Weg zurück. 
Diese Anzahl sollte für die nächste Zeit ausreichend sein. 
Zudem gab es laut Czarn auch auf dem Eismeer selbst Nahrung in Form 
von Schneehasen zu finden. Besser war es aber, eine ausreichend 
große Nahrungsmenge mitzunehmen.


*


RX-23125S erhielt eine weitere Mitteilung 
von der Einheit-Jomikel als sie durch die immer stärker werdende 
Strömung, gerade aus der Empfangsreichweite verschwand. Ihre 
Umgebung war inzwischen tiefschwarz geworden und der sie umgebende 
Wasserdruck stieg ständig an. Ein Hinweis darauf, das sie tiefer 
sank. Einer Schallwellenanalyse nach befand sich der Meeresgrund 
mehrere Kilometer unter ihr. Eine Gefahr war dadurch nicht gegeben, 
schließlich war sie aus einer noch tieferen Zone gekommen. 
Nur lag diese nun schon einige hundert Kilometer entfernt.

Die Mitteilung der Einheit-Jomikel war verwirrend. 
Entweder war Einheit-Jomikel eine Kontakteinheit oder, wenn sie 
sich als Gleichwertig betrachtete, ebenfalls eine Sonde. Dazu paßte 
aber ihre Bezeichnung nicht. RX-23125S betrachtete sie daher eher 
als einer Regionseinheit gleichwertig. Einheit-Jomikel verfügte 
zwar nur über eine veraltete Kommunikationsmöglichkeit, 
aber anhand der ermittelten Daten war ihr Leistungsvermögen 
weitaus besser als ihr eigenes. Dazu paßte dann aber die von 
Einheit-Jomikel übermittelte Aussage nicht, das die Regionseinheit 
Pryrr inaktiv oder abgeschaltet war.

RX-23125S hatte Kontakt während ihres 
Aufstieges zur Oberfläche kurz Kontakt zur Regionseinheit Pryrr 
gehabt. Sie war aktiv. Allerdings stimmte es, das die Datenbanken 
eine völlig andere Regionsoberfläche simulierten, die 
kaum noch mit der tatsächlich Regionsoberfläche übereinstimmte. 
Aus welchen Grund war dann Einheit-Jomikel davon überzeugt, 
das die Regionseinheit Pryrr inaktiv oder gar abgeschaltet war? 
Arbeitete Einheit-Jomikel vielleicht auch mit veralteten Daten?

RX-23125S wußte nicht viel über 
die zwölf Regionseinheiten außer das es sie gab. Aber 
es war unvorstellbar, das sie jemals inaktiv oder abgeschaltet werden 
konnten. RX-23125S mußte sich der Tatsache stellen, das sie 
keinerlei Kontakt mehr zu ihren eigenen Bereich bekommen konnte. 
Auch eine Rückkehr war, zwar nicht ausgeschlossen, jedoch mehr 
als unwahrscheinlich. Auch ihr Ziel sowie ihre Aufgabe konnte sie 
kaum noch ausführen. Zumindest nicht in der Art und Weise wie 
sie geplant worden war. Sie brauchte eine neue Interpretation ihrer 
eigentlichen Aufgabe. Vielleicht konnte Einheit-Jomikel dahingehend 
nützlich werden, auch wenn sich RX-23125S immer weiter von 
ihr entfernte.

Eine Auswertung der bisherigen Kontaktdaten 
zu Einheit-Jomikel, in bezug auf deren jeweiliger Empfangsleistung, 
lieferten RX-23125S auch ein Bewegungsbild von Einheit-Jomikel. 
Sie bewegte sich annähernd in dieselbe Richtung wie auch RX-23125S. 
In naher Zukunft wäre Einheit-Jomikel somit wieder in Reichweite. 
Denn irgendwann mußte diese Strömung ja enden.


*


Als in der Ferne eine leichte Bewegung erfolgte 
war Joy sofort wachsam. Eine dunkle plumpe Gestalt näherte 
sich zielstrebig dem Lagerfeuer. Joy brauchte sich aber nicht kampfbereit 
machen, denn schon bald war es als eine zusammengepackte Ladung 
Holz zu erkennen. Das konnte nur Czarn sein, der da mit den Baumaterialien 
für ihren Eissegler zurückkehrte. Kurz vor dem Lager stoppte 
Czarn das Schieben und richtete sich hinter dem Schlitten auf.

„Ausreichend Holz.“ Gab Czarn von 
sich. „Falls wir mehr brauchen, nicht weit von hier gibt es 
ein kleines Wäldchen.“

Joy hatte inzwischen einige der gefundenen 
Steine entsprechend ihrer zukünftigen Aufgabe bearbeitet. Zirkon 
war noch nicht zurückgekehrt, so das er zum ersten mal alleine 
mit Czarn war.

 „Wie hast Du es geschafft, Zirkon als 
Begleitung zu gewinnen?“ Fragte Czarn, nachdem er ans Lagerfeuer 
gekommen war.

Joy hatte geahnt, das Czarn ein Gespräch 
über Zirkon beginnen würde, sobald er mit ihm alleine 
war. Nun war dies für ihn jetzt die beste Gelegenheit und Czarn 
nutzte sie.

„Ich habe ihm in einem Kampf besiegt.“ 
Antwortete Joy.

„Und ihn nicht getötet, obwohl 
Zirkon das erwartet hatte.“ Ergänzte Czarn.

„Ein Erdwurm unterbrach den Kampf und 
ich nutze dessen Auftauchen und konnte Zirkon besiegen.“ Berichtete 
Joy weiter. „Ich brachte ihn dann Bewußtlos und mit gebrochenen 
Arm auf mein damaliges Luftschiff. Anschließend lernte ich 
seine Sprache und wir begannen einander zu verstehen. Seitdem begleitet 
er mich.“

„Zirkon war auf der Suche nach einem 
Czaart um ihm im Kampf zu besiegen und mit dessen Kopf als Trophäe 
zu seinem Clan zurückzukehren.“ Entgegnete Czarn. „Das 
verstehe ich. Es entspricht dem uralten Codex der Zek‘s. Auch das 
er sich Dir, Jomikel, anschloß ist verständlich. Anfangs 
war er auf Deinen Kopf aus bis Du ihm im Kampf besiegtest. Mit Dir 
zusammen vergrößerten sich die Chancen zu einer anderen 
Trophäe zu kommen. Was ich nicht verstehe, warum folgt er Dir 
noch heute? Und was ist ein Luftschiff?“

„Ich hoffe ihm vermittelt zu haben, 
das es nicht notwendig ist eine Trophäe zu erbeuten um Gesellschaftlich 
jemand zu sein.“ Beantwortete Joy die erste Frage. „Im 
laufe unserer Wanderung erlebten wir zahlreiche Begegnungen mit 
den Czaart‘s. Sie verliefen leider jedesmal negativ für uns. 
Trotzdem hatte ich Zirkon mitgeteilt, das ich mich trotzdem um eine 
Freundschaft bemühen wollte. Ich vermute, er hat Begriffen, 
das Kampf nicht alles in seinem Leben darstellen kann. Neugierde 
kann eine mächtige Triebfeder sein.“

„Du vermutest, das Zirkon neugierig 
geworden ist.“ Dachte Czarn laut nach.

„Es spricht vieles dafür.“ 
Antwortete Joy. „Er ließ Dich am Leben.“

„In der Tat.“ Gab Czarn zu. „Eine 
mehr als überraschende zurückhaltung von einem Zek‘s. 
Sie spricht für Zirkon‘s veränderung.“

Czarn hatte sich zwischenzeitlich an das 
Abladen der Hölzer gemacht und stapelte sie neben dem Lagerfeuer. 
Selbst den Schlitten demontierte er. Joy nahm an, das es einfach 
war, einen neuen Schlitten zu bauen, wenn er gebraucht würde.

„Mein Luftschiff war, wie ein Eissegler 
aus Holz gebaut, und konnte durch einen Ballon getragen, durch die 
Luft schweben.“ Begann Joy die zweite Frage zu beantworten. 
„Es brachte Zirkon und mich über die Wüstenregion 
Craandor.“

„Eine interessante Vorstellung durch 
die Luft zu schweben.“ Sagte Czarn leise. „Es erinnert 
mich an eine uralte Geschichte unseres Volkes. Darin wird ein fliegenden 
Czaart-Clan erwähnt. Aber das sind nur uralte Geschichten, 
die die Alten unter uns erzählen.“

„Auch Zirkon erzählte, das in seinem 
Volk von fliegenden Czaart‘s in alten erzählungen berichtet 
wird.“ Warf Joy ein. „Es scheint ein bißchen Wahrheit 
in diesen uralten Geschichten zu liegen.“

„Eine weitere interessante Vorstellung.“ 
Gab Czarn bekannt. „Ein Todfeind birgt Wissen in sich, das sich 
für seinen Gegner nützlich erweisen könnte. Ich sollte 
mich mit Zirkon einmal darüber unterhalten.“

Czarn besah sich die behauenen Steine die 
Joy neben sich liegen hatte.

„Steinkufen, anstatt welche aus Holz.“ 
Stellte er fest. „Sie sollten sehr viel länger halten.“

„Ja,“ gab Joy zustimmend von sich. 
„Ich habe aber noch keine wirklich brauchbare Lösung für 
ihre Befestigung gefunden.“

Verwundert blickte Czarn zu ihm hinüber.

„Zwei Hölzer halten die keilförmige 
Steinkufe seitlich fest und ein Querholz über der Kufe verhindert 
ein hochdrücken.“ Entgegnete Czarn. „Eine einfache 
Lösung für dieses Problem.“

Joy lachte auf. Natürlich. Die simpelste 
Möglichkeit war ihm nicht eingefallen. Er hatte an, durch Czarn‘s 
Lichtwerfer hervorgerufenen Löchern in den Steinkufen gedacht, 
durch die eine Befestigung möglich gewesen wäre.

„Ich mutmaße einen überraschenden 
Ausdruck?“ Fragte Czarn neugierig.

„Ja, so ist es.“ Gab Joy zu. „Die 
einfachste Lösung übersieht man meistens. Mir erging es 
eben so.“


*


Czarn atmete innerlich auf. Das Wesen Jomikel 
schien zwar viel zu wissen, aber es machte auch Fehler beim Denken. 
Und konnte sich darüber ärgern oder freuen. Czarn war 
sich nicht ganz sicher, wie er die eben erfolgte Lautäußerung 
interpretieren sollte. Sein Gefühl vermittelte ihm allerdings 
eher eine freudige Überraschung als eine Ärgerliche. Es 
würde interessant werden, mehr über Jomikel zu erfahren. 
Czarn bereute seine getroffene Entscheidung nicht, Zirkon und Jomikel 
auf ihrer Wanderung zu begleiten. Wie weit lag ja in seinem eigenen 
Ermessen.

Während Jomikel weiter die Steinkufen 
behaute, begann Czarn mit dem Umbau des kleinen Eisseglers, der 
sie hierher gebracht hatte. Als Grundlage für die Umbauten 
diente Czarn die Sichtungen von großen Eisseglern aus den 
Erzählungen der Alten und auch die Erfahrungen, die er persönlich 
vor nicht allzu langer Zeit auf einem ebensolchen gemacht hatte. 
Ihr Eissegler würde allerdings sehr viel kleinere Ausmaße 
aufweisen. Er würde Platz für sie drei beinhalten. Einen 
Platz für eine Feuerstelle, sowie einen weiteren für Nahrungsvorräte. 
Das sollte ausreichen.

Czarn baute den Eissegler in drei verschiedenen 
Teilen. Der Hauptteil war die Plattform, die Czarn als langgestrecktes 
Dreieck, mit der spitzeren Seite nach vorne erstellte. Da er selbst 
der Größte war, würde sich sein Platz auf dem Eissegler 
im hinteren breiteren Teil der Plattform befinden. Dort würden 
auch die Steuerseile vom Segel enden. Im vorderen schlanker werdenden 
Teil war dann platz für Zirkon und Jomikel. Die Feuerstelle 
lag in der Spitze der Plattform. Nach vorne und hinten hin durch 
hohe Bretter gegen Wind gesichert. Zwei schmale längliche Abgrenzungen 
zu den Seiten hin konnten Nahrung aufnehmen. Eine kleine aber solide 
Anordnung fand Czarn.

Im hinteren Drittel baute Czarn den Halter 
für den kleinen Hauptmast. Mit zwei schräg verlaufenden 
Streben zu den hinteren Ecken sowie einer schrägen Strebe in 
die Plattformspitze. An der vorderen Strebe, direkt über der 
Feuerstelle, baute Czarn eine kleine Abdeckung an. Als Hauptmast 
hatte Czarn einen etwas dickeren Baumstamm mitgebracht. An einer 
kleinen oben angebrachten Querstrebe konnten sie das Segel befestigen. 
An den unten hängenden Enden des Segels knüpfte Czarn 
zwei Seile. Damit konnte er später das Segel ein wenig ausrichten.

Der Kufenunterbau war schon schwieriger. 
Aufgrund der kleinen Größe ihres Eisseglers war eine 
Steuerkufe nicht zu bewerkstelligen. Czarn hatte anfangs an eine 
zentrale vordere Steuerkufe gedacht aber dann hätte er keinen 
Platz für die Feuerstelle gehabt. Ihr Eissegler würde 
daher nur über das Segel gesteuert werden können. Sie 
hatten aber eh nur vor in eine Richtung zu segeln. Insofern mußten 
sie damit leben. Als Czarn die grobe Unterkonstruktion soweit fertig 
hatte, plazierte er den ersten der behauenen Steinkufen zwischen 
den zwei Längsstreben auf der einen Seite. Erst vorne einen, 
dann hinten einen. Als Jomikel dann mit dem letzten Stein fertig 
war, verbaute Czarn sie auf der anderen Seite entsprechend. Vier 
Kufen würden dem Eissegler auf Kurs halten. Zwei weitere Steinkufen 
würden als Reserve dienen.

Mit ausreichenden Querstreben versehen, 
wurden die Steinkufen zur Seite und nach oben hin gesichert. Durch 
das Gewicht der Plattform konnten sie dann nirgends hin. Die Plattform 
selbst konnten sie noch nicht auf den Unterbau heben. Dazu würden 
sie Zirkon‘s Hilfe benötigen. Czarn beobachtete Jomikel genau, 
als er die Konstruktion betrachtete. Während Czarn über 
kaum ein sichtbares Mienenspiel verfügte, hatte Zirkon eines. 
Jomikel’s Mienenspiel jedoch, war noch weitaus weitreichender. Czarn 
konnte den ständig wechselnden Gesichtsausdrücken zwar 
nicht viel entnehmen, aber sie waren interessant anzusehen. Wenn 
jeder dieser Ausdrücke für ein Gefühl stand, dann 
war Jomikel ein sehr komplexes Wesen.

“Wie steuern wir den Eissegler?” 
Fragte Jomikel ihn, als ihm klar wurde das die Steinkufen fest fixiert 
verbaut worden waren.

“Über das Segel.” 
Antwortete Czarn. “Das Eismeer ist eine gigantische ebene 
Platte. Kursänderungen über das Segel sind dort völlig 
ausreichend. Zudem ist der Eissegler, bedingt durch die kleine Größe, 
nicht mit einer Steuerkufe zu versehen. Wir hätten sonst auf 
die Feuerstelle verzichten müssen. Das halte ich jedoch für 
einen Fehler.”

“Eine gut durchdachte Konstruktion.” 
Gab Jomikel ihm, einhergehend mit einer Miene die Czarn als Zufriedenheit 
interpretierte, zu verstehen. “Klein, kompakt und solide.”


*


Der umgebaute Eissegler war etwa drei von 
Czarn’s Körperlängen lang und eine breit. So wie Joy vermutete, 
würde sich Czarn im hinteren Teil aufhalten und den Eissegler 
steuern. Zirkon und er selbst mußten sich dann den verbliebenen 
Platz teilen. Die Konstruktion war simpel aber gut durchdacht. Einzige 
Sorge war die Steuerung. Es gab nur die über das Segel. Ob 
das Ausreichend war? Joy würde sich auf Czarn’s Wissen über 
das Eismeer verlassen, denn er war derjenige, der hier seine Heimat 
hatte. Während Joy sich noch Gedanken über ein mögliches 
kleines Geländer machte, tauchte in der Ferne Zirkon auf.

Elf Schneehasen legte er neben das Lagerfeuer. 
Drei davon wurden gleich darauf gehäutet, gebraten und anschließend 
verspeißt. Dabei ging ihm eine Idee durch den Kopf. Von ihrem 
jetzigen Standort am Eismeer mußten sie einen großen 
Halbbogen zurücklegen um in die richtige Richtung segeln zu 
können. Der vorherrschende Wind würde ihnen zu beginn 
aber entgegenwehen. Und an ein Kreuzen mit dem Eissegler war nicht 
zu denken, dafür fehlte ihm einfach die Steuermöglichkeit. 
Sie würden also das Problem haben, überhaupt in Fahrt 
zu kommen.

“Uns fehlt die Möglichkeit, 
den Eissegler schieben zu können.” Gab Joy seine 
Gedanken kund. “Vor allem wen wir starten wollen, weht 
uns der Wind entgegen.”

“Es sollte mir keine Mühe 
bereiten den Eissegler zu schieben.” Meinte Czarn.

“Mit zwei seitlich angebrachten 
Haltstangen könnten Zirkon und ich zum einem beim Schieben 
helfen und zum anderen auch die Richtung beeinflussen.” 
Erwiderte Joy.

“Diese Änderung läßt 
sich schnell bewerkstelligen.” Sagte Czarn. “Um 
die richtige Höhe der beiden Haltestangen zu ermitteln, sollten 
wir sie erst anbauen, sobald wir die Plattform auf dem Unterbau 
verankert haben.”

Czarn hob die Plattform am vorderen spitzen 
Ende an, während Joy und Zirkon dies am hinteren Ende an den 
Ecken taten. Die Plattform hatte reichlich Gewicht und verteilte 
sich durch ihren dreiecksbau hauptsächlich auf den hinteren 
Teil. Zirkon und Joy hatten große Mühe sie hochzuheben 
und über den Unterbau zu platzieren. Aber es gelang ihnen. 
Czarn machte sich anschließend daran, beide Bauelemente fest 
zu verbinden. Als letztes baute er den Hauptmast auf und verankerte 
diesen ebenfalls. Er würde sehr viel mehr Aushalten müssen 
wie der Rest der Konstruktion. Daher war seine Befestigung am solidesten.

Zirkon und Joy befestigten jeweils eine 
Haltstange am Rand des Eisseglers um ihn daran vorwärts schieben 
zu können. Das wenige was sie an Materialien hatten, war schnell 
verstaut. Nur das heiße Lagerfeuer, in die entsprechend mit 
Steinplatten ausgekleidete Stelle, im Eissegler zu transportieren 
erwies sich als anfänglich schwierig. Zirkon verbrannte sich 
dabei ein wenig die Hände. Erst mit hilfe einer weiteren Steinplatte 
gelang es ihnen das noch brennende Feuer zu verlagern.

Wie Joy es geahnt hatte, wehte der Wind 
ihnen entgegen, als sie den Eissegler auf das Eismeer schoben. Sie 
schoben rund einen Kilometer weit, bevor Czarn das Kommando zum 
Einsteigen gab. Kaum das Zirkon und Joy platz gefunden hatten, blähte 
sich das Segel auf und knirschend begann sich der Eissegler in Bewegung 
zu setzen. Czarn hatte den Eissegler vorher schräg auf das 
Ufer ausgerichtet und führte ihn in einer großen Kurve 
fast parallel zum Ufer. Es war knapp aber Czarn hatte anscheinend 
ein gutes Gefühl für den Wind und das Verhalten des Eisseglers.

Joy beobachtete die Steinkufen und war zufrieden. 
Sie waren nicht perfekt behauen, erfüllten ihre Aufgabe aber 
mehr als Ausreichend. Zirkon und Joy hatten nichts weiter zu tun 
als sich festzuhalten. Zirkon hatte sich schon hingelegt und schien 
etwas Schlaf nachzuholen. Joy konnte seinen Blick jedoch noch nicht 
von der vorbeiziehenden Gebirgsansicht des Ufers wenden. Er konnte 
immer noch nicht ganz Begreifen, das sich diese Gebirgskette im 
inneren eines gewaltigen Ringes befand. Als Joy den Blick nach oben 
wandte, konnte er einen dünnen Schimmer erkennen, der etwas 
dunkler war als dessen Umgebung. Das mußte eines der sechs 
schrägen Kabelverbindungen sein, die den Torusring mit der 
über ihnen befindlichen Nabe verband.

Irgendwo noch weiter hinauf, in der Nabe, 
befanden sich seine Freunde und Kollegen des Sternenschiffes SITAE. 
Ob sie sich dort oben noch befanden? Immerhin war durch seinen Zeitsprung 
unbestimmte Zeit an Jahren vergangen. Joy mußte damit rechnen, 
das die SITAE längst schon wieder auf der Rückreise zur 
Erde war. Ohne ihn. Verschollen in einer fremden Welt und in der 
Zeit. Er hatte hin und her überlegt, wie er vorgehen sollte. 
Trotz allem wollte er Klarheit. Sein Ziel war also erst einmal die 
Ausgangshöhle. Dort wo sie zum ersten mal einen Blick hinab 
in den Torusring dieser Ringwelt geworfen hatten.

Nun mit Zirkon und Czarn an seiner Seite 
war es eventuell möglich den verschütteten Zugang hinter 
der Höhle wieder frei zu legen. Von dort aus gab es den Zugriff 
auf ein weiteres Transmittersystem. Dann hatte Joy noch die Magnetbahn 
hoch über der Hochebene am Rand des Torusringes in Erinnerung. 
Soweit sie damals herausgefunden hatten, zog sie sich auf beiden 
Seiten des Torusringes entlang. Allerdings war Joy nicht sicher 
wie er von dort aus Zugang zur Nabe finden sollte. Eine weitere 
Möglichkeit bestand im Aufstieg solch eines schrägen Kabels 
zu einer Speiche hinaus. Diese dann hoch zur Nabe. Eine mörderisch 
weite Strecke. Allerdings auch unter einer sich ständig verringernden 
Schwerkraft.

Wie Joy sich auch letztlich entschied, es 
war ein sehr weiter Weg zurückzulegen.
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Ab und zu ruckelte der kleine Eissegler, wenn er über harte Eiskanten
glitt. Mit der Zeit wirkte es einschläfernd. Auch die Aussicht,
die sich ihm bot, war nicht gerade zum wach halten. Grau mit weis
gesprenkelt. Nur nach oben hin gab es eine dunklere Farbgebung.
Eine eher langweilige Umgebung. Dies änderte sich in dem Moment,
als Joy den Blick zum hinteren Ende des Eisseglers wandte. Gleich
neben ihm, noch vor dem Hauptmast des Eisseglers, lag eine rötlich
braun gefärbte Echse mit einem länglichen Maul und schlief.
Seitlich neben ihr lag ein Schwert sowie ein Lichtwerfer. Hinter
dem Hauptmast saß ein sechsbeiniger Käfer und steuerte
mittels des Segels den Eissegler. Auch er hatte ein Lichtschwert
an seiner Seite hängen.

Zirkon, der Zek und Czarn, der Czaart waren Joys Begleiter. Mit Ihnen war er auf dem
Weg über das Eismeer von Pryyr. Schräg hinter dem Eissegler
erstreckte sich die Gebirgslandschaft, von der sie gestartet waren.
Dort existierte ein Sendesteintransmitter, der allerdings nicht
mehr funktionierte, wie Joy erfahren hatte. Mit ihm hätten
sie sehr schnell in die Region dieser Ringwelt springen können,
zu der sie nun sehr viel langsamer unterwegs waren. Aufgrund des
Kinderliedes, das Czaarn vor kurzen bekannt gegeben hatte, wusste
Joy nun um die Namen der Torusregionen, aus denen diese gigantische
Ringwelt bestand.

Das Lied tauchte fast augenblicklich in seinem Gedächtnis auf.

«Es dreht das Rad zwölfmal kalt und heiß.

Kalt die Bergketten um das Eismeer von Pryrr.

Heiß umgeben im Dschungel von Ytaar der Berg im Wasserfall.

Kalt die Moore von Squill, wo die Götter verschwanden.

Heiß und endlos die Wüste der steinernen Echse von Craandor.

Kalt ist es im Wald von Zelph, dort wo das ewige Licht scheint.

Heiß ist die Savanne von Chaarb mit der blauen Senke.

Kalt ist es in der steinernen Stadt am Eismeer von Phyll.

Heiß die Savanne von Skark mit dem lebenden Kelch.

Kalt ist die Gischt des Geysirs im Meer von Quoll.

Heiß der Wald von Zaphyr um die Neun Türme.

Kalt der Ton zwischen den Bergen von Cruux.

Heiß und glitzernd die Kristalle im Sumpf von Quall.

Zwölfmal dreht das Rad kalt und heiß.»

Momentan befanden sie sich in der kalten Region Pryrr. Kalt nicht nur wegen des Schnees
und Eises, das die Region bedeckte, sondern hauptsächlich deshalb,
weil sich diese Region unterhalb einer Speiche der Ringwelt befand.
Die in dem Kinderlied beschriebenen Regionen, die mit heiß
umschrieben wurden, lagen jeweils zwischen zwei Speichenregionen.
Über ihnen befand sich jeweils ein durchsichtiger Bereich,
durch den Sonnenlicht eindringen konnte. Die benachbarte Region
Ytaar war solch eine. Dem Lied nach mit einem Dschungel bedeckt.
Das könnte auf eine schwierige Durchquerung hinauslaufen. Aber
bis dorthin war es noch ein weiter weg. Auch wenn Joy sie mit Hilfe
seiner integrierten Kybernetik schon sehen konnte.

«Fernsicht» gab Joy sich selbst den Befehl.

Er musste in Fahrtrichtung nach rechts und schräg nach oben schauen, um dort einen grünlichen
Fleck wahrnehmen zu können. Dort lag die Dschungelregion Ytaar.
Noch weiter aufwärts, unsichtbar hinter dem grünen Fleck,
befand sich die Moorregion Squill. Ihr Ziel. Nur zwei Regionen weiter
entgegen der Drehrichtung der Ringwelt. Ein weiter Weg bis dorthin.

«CIRCA ZWEITAUSENDSIEBENHUNDERT KILOMETER» war die automatische
Antwort, die in Joys Bewusstsein auftauchte.

«Achtung.» Rief Czaarn. «Richtungswechsel.»

Gleichzeitig schob sich das Segel weiter nach rechts, während der Bug des Eisseglers
etwas langsamer folgte. Das ferne Gebirge schob sich nun ganz auf
die rechte Seite, während der Eissegler genau auf ihr fernes
Ziel zuhielt. Gleichzeitig nahm er an Geschwindigkeit zu, denn nun
kam der schiebende Wind genau von hinten. Das hing, wie Joy wusste,
mit der Speiche über ihnen sowie der Drehrichtung der Ringwelt
zusammen. Die Luft, die aus den Speichen strömte, wurde durch
die Corioliskraft entgegen der Drehrichtung gedrückt. Dies
bedeutete aber auch ein mehr an schlechten Wetter für sie.
In dieser Region lief das auf starke Eis- und Schneestürme
hinaus.

Der Eissegler, den sie an dem Ufer des nun fernen Gebirges gebaut hatten, wies keinen
durchgehenden Boden auf. Es gab nur Verstrebungen auf denen sie
sich bewegen konnten. Zwischen diesen Verstrebungen konnte Joy die
Eisoberfläche sehen, über die sie hinwegglitten. Recht
schnell, wie Joy feststellte. Eine Aufwallung in seinem Bewusstsein,
mit der die integrierte Kybernetik ihm die Geschwindigkeit mitteilen
wollte, unterdrücke Joy schnell. Er wollte gar nicht wissen,
wie schnell sie nun dahinglitten. Sollte eines seiner Beine eine
der Verstrebungen verfehlen, war es schneller ab, als der Schmerz
ihm mitteilen würde. Da nütze ihm auch keine Geschwindigkeitsangabe.

Während Zirkon schlief und Czaarn steuerte, dachte Joy nach. Aus dem Kinderlied,
das Czaarn ihnen bekannt gemacht hatte, konnte man eine Menge an
Informationen entnehmen.

«Kalt die Moore von Squill, wo die Götter verschwanden.»

Die Region Squill war bedeckt mit zahlreichen Mooren und lag in ständiger Dunkelheit.
Nicht ganz in der Mitte dieser Region, an dem Steilhang, der jetzt
weit entfernt zu seiner linken aufragte, hatte er vor langer zeit
das Innere der Ringwelt zum ersten Mal erblickt. Es war ein atemberaubender
Anblick gewesen. Inzwischen wusste Joy nun auch um die Bedeutung
des Textstückes «… wo die Götter verschwanden.»
Sie waren durch den zwischen den Mooren versteckten Zeittransmitter
in eine unbestimmte Zukunft verschwunden. Durch diesen Zeittransmitter
war auch Joy damals von seinen Freunden unfreiwillig getrennt worden.
Dort hatte seine Wanderung durch die Ringwelt begonnen.

«Heiß und endlos die Wüste der steinernen Echse von Craandor.»

Die endlose Wüste im ewigen Sonnenlicht, die er zusammen mit Zirkon in einem selbstgebauten
Luftschiff überquert hatte. Auf der Flucht vor einem Metallroboter
waren sie der steinernen Echse begegnet. Sie stellte so etwas wie
ein Museum dar, wie sich herausstellte. Im Inneren bedeckt mit zahlreichen
Bildern, die auf einen Kampf von Echsenwesen mit den Erbauern der
Ringwelt hindeuteten.

«Kalt die Bergketten um das Eismeer von Pryrr.»

Diese Region, die ebenfalls in Dunkelheit lag, war kalt. Aber nicht Dunkel, denn durch
Eis und Schnee wurde das Licht der benachbarten Tagesregionen weit
hineingestreut. Auch die anderen Nachtregionen waren nicht komplett
dunkel. Dort herrschte ein dunkles Zwielicht vor. In etwas so wie
in einer mondhellen Nacht auf der Erde fand Joy. Die Region auf
die diese Zeile im Lied anspielte war eben diese Region, durch die
sie segelten. Sie bestand vollständig aus einem Eismeer, das
von zahlreichen Gebirgsketten umgeben war.

«Heiß umgeben im Dschungel von Ytaar der Berg im Wasserfall.»

Die Tagesregion Ytaar, auf die sie sich zubewegten und durchqueren wollten. Dem Liedtext
nach eine Dschungellandschaft. Joy fand es interessant, wie sich
zwei so gegensätzliche Regionen nebeneinander befinden konnten.
Die Nachtregion Pryrr mit dem Eismeer sowie die Tagesregion Ytaar
mit einem Dschungel. Joy ahnte, dass sie in der Übergangszone
mit zahlreichen kleinen Stürmen zu rechnen hatten. Die heißen
Luftmassen aus der Region Ytaar machten ja nicht an der Grenze zur
Region Pryrr halt. Die kalte Luft der Region Pryrr schob sich dicht
am Boden in die Region Ytaar hinein, während gleichzeitig über
ihr die warme Luft aus der Region Ytaar in die Region Pryrr hineinfloss.
Diese Luftmassen vermischten sich und glichen sich mit kleinen Stürmen
temperaturmäßig aus.

Die Besonderheit in dieser Region war anscheinend ein Berg, der sich in einem Wasserfall
befand. Wobei Joy sich fragte, wie er sich dieses vorzustellen hatte.
Aber eventuell würde er es mit eigenen Augen sehen können.
Obwohl die Wahrscheinlichkeit dafür, bei der großen Landfläche
die sie durchqueren mussten und der unbekannten Lage dieses Berges
im Wasserfall eher recht klein ausfallen würde.

Auffällig war, dass jede Region der Ringwelt eine Besonderheit aufzuweisen schien.
Ein ewiges Licht, eine blaue Senke, eine steinerne Stadt, ein lebender
Kelch, Geysire, neun Türme, Töne und Kristalle. Obwohl
in dem Lied für die Region Pryrr keine Besonderheit aufgeführt
wurde, ahnte Joy, dass es eine gab. Und alle diese Besonderheiten
würden wohl auch irgendeine Bedeutung haben. Zu weiteren Gedanken
kam Joy nicht, da ihm die Augen zufielen. Müdigkeit machte
sich breit. Verursacht durch das immerwährende Klackern der
Eiskufen und die eintönige Umgebung, ließ Joy in den
Schlaf gleiten.


*


Eine völlige Dunkelheit umhüllte Einheit RX-23125S inmitten des Eismeeres
von Pryrr. Ein Kontakt zur Einheit-Jomikel war aufgrund der großen
Entfernung nicht mehr möglich. RX-23125S war nun auf sich selbst
gestellt. Konnte aber nicht viel bewerkstelligen, denn sie trieb
noch immer unter der Eisdecke der Region Pryrr in einer starken
Strömung. Inzwischen schon so weit abgesunken, dass kein Licht
mehr zu erfassen war. Nur mittels ihrer Tentakel konnte sie ihre
nähere Umgebung noch erfassen. Eine Fernsicht war nur durch
eine Schallwellenanalyse möglich. Diese zeigte ihr in Strömungsrichtung
ein Hindernis an.

Eine weitergehende Analyse dieses Hindernisses war jedoch nicht möglich. Es war
sehr groß, das war noch festzustellen, aber woraus es bestand
blieb, unbestimmt. Allerdings teilte ihr eine Wahrscheinlichkeitsberechnung
mit, dass es sich wohl um eine Wolke aus Wasserpflanzen handeln
musste. Diese Wahrscheinlichkeit bestätigte sich, als sie Tentakelkontakt
mit dem Hindernis erhielt. Die Strömung schob sie einige hundert
Meter in einen Wald aus schwebenden Pflanzenteilen hinein. Dann
hielt sie das pflanzliche Dickicht auf. Dies sagte ihr, das dieses
pflanzliche Hindernis kontakt mit dem Meeresboden haben musste.

Tastend suchte sich RX-23125S einen Weg nach unten zum Meeresgrund hinab. Hinauf würde
keinen Sinn machen, da sich dieses pflanzliche Hindernis nicht bis
unter die Eisdecke erstreckte. Da sie eine Sonde war, hatte sie
Werkzeuge um sich durch den Erdboden zu bewegen. Allerdings waren
diese Werkzeuge durch die vergangenen Ereignisse stark in ihren
Funktionalitäten eingeschränkt worden. Aber sich durch
Schlamm am Meeresboden zu wühlen sollte kein Problem darstellen.
Wobei RX-23125S aber nicht sicher wusste, in welche Richtung sie
sich weiterbewegen sollte. Sie hatte derzeit kein Ziel sowie keine
Aufgabe mehr.

Die Richtung, die sie einschlagen wollte lag entgegengesetzt zur Strömung. Ihre
Datenbank teilte ihr mit, dass solch eine Strömung mehr als
nur ungewöhnlich war. Natürlich gab es Strömungen
in diesem Eismeer aber deren Ursachen lagen in den Saug- und Drucktunneln
am jeweiligen Enden der Meere. Nur die Stärken dieser natürlichen
Strömungen lagen weit unter der in dem sich RX-23125S gerade
befand. Sie hatte demnach einen außergewöhnlichen Grund
als Ursache. Dieser Ursache wollte RX-23125S aus dem Wege gehen.

Zudem gab es noch einen weiteren Grund, der zu dieser Entscheidung beitrug. Einheit-Jomikel.
Da RX-23125S keine durchführbare Aufgabe mehr hatte und auch
keinen Kontakt mehr zu Bereich RX-23000 herstellen konnte, blieb
ihr nur der Kontakt zu Einheit-Jomikel. Ihren Erkenntnissen nach
gleichwertig zu einer Regionseinheit. Wobei RX-23125S nicht sehr
viel über Regionseinheiten wusste, außer das es zwölf
davon gab. Einheit-Jomikel wies jedoch keine Nummer auf, sondern
einzig eine Bezeichnung. Sowie ein Leistungsvermögen, was das
ihre überstieg. Was auf eine übergeordnete Steuereinheit
hinwies. Und indem sie sich hier aus der Strömung befreien
konnte, verkürzte sich wieder die Distanz zur Einheit-Jomikel.
Denn diese war langsamer unterwegs als die Strömungsgeschwindigkeit
die RX-23125S vorwärtstrieb.

Mit Tentakelhilfe erreichte RX-23125S den Meeresgrund und musste feststellen, das
es keinerlei Schlamm gab. Nur Felsgestein in und an das sich zahlreiche
Wasserpflanzen verankert hatten. Da ihre Bohrmechanismen nicht mehr
komplett funktionierten, blieb RX-23125S nichts anderes übrig,
als sich weiter mit Hilfe ihrer Tentakel gegen die Strömung
zu ziehen. Das ging so lange, wie es Wasserpflanzen oder Felsgestein
gab. Die Wasserpflanzen wurden seltener aber dafür gab es den
ersten Schlamm zwischen ihnen. Aber auch die Strömung wurde
stärker. RX23125S näherte sich dem Rand dieses Pflanzenbewuchses,
als etwas anderes als pflanzliches Material sie berührte.

Lebewesen gab es hier reichlich. Fisch-, Wurm- und diverse andersartige Lebewesen
hatte RX-23125S schon über ihre Tastsensoren in den Tentakeln
erfassen können. Es waren Berührungen, die unbeabsichtigt
und sehr kurz waren, da die Verursacher sich jedes Mal schnell entfernten.
Aber diese Berührung war anders. Sie war gezielt. Und sie hielt
an. Die Schallanalyse der Umgebung zeigte allerdings nur Pflanzenstängel
und Felsgestein. Erst als RX-23125S die Schallwellen auch nach oben
richtete erkannt sie die Gefahr, in der sie schwebte. Sie war unaufmerksam
geworden, was sie auf die zahlreichen internen Fehler zurückführte.

Zwischen einigen der benachbarten Pflanzenstängel hängend lauerte eine
Wasserkrabbe auf Beute. Die interne Datenbank informierte RX-23125S
darüber, dass sie es mit dem gefährlichsten Lebewesen
der Ringwelt zu tun bekam. Der Größe nach ein recht altes
Exemplar. Was bedeutete, dass diese Meereskrabbe über sehr
viel Erfahrung im Beutefang verfügte. Die Scheren der Wasserkrabbe
konnten zwar nicht ihren Rumpfkörper selbst beschädigen
aber ihr durchaus alle externen Gliedmaßen abtrennen. Und
ohne diese wäre sie komplett hilflos. Einziehen aller externen
Mechanismen war auch nicht von Vorteil, da sie dann mit der Strömung
in den Pflanzenwald hineintreiben würde.

Zudem konnte RX-23125S nicht genau analysieren, was die Meereskrabbe mit einer Beute anstellte,
die sie nicht aufknacken konnte. Würde sie das Jagdinteresse
verlieren? Den Informationen der Datenbank nach nein. Hatte eine
Krabbe sich einmal auf eine Beute eingestellt, jagte sie diese,
bis sie dieser habhaft wurde. Um sie dann aufzuessen. Was im Fall
von RX-23125S aber nicht möglich war. Diese Unsicherheit war
es, die RX-23125S dazu veranlasste, die Flucht zu ergreifen.

Eine weitere Information war hilfreich in der Entscheidungsfindung. Krabben jagten ihre Beute
durch Erschütterungen sowie auf Sicht. Da eine Sicht hier unten
am Meeresgrund nicht vorhanden war, blieb der Krabbe als Jagdmöglichkeit
nur die Erschütterung, die ihre Beute auf der Flucht verursachte.
Eventuell war es RX-23125S möglich mit kaum wahrnehmbaren Erschütterungen
aus der Erfassungsreichweite der Meereskrabbe zu bringen. RX-23125S
begann die Flucht in dem Augenblick, als sich eine der beiden Scheren
der Meereskrabbe um einen ihrer Tentakel schloss. Sich Tod stellen
war auch keine Alternative. Eine Flucht würde zudem auch die
folgenden Schäden gering halten. RX-23125S zog sich mit Hilfe
ihrer Tentakel tiefer in Zwischenräume der Pflanzenstängel
zurück. Da die Wasserkrabbe aufgrund ihrer Größe
einen ausreichenden Abstand der Pflanzenstängel benötigte,
konnte RX-23125S der unmittelbaren Gefahr entkommen. Allerdings
verursachte ihre Flucht auch reichlich mehr an Erschütterungen
als RX-23125S angenommen hatte. Für die Wasserkrabbe ein direkter
Wegweiser zu ihr.

Jedes Mal, wenn sie einen Tentakel an einem Pflanzenstängel verankert, bewegte
sich dieser und verursachte dadurch Erschütterungen im Wasser
selbst. Die Pflanzen waren nicht so stabil, wie sie wirkten. Diesen
Erschütterungen folgte die Meereskrabbe, indem sie seitlich
zwischen den Pflanzstängeln hindurchschob. Für eine waagerechte
Fortbewegung auf dem Meeresgrund war sie einfach zu groß.
RX-23125S zog sich immer mit zwei seiner Tentakel voran, während
die zwei anderen auf der Suche nach schon den nächsten Pflanzenstängeln
waren. Nicht ganz einfach ohne Sicht aber die Schallanalyse der
vor ihr liegenden Umgebung zeigte ihr die senkrecht wachsenden Pflanzen.
Sie wuchsen immer dichter je weiter sich RX-23125S hineinbewegte.
Für die Wasserkrabbe wurde es immer schwieriger ihr zu folgen.

Das dichtere Innere des Pflanzenwaldes war der beste Schutz vor der Wasserkrabbe. Mit
der auch hier noch immer spürbaren Strömung kam RX-23125S
auch besser voran als die sie verfolgende Wasserkrabbe. Dann änderte
sich die Umgebung und der Abstand zwischen den Pflanzenstängeln
wurde wieder größer. Schlamm am Meeresboden existierte
nun auch nicht mehr. Nur noch Felsgestein. Und nun erkannte RX-23125S
die noch viel größere Gefahr mittels der Schallwellen,
die sich vor ihr auftat. Ihre Flucht vor der Wasserkrabbe war hier
zu Ende. Und eine Flucht vor der Gefahr, die vor ihr lag, war unmöglich.

In diesem Augenblick wurde die Verbindung zur Einheit-Jomikel teilweise aktiv. Den Ortsdaten
nach hatte sich Einheit-Jomikel sehr viel schneller voran bewegt
als errechnet. Und ebenfalls genau auf ihren jetzigen Standort zu.
Nur oberhalb der Eisfläche. RX-23125S erkannte augenblicklich
die Gefahr, durch die vor ihr liegende Besonderheit, deren Auswirkungen
sich bis zur Eisdecke über ihr erstreckten. Und auf diese Gefahr
bewegte sich Einheit-Jomikel genau drauf zu.

Hinter Sonde RX-23125S näherte sich nun auch recht schnell wieder die Wasserkrabbe
und kaum in Angriffsreichweite angekommen zwackte sie einen kleinen
Tentakelteil ab, den RX-23125S nicht mehr rechtzeitig hatte einziehen
können. Was mit daran lag, dass sie ihren Körper damit
vor der Gefahr bewahrte, die genau vor ihr lag. Dies interessierte
die Meereskrabbe aber nicht, die ihre Beute haben wollte. RX-23125S
überlegte nur einen Sekundenbruchteil und ließ den Pflanzenstängel
los. Zu spät für die Spitze des Tentakels und zum Nachteil
der Meereskrabbe, die damit ihre Beute verlor, sowie zum unabwendbaren
Schicksal für RX-23125S selbst.

RX-23125S verlor den Halt und wurde von dem Sog, den der gigantisch wirbelnden Strudel
vor ihr erzeugte, in den darunterliegenden Trichter gezogen. Dieser
Trichter hatte seinen Ursprung in einem großen Röhrenkanal,
der unter dem Meer von Pryrr verlief. Aufgrund irgendeines Defektes
war dieses Rohr geborsten und sog mit einer gigantischen Saugkraft
das Meerwasser hinab. Durch die Strömung hatte sich in dem
umgebenen Schlamm ein Trichter gebildet. Später hatten sich
Pflanzen am Rand dieses Trichters angesiedelt und hielten ein weiteres
Abrutschen des Schlamms auf. Dieses Pflanzendickicht wirkte wie
ein Filter und hielt alle größeren Objekte auf, bevor
sie von der gewaltigen Sogkraft in das Rohr eingesaugt werden konnten.

Nun rutschte RX-23125S aber unaufhaltsam den Abgrund entgegen. Bevor sie dadurch wieder
aus der Reichweite von Einheit-Jomikel kam, sendete sie ein Schallwellenbild
der Gefahr an ihr ab. Dann brach der Kontakt wieder ab und RX-23125S
fand sich im Inneren des Mahlstromes des unterirdisch verlaufenden
Rohres wieder. Nicht nur wieder ohne Kontakt zur Einheit-Jomikel,
sondern auch in einer noch tieferen Dunkelheit und mit nur noch
drei vollständigen Tentakeln. RX-23125S war definitiv nicht
mehr in der Lage ihrer ursprünglichen Aufgabe, gerecht zu werden.
Aufgrund ihrer Datenbank wusste RX-23125S auch, dass sich dieses
Rohr, wie viele weitere, einmal komplett durch die Ringwelt zog.
Es war für die gleichmäßige Gewichtsverteilung mit
zuständig. RX-23125S hatte nur noch die Möglichkeit dieses
Rohr über einen der wenigen Wartungszugänge zu verlassen.
Aber, ob sie die dafür die nötigen Zugangsdaten sowie
Berechtigungen hatte, war ungewiss. Ihre Datenbank war einerseits
ja veraltet und enthielten andererseits nur Daten der Region Pryrr.
Dieses Rohr zog sie nun aber unaufhaltsam in die benachbarte Region
Ytaar.


*


«Jomikel. Zirkon.» Rief Czarn den Schlafenden zu. «Aufwachen.»

Joy war fast blitzartig wach. So wie auch Zirkon neben ihm. Die Umgebung war noch immer
dieselbe wie vor dem Einschlafen. Weis und grau. Bis auf eine Herde
von Tieren, die schräg vor dem Eissegler herrannten.

«Eisläufer.» Informierte Czarn. «Eine gute Jagdbeute.»

Joy sah sich die noch weit entfernte Herde der Eisläufer mittels der Fernsicht
näher an. Zwei kräftige Beine, deren Zehen in Krallen
endeten. Ein kurzer gedrungener Körper mit einem gleichlangen
Schwanz, der als Gegengewicht diente. Der Kopf vogelähnlich.
Die Eisläufer liefen fast waagerecht gelegen über das
Eis. Und sie waren schnell. Die Herde umfasste etwa vierzig bis
fünfzig Tiere.

Ein roter Punkt begann vor Joys innerem Auge an, zu blinken. Eine weitere Nachricht der
fremden Sonde war eingegangen. Da Czarn noch einige Zeit brauchte,
um den Eissegler näher an die Herde heranzuführen, konnte
Joy sich um die Nachricht kümmern. Obwohl er dabei kein gutes
Gefühl hatte.

«Nachricht zeigen.» dachte Joy.

Ein Bild tauchte auf. Nur konnte Joy nichts damit anfangen. Es schien sich um ein
Falschfarbenbild zu handeln. Nur konnte er es nicht interpretieren.
Es zeigte eine Schliere über etwas das wie ein V wirkte. Seitlich
war ein Schatten, ebenfalls in V-Form zu erkennen, dass jedoch waagerecht
lag.

«Es kommt von der fremden Sonde?» Fragte Joy nach.

«POSITIV.»

«Analyse des Bildes erstellen.» Gab Joy seiner Kybernetik den
Befehl.

Wobei er jedoch leicht die Mundwinkel verschob, als ihm klar wurde, dass er sich soeben
selbst einen Befehl gegeben hatte. Und das nicht zum ersten Mal,
wie ihm aufging. Er musste sich zukünftig überlegen, wie
er mit sich selbst umgehen sollte. Eine nicht ganz leichte Sache,
da er ja auch Antworten auf seine an sich selbst gestellten Fragen
bekam.

«ANALYSE LÄUFT.»

Vielleicht war es besser, auch künftig die integrierte Kybernetik als separate
Einheit zu betrachten. Es machte die Sache etwas einfacher fand
Joy. Obwohl er zwar mit der Kybernetik verschmolzen war, konnte
er immer noch mit ihr getrennt kommunizieren. Das verwirrte die
Sache, denn wie konnte man eine Einheit sein, sich aber mit sich
selbst unterhalten? Ein Psychiater hätte bei ihm wohl eine
Schizophrenie festgestellt.

«Wir sind in Reichweite der Lichtwerfer.» Rief Czarn und holte
Joy aus seinen Überlegungen heraus. «Zwei Eisläufer
sollten als Nahrungsvorrat ausreichen, Zirkon.»

Joy konnte die Überraschung bei Zirkon nur feststellen, weil er kurz zögerte, als er seinen
Lichtwerfer auf die Herde der Eisläufer richtete. Es war das
erste direkte Ansprechen von Czarn an Zirkon. Zwei Wesen, die sich
normalerweise gegenseitig als Todfeind betrachteten. Zirkon zielte
nur kurz auf die Herde und gleich darauf standen für einen
ultrakurzen Moment zwei Lichtstrahlen zwischen dem Eissegler und
der Herde der Eisläufer in der Luft. Czarn holte das Segel
herunter und steuerte den Eissegler auf die zwei toten Eisläufer
zu, die nun am ende der Herde sichtbar wurden. Zirkon hatte gut
gezielt. Beiden Eisläufern fehlte der Kopf.

Da der Eissegler über keine Bremse verfügte, warf Czarn einen recht großen
Stein, der mit einem kräftigen Seil zum Eissegler hin verbunden
blieb, auf das Eis. Dies stoppte den Eissegler zwar nicht sofort
aber Joy spürte einen Ruck und die Fahrt verlangsamte sich
schlagartig. Nicht weit von den beiden erlegten Eisläufern
kam der Eissegler zur Ruhe. Zirkon und Joy kletterten auf das Eis
und begaben sich zu den Eisläufern hinüber. Während
Czarn sich um kleinere Reparaturen am Eissegler beschäftigte,
begannen Zirkon und Joy mit dem Ausweiden der Eisläufer. Sie
brauchten nur das Fleisch. Da die Eisläufer statt eines Fells
ein Federkleid hatten, kam Joy um ein neues Bekleidungsstück.

Bevor sie aufbrachen, begann Zirkon mit der Zubereitung einer heißen Fleischmahlzeit.
Joy ging inzwischen einige hunderte Meter weit in die Eisebene hinaus.
Zu sehen war rundum nur Eis mit ein wenig Schnee bedeckt. In der
Ferne verschwand die Herde der Eisläufer zu einem kaum noch
zu entdeckenden Punkt. Mit sehr guten Augen hätte man später
mitverfolgen können, wie dieser Punkt am Horizont hochwandern
würde. Der aufwärtsverlaufenden Krümmung der Ringwelt
folgend. Die Eisfläche wies in Fahrtrichtung des Eisseglers
kaum Unebenheiten auf. Der ewige Wind hatte sie fast glattgeschmirgelt.

Wo fanden die Eisläufer eigentlich ihre Nahrung auf dieser Eisebene? Fragte sich Joy. Gab
es auch Schneehasen oder anderes Getier auf der Eisebene, die als
Beute dienen konnten? Als ihm der Duft nach gebratenem Fleisch in
die Nase kam, kehrte er zum Eissegler zurück. Zirkon hatte
für jeden von ihnen ein großes Stück Fleisch über
das Feuer gegrillt. Die restlichen Fleischstücke lagen bei
dem anderen Vorrat. Gut gekühlt mit diversen Eisbrocken Drumherum.
So würde der Fleischvorrat zwar nicht ewig frisch bleiben aber
für einige Tage schon.

«Wovon ernähren sich die Eisläufer?» Fragte Joy Czarn.

«Schneehasen und Springwürmer.» Gab Czarn zur Antwort.

«Springwürmer?» Erkundigte Joy sich. «Würde ein Eisläufer nicht
eher eine Beute für einen Springwurm sein?»

«Nicht in einer Herde.» Antwortete Czarn. «Eine Herde
umzingelt einen Springwurm erst. Und da Eisläufer dabei ständig
in Bewegung sind, bekommt der Springwurm kein Ziel. Er wird zur Beute.»

Zirkon stand plötzlich auf und blickte in die Richtung, aus der sie gekommen waren.

«Ein Schatten nähert sich.» Rief er aus.

Joy und Czarn drehten sich um und konnten den Schatten ebenfalls erkennen. Mittels der
aktivierten Fernsicht sah Joy den großen Eissegler heranrasen.
Voll mit Czaarts.

«Ein Eissegler.» Gab Joy zu verstehen. «Und er scheint uns als Ziel zu
haben. Wir sollten schnellstmöglich aufbrechen.»

Czarn zog das Segel auf, während Zirkon den Steinanker einholte. Joy konnte nicht
viel tun als zusehen. Er hielt den heranrasenden Eissegler im Auge
und errechnete den Zeitpunkt, an dem der sie einholen würde.
Kein gutes Ergebnis. Den Grund für diese Annäherung des
großen Eisseglers war noch unbekannt. Aber aufgrund der Tatsache
das ein Zek neben einem Czaart und einem unbekannten Lebewesen auf
diesem Eissegler anzutreffen waren, war es besser zu flüchten.
Joy konnte die Reaktion nur erahnen. Czarn schien sie besser einschätzen
zu können, denn er führte die Arbeiten dermaßen
schnell aus, dass Joy um die Halteseile des Segels bangte. Eine
Flucht war somit wohl die bessere Alternative als der Versuch einer
Kontaktaufnahme. Nur würde ihre Flucht nicht weit werden.

Durch die kleinen Reparaturen die Czarn ausgeführt hatte, glitt der Eissegler
nun etwas schneller über das Eismeer von Pryrr. Es würde
aber nicht ausreichen, denn die Geschwindigkeit des sie verfolgenden
großen Eisseglers war sehr viel höher. Ein bis anderthalb
Stunden, dann wären sie in Reichweite der Lichtwerfer der Czaarts
auf dem großen Eissegler. Ein Treffer würde schon genügen,
um ihren kleinen Eissegler zu zerlegen. Wie also sollten sie der
Gefahr entrinnen?


*


Der Mahlstrom ließ nach und irgendwann gab es kaum noch Pflanzenreste oder andere Materialien
aus dem Meer von Pryrr, die neben Einheit RX-23125S im Strom trieben.
Ihre Geschwindigkeit hatte sich nach dem Einsaugen nochmal verdoppelt.
Anfänglich hatte RX-23125S noch diverse miteingesaugte Hindernisse
mittels ihrer drei verbliebenen Tentakel aus dem Weg räumen
können, bevor diese sie zu nahe an die Röhrenwand gebracht
hätten. Inzwischen trieb in der Mitte des Röhrenkanals.
Mittels Schallwellen konnte RX-23125S sich auch ein Bild von der
vor ihr liegenden Umgebung machen. Sie steckte in einer Röhre
mit knapp zweihundert Meter Durchmesser.

Über weitere Daten verfügte sie nicht. Außer das es Wartungszugänge
in dieser Röhre gab. Allerdings nur in recht großen Abständen.
Da ihre ursprüngliche Aufgabe sie nicht mit diesen Röhrensystemen
zusammenbringen würde, hatte man ihr auch keine diesbezüglichen
Daten mitgegeben. Dies stellte sich nun als Fehler heraus. Ein weiterer
auf ihrer Liste. RX-23125S begann ihre Mechanismen, in den Körper
einzuziehen. Hier in der Röhre brauchte sie diese auf lange
Zeit nicht mehr und eventuell konnte sie einige von ihnen reparieren.
Durch die fast stromlinienförmige Form ihres Körpers lag
sie stabil inmitten der Strömung. Ihr kugelförmiger Vorderkörper,
indem sich auch die meisten Mechanismen befanden, schwamm unbeirrt
durch die Dunkelheit. Gefolgt vom beweglichen und viel schlankeren
restlichen Körper


*


Pryrr empfing Signale. Eigentlich war das unmöglich, da vor langer Zeit jeglicher
Kontakt unterbrochen wurde. Aber das Zupfen in seinem Inneren ließ
keinen Zweifel zu. Es musste etwas außerhalb seiner selbst
vorgefallen sein, das dies ermöglichte. Die Signale selbst
waren chaotisch und nicht einzuordnen. Sie kamen auch nicht über
die normalen Bereiche, mittels der die Anlagen für den Torusbereich
gesteuert wurden. Diese Kanäle blieben auch weiterhin inaktiv.
Eine weitere Sonde aus der Roboterstadt unterhalb von ihm? Nein,
denn zu einem Teil der robotischen Stadtbereiche hatte er ja Zugang.
Sollte dort eine weitere Sonde gestartet werden, so wüsste
er davon.

Die chaotischen Signale wirkten irgendwie vertraut. Es dauerte eine geraume Zeit bis Pryrr
sich daran erinnerte wo und wann er sie in ähnlicher weise
vernommen hatte. Es waren sehr alte Kommandocodes. Allerdings nicht
für ihn gedacht. Warum er sie trotzdem wahrnehmen konnte, blieb
ihm ein Rätsel. Aber eines war nun unmissverständlich
klar. Die Herrscher waren wieder in der Ringwelt zugegen. Pryrr
machte sich bereit in naher Zukunft wieder Befehle und Anweisungen
eines Noldoks entgegen nehmen zu müssen.


*


«Wir können nicht entkommen.» Stellte Zirkon fest. «Stoppen
wir und bekämpfen sie.»

Aus Zirkons Sicht eine ehrenhafte Möglichkeit. Der Zek stammte aus einer Kriegerrasse.
Kämpfen war für ihn Leben. Joy dachte anders darüber.
Und Czarn dem Anschein nach auch.

«Vielleicht gibt es eine Möglichkeit zu entkommen.» Begann er
zu erläutern. «Ich erinnere mich daran, dass von
einer großen Gefahr für Eissegler in diesem Bereich des
Eismeeres berichtet wird. Vor der noch kein Eissegler entkommen
konnte. Ich weis nur nicht, um was für eine Gefahr es sich
handelt und wie man sie zu unserem Vorteil nutzen kann.»

Ein brüchiges Eisfeld mutmaßte Joy. Mit solch einem brüchigen Eisfeld
hatten sie schon zu tun gehabt. Nach seiner Analyse kamen sie jedoch
nur am Ufer des Eismeeres oder an seichten stellen vor. Ob es eine
flache Stelle im Eismeer von Pryrr gab? Ihr kleiner Eissegler konnte
solch eine brüchige Stelle im Eis besser überqueren als
ein großer Eissegler. Das wäre in der Tat eine Möglichkeit
zur Flucht.

«Und leider, auch nicht wo genau sie sich befinden soll.» Ergänzte
Czarn.

Joy sah sich in Fahrtrichtung mittels Fernsicht um. Konnte aber nur eine leichte Neigung in der
Eisoberfläche erkennen. Vielleicht konnte man diese Neigung
nutzen? Joy sah zum verfolgenden Eissegler zurück. Dort gab
es noch keine Neigung in der Eisfläche. Es würde nicht
viel an Geschwindigkeitszuwachs bringen aber besser als gar keine.

«Czarn.» Rief Joy. «Richte den Kurs etwas mehr nach rechts. Dorthin
senkt sich das Eis etwas ab. Dies bringt uns einen kleinen Geschwindigkeitsvorteil.»

Czarn folgte Joys Weisung und ihr kleiner Eissegler gewann tatsächlich an Geschwindigkeit.
Aber auch damit konnten sie nicht entkommen, denn auch der große
Eissegler würde sich diese Neigung zu nutzen wissen. Aber bis
dahin konnten sie etwas Zeit gewinnen. Joy verfolgte, wie der große
Eissegler überraschenderweise seinen Kurs leicht in die entgegengesetzte
Richtung veränderte. Ein Fehler bei der Steuerung? Das würde
ihnen einen weiteren kleinen Zeitvorteil verschaffen. Aber schon
kurz darauf ändert der Eissegler erneut seinen Kurs und nahm
die Verfolgung wieder auf.

«Wir werden schneller.» Rief Zirkon. «Der uns verfolgende
Eissegler aber auch.»

In der Tat hatte sich die Geschwindigkeit vergrößert. Und wir Zirkon richtig
erkannte, begann auch ihr Verfolger die Neigung im Eis zu nutzen.
Nur hatte der sie verfolgende Eissegler zwei Segel und war um ein
Vielfaches schwerer. Er würde die Neigung daher weitaus besser
nutzen können. Sie brauchten einen weiteren Vorteil. Aber selbst
mittels seiner Fernsicht sah Joy voraus nichts, was ihnen dabei
helfen konnte.

«ANOMALIE ENTDECKT.»

Zeitgleich blendete sich eine Grafik über die normale Sicht ein. Joy erkannte sofort,
worin die Anomalie begründet lag. Die Neigung in der Eisoberfläche
wies eine unnatürliche Gleichmäßigkeit auf. Seine
integrierte Kybernetik zeigte dies in den kurvenförmigen Höhenlinien
über der Grafik. Die Neigung wies zum Horizont eine Kurve auf
und neigte sich kontinuierlich nach rechts ab. Und die Winkelneigung
stieg stetig. Eine Hochrechnung dieser Daten zeigte den Ausschnitt
einer gigantischen Senke. Und ihr Eissegler raste in immer kleiner
werdenden Kreisen aber mit stetig steigender Geschwindigkeit letztendlich
zum Mittelpunkt dieses Eiskreisels. Zu einem dort offenen Bereich
in der Eisplatte?

Dies schien die Gefahr zu sein, von der Czarn vorhin sprach. Eine gigantische eisbedeckte
Senke, die wie ein Kreisel auf alle eindringenden Eissegler wirken
musste. Noch war sie relativ flach aber das würde sich sehr
schnell ändern. Sie mussten schleunigst aus dieser Todesfalle
heraus. Bevor es zu spät dafür war.

«Ich kann den Eissegler nicht auf Kurs zu halten.» Alarmierte Czarn sie.

«Das Segel halb runter und nach links halten.» Rief Joy zurück.
«Wir sind am Innenrand einer großen Senke im Eis
und müssen schnellsten wieder nach oben zum Rand.»

Czarn folgte dem Rat und ließ das Segel nicht nur halb, sondern zu dreiviertel
herab. Ihre Geschwindigkeit verringerte sich ein wenig aber Czarn
konnte den Kurs nicht von rechts nach links verlagern.

«Der Eissegler hinter uns holt ebenfalls die Segel ein.» Informierte
Zirkon, der ihren Verfolger ständig im Blick hielt.

Nun wurde Joy das kurze Zögern und die kurzfristige falsche Kurswahl des Verfolgers
von vorhin klar. Sie wussten um die Gefährlichkeit dieses Eiskreisels
und hatten Bedenken gehabt, ihn anzusteuern. Warum sie dann doch
taten, entzog sich seinem Wissen. Vielleicht hatten sie geglaubt,
wenn der kleine Eissegler den sie verfolgten dieses Wagnis einging,
dass sie es ebenfalls eingehen konnten.

Wie konnten sie ihren Kurs nach links wenden? Wie weit musste dieser Kurs reichen? Joy
zermarterte sich das Gehirn mit diesen Fragen. Fand aber keine Antwort.
Und je länger sie keine Lösung für ihr Problem fanden
umso schwieriger wurde es. Und irgendwann war es einfach zu spät.

«DATEN FÜR FLUCHTLINIE ERRECHNET.»

Dann löste es sich in Sekundenschnelle. Sie brauchten allerdings mehr an Geschwindigkeit.

«Czarn, das Segel wieder hoch.» Rief Joy nach hinten, und gleich
darauf zu Zirkon. «Ich brauche Deinen Lichtwerfer. Schnell!»

Joy hatte eine Idee, wie sie aus der tödlichen Umklammerung des Eiskreisels entkommen
konnten. Aber er musste schnell handeln. Zirkon zögerte nicht
und reichte Joy seinen Lichtwerfer. Joy richtete ihn nach vorne
während Czarn das Segel wieder komplett hochzog.

«Senke optisch darstellen.» Dachte Joy. «Errechnete
Fluchtlinie darin zeigen.»

Vor seinem inneren Auge tauchte nun der abfallende Bereich des Eiskreisels auf. Nach
rechts ging es hinab in das Zentrum. Dort konnte Joy mittels der
Fernsicht kurz zahlreiche Wracks von Eisseglern erkennen, die dort
zu einem großen Klumpen deformiert waren. Solch einen Aufprall
überlebte man nicht. Diesem Schicksal galt es, zu entkommen.
Mittels des Lichtwerfers brannte Joy weit vor dem Eissegler einen
Kanal in das Eis.

«Steuere mit den Innenkufen genau in diesen Kanal.» Rief Joy Czarn zu.

Es dauerte eine Weile, bis Czarn den Kanal mit den zum Zentrum hin liegenden Kufen des
Eisseglers traf. Es gab einen kleinen Ruck und nun führte der
gebrannte Kanal den Eissegler. Joy verlängerte ihn kontinuierlich
weiter und bog ihn langsam nach links um Rand des Eiskreisels hinauf.
Wenn sie Glück hatten, funktionierte es. Joy wusste um die
reduzierte Energieladung von Zirkons Lichtwerfer und hoffte das
diese ausreichend sein würde.

Dem sie verfolgenden großen Eissegler blieb diese Rettungsmöglichkeit versagt.
Kein Lichtwerfer dieser Größenordnung würde einen
entsprechend benötigten Kanal brennen können, um die Bewegungsrichtung
des Schiffes zu verändern. Der große Eissegler entfernte
sich immer weiter nach rechts hin zum Zentrum des Eiskreisels hin.
Und einige der Czaarts an Bord begannen, über Bord zu springen.
Was Ihnen vielleicht nützen konnte, wenn sie eine Möglichkeit
fanden, ihre anfängliche Geschwindigkeit so weit zu reduzieren,
dass sie sich mittels spitzer Gegenstände ins Eis krallen konnten.
So wie Joy es aus den Augenwinkeln erkennen konnte, gelang das nur
einem Czaart.

Ihr eigener Eissegler war sehr viel kleiner und durch seine unvollständige Bauweise
auch sehr viel leichter. Er folgte dem eingebrannten Eiskanal und
erklomm inzwischen auch wieder die sanfte Neigung des Eiskreisels.
Der ewige Wind schob den kleinen Eissegler wieder über den
imaginären Rand des Eiskreisels. Sie waren ihm entkommen. Gerade
soeben noch. Als Joy zurückblickte, sah er den großen
Eissegler in der Ferne verschwinden. Er raste nun mit einer immer
größer werdenden Geschwindigkeit kreisförmig seinem
Untergang entgegen. Wahrscheinlich würde er sich selbst zerlegen,
bevor er in den Haufen am Grunde des Eiskreisels krachte.

Wie konnte sich solch ein Eiskreisel bilden? Dazu bedurfte es einer gewaltigen unterirdischen
Kraft im Meer unter dem Eis. Eis bildete sich immer oben an der
Wasseroberfläche und die musste sich im Bereich des Eiskreisels
senkenförmig nach unten bewegt haben. Aber wie? Plötzlich
verstand Joy das Bild der fremden Sonde RX-23125S. Die Sonde war
mit dem brennenden Eissegler unter die Eisplatte geraten. Von dort
aus musste sie von einer Strömung erfasst worden sein, die
ihren Ursprung hier unter dem Eiskreisel hatte. Es musste sich um
einen gigantischen Strudel handeln.

Joy rief sich das Bild noch einmal in Erinnerung. Es zeigte eine Schliere über
etwas das wie ein V wirkte. Seitlich war ein Schatten, ebenfalls
in V-Form zu erkennen, dass jedoch waagerecht lag. Die Schliere
stellte den Strudel dar. Das untere V-förmige Etwas konnte
den Trichter im Meeresboden darstellen. Mit dem seitlichen V-förmigen
Schatten konnte Joy allerdings immer noch nichts anfangen.

«ANALYSE ABGEBROCHEN.»

Joy schüttelte unwillkürlich mit dem Kopf. Da hatte er den kybernetischen
mit seinem menschlichen Teil sogar schlagen können. Auf irgendeine
weise beruhigte es ihn. Aber aus welchem Grund hatte RX-23125S ihm
dieses Bild geschickt?

«UM VOR DEM EISKREISEL ZU WARNEN.» Tauchte die entsprechende
Antwort in seinem Bewusstsein auf.

Natürlich. Dieses Bild kam ja, bevor sie den Eiskreisel erreichten. Aber es wurde
nur das Bild gesendet. Kein Text, keine weitere Mitteilung warum
oder wieso. Joy wurde nicht schlau daraus. Czarn richtete den Eissegler
wieder auf den ursprünglichen Kurs. Joy hatte noch immer den
Lichtwerfer in Händen. Er reichte ihn an Zirkon zurück.

«Seine Energie ist fast aufgebraucht.» Informierte Joy ihn über
den Zustand seiner Waffe. «Du solltest ihn nur noch im
Notfall einsetzen.»
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Die Eisfläche über dem Meer verändert seit geraumer Zeit 
immer mehr ihr aussehen. Aus einem sauberen Weiß war ein eher 
schmutzig wirkendes Grau geworden. Und immer wieder spritzten kleine 
Eis- und Schneebrocken oder Wassertropfen in ihren kleinen Eissegler 
hinein. Auf der Eisebene hatten sich viele kleine Wasserlachen gebildet, 
und jedes mal, wenn eine Kufe hindurchfuhr, spritzte etwas davon 
hoch. Die Geschwindigkeit ihres Eisseglers war auch nicht mehr so 
schnell wie noch zu beginn ihrer Fahrt. Die immer zahlreicher werdenden 
Wasserlachen und Löcher bremsten sie immer mehr ab. Es war 
abzusehen, wann sie zu Fuß schneller vorankommen würden.

Zudem beschädigten 
die immer zahlreicher werdenden Löcher im Eis die Befestigungen 
der Steinkufen. Sie waren für solch eine Belastung nicht geeignet. 
Zweimal schon hatten sie einen Zwischenstopp eingelegt, um eine 
dieser Befestigungen zu ersetzen. Nun jedoch hatten sie keine mehr. 
Der nächste Ausfall würde ihren Eissegler zum endgültigen 
Stehen bringen.

«Vor uns wird das Wetter noch schlechter.» Rief Zirkon vom Bug des Eisseglers nach hinten.

Das war zu erwarten. Joy konnte die Sturmfronten die vor ihnen verborgen lagen mittels 
seiner Fernsicht ein wenig mehr ausmachen. Der Bereich vor ihnen 
kennzeichnete einen Übergang von einer Nachtregion zu einer 
Tagesregion. In diesem Fall von einer Eis- und Schneeregion zu einer 
Dschungelregion. Kalt zu heiß. Kein wunder das sich hier am 
Übergangsbereich die Luftmassen mischten und sich aufgrund 
ihrer Temperaturunterschiede entladen mussten. In form von heftigen 
Stürmen und Blitzen. Und sie wollten da hindurch.

«Und es wird dunkler.» Ergänzte Zirkon.

Trotz der Tatsache das sie von einer dunklen in eine helle Region wechselten wurde 
es aufgrund der zahlreichen Wolkenmassen vor ihnen erst einmal dunkler. 
Dadurch zeigten aber auch die Blitze in den Wolken ihre ganze Pracht. 
Wenn sie nicht gerade die Absicht hatten, dort hindurch zu wollen, 
sah es sehr schön und interessant aus. Joy hatte auch überlegt 
auf eines der beiden seitlich zu in jeder Region befindlichen Hochlandes 
zu wechseln. Sie ragten immerhin rund fünfundzwanzig Kilometer 
über die Torusebene hinaus. Und lagen damit über den Wolken. 
Allerdings gab es das Problem des Steilhanges dort hinauf. Eine 
Steigung von fünfundsiebzig Grad bedeckt mit Eis und Schnee 
war unbesteigbar ohne die entsprechenden Gerätschaften, wie 
Eispickel und Steigeisen. Aber über diese verfügten sie 
nicht.

Joy erinnerte sich an seine erste Besteigung dieses Steilhanges. Es war eine Tortur 
gewesen, die er nicht ein zweites mal wiederholen wollte. Nur wenn 
er die ursprüngliche Höhle wieder aufsuchen wollte, aus 
der er diese Torusebene zum ersten mal zu Gesicht bekommen hatte, 
musste er genau das tun. Ihm graute ein wenig vor dem Aufstieg. 
Er hatte später auf seiner Wanderung auch mit dem Gedanken 
gespielt, eines der schräg nach oben aufsteigenden Haltekabel 
zu besteigen. Um seine Schiffskameraden in der Ringweltnabe zu erreichen. 
Immerhin ein fünf Kilometer dickes Kabel aus diversen kleineren 
Kabelsträngen zusammengedrillt. Eine Graskrabbe hatte sie wieder 
heruntergejagt und anschließend hatte Joy nicht mehr den Mut 
gefunden, erneut aufzusteigen. Eines dieser schrägen Haltekabel 
wies von der Torusebene bis zur darüber befindlichen Ringweltspeiche 
immerhin auch eine länge von über neunhundert Kilometer 
auf.

Nicht nur die ständig ansteigende Neigung solch eines Haltekabels war abschreckend. Je 
höher man kam umso mehr würde man Gefühl bekommen, 
dass es dünner und dünner wurde. Dazu der ständig 
größer werdende Abgrund unter einem. Und natürlich 
wusste Joy nicht was einem am oberen Ende des Haltekabels erwarten 
würde. Eine Wand oder besser gesagt eine Decke vielleicht? 
Die einem zwang den ganzen Weg wieder nach unten zurückzulegen? 
Der einzige positive Gesichtspunkt war die ständige Abnahme 
des eigenen Gewichts. Man wurde leichter je höher man stieg. 
Das würde einen Aufstieg einfacher machen. Zumindest in der 
Theorie. Joy verscheuchte diese Gedanken, um sich den Herausforderungen 
die vor ihm lagen zu stellen.

Ihr Eissegler kam derzeit nur noch in etwa Schrittgeschwindigkeit voran. Es war auch 
kein angenehmes Vorankommen mehr, sondern verbunden mit heftigem 
Ruckeln und Schütteln. Es würde nur noch eine kleine Zeitspanne 
vergehen, bis die nächste Steinkufenbefestigung zerbrach. Es 
wurde zeit abschied vom Eissegler zu nehmen. Er hatte sie immerhin 
fast durch die Hälfte dieser Region gebracht. Vorbei an einem 
Eiskreisel, der ihnen fast zum Verhängnis geworden war.

Knirschend kam ihr Eissegler zum Stehen und nahm ihnen damit die Entscheidung ab einen 
Zeitpunkt festzulegen, wann sie ihn stoppen wollten. Wie vermutet 
war eine der vorderen Befestigungen zerbrochen. Damit war die Gleitfähigkeit 
verlorengegangen. Czarn holte das Segel ein und nahm es vom Mast. 
Sie hatten schon vor einiger Zeit abgesprochen, was sie vom Eissegler 
mitnehmen wollten. Zuviel durfte es nicht sein, denn jedes zusätzliche 
Gewicht würde ihnen zur Belastung werden. Während Czarn 
sich das zusammengefaltete Segel auf den Rücken band entfernte 
Joy einige Bretter aus dem Eissegler. Sie würden für die 
weitere Strecke etwas wie Schneeschuhe brauchen. Zumindest Zirkon 
und Joy. Czarn mit seinen sechs Beinen konnte kaum das Gleichgewicht 
auf diesen glitschigen Boden verlieren.

Sie hatten auch überlegt, ob sie ihre Feuerstelle auf einen Schlitten hinter sich herziehen 
sollten. Dies aber verworfen. Es war zwar schön ständig 
eine heiße Feuerstelle dabei zu haben aber ein Schlitten würde 
sie nur belasten.

«Alle fertig?» Fragte Joy.

«Wir haben alles Nutzbare zusammen.» Antwortete Czarn.

Zirkon nickte nur und machte sich als Erster auf den Weg. Unter seinen Füßen 
zwei kurze Bretter. Nach nur wenigen Schritten zischte er laut auf, 
blieb stehen und entfernte die Gehilfen unter seinen Füßen. 
Joy und Czarn befanden sich noch an Bord des Eisseglers und sahen 
zu Zirkon hinüber, als sie sein lautes Zischen hörten.

«Diese Bretter unter den Füßen hindern mehr als sie Nutzen zeigen.» 
Rief er ihnen zu.

Joy hatte sich die kurzen Bretter gerade unter die Füße gebunden. Er ließ 
sich auf die Eisebene hinunter und ging einige Schritte weit. Es 
war rutschig, und aber wenn er die Bretter als Skier einsetzte, 
klappte die Fortbewegung ganz gut. Er musste die Füße 
allerdings nah beieinander behalten. Anderenfalls rutschten sie 
ihm zur Seite weg. Zirkon sah erstaunt zu als Joy an ihm vorbeiglitt. 
Czarn folgte Joy, zwar ein wenig wackelig aber recht zügig. 
Zirkon überwand seine Überraschung, schnappte sich seine 
Bretter wieder und folgte ihnen später mit denselben Beinbewegungen, 
die er bei Joy beobachtet hatte.

«Eine komische Fortbewegung.» Schnaufte er zischelnd, als er sie langsam 
wieder einholte. «Und sehr anstrengend.»

«Schilaufen. In meiner Welt eine weit verbreitete Sportart.» Gab Joy sein 
Wissen bekannt. «Allerdings fehlt mir dafür auch die 
Übung und Ausdauer.»

«Was ist Sportart?» Fragte Czarn.

«In diesem Fall eine Fortbewegung auf Schnee.» Begann Joy seine Erklärung. 
«Man versucht so schnell wie möglich, eine bestimmte 
Strecke auf Schnee zurückzulegen. Oder man macht es einfach 
als körperliche Betätigung in seiner Freizeit.»

«Was ist Freizeit.» Folgte auch schon die nächste Frage von Czarn.

Joy seufzte innerlich auf. Das schien sich zu etwas Ähnlichem zu entwickeln, dass 
er ganz früher einmal bei einem Spaziergang mit seiner Nichte 
erlebt hatte. Die ‘Warum’ - Fragen. Dem konnte Joy nur entgehen, 
wenn er mit einer Gegenfrage konterte. Manchmal funktionierte diese 
Strategie. Obwohl er sich erinnerte, dass es ihm bei seiner Nichte 
damals nicht geholfen hatte.

«Wenn Du eine gewisse Zeit nichts für Deinen Clan tust, sondern etwas nur 
für Dich.» Antwortet Joy. «Dann wäre diese 
Zeitspanne für Dich keine Arbeits-, sondern Freizeit. Also 
freie Zeit für Dich selbst. Kannst Du mit diesem Konzept etwas 
anfangen?»

«Wir leben und arbeiten für den Clan.» Erklärte Czarn eine 
weile später. «Auch wenn wir mitunter alleine einer Beschäftigung 
nachgehen. Mir ist das, was Du Freizeit nennst nicht klar. Freizeit 
oder Arbeitszeit ist zeit und die wird für den Clan genutzt. 
Entweder man handelt im Sinne des Clans oder man ist kein Mitglied 
des Clans. Ich kann da keinen Unterschied erkennen.»

Im Laufe ihrer Unterhaltung hatte auch Zirkon seinen Rhythmus beim Skilaufen gefunden. Die für 
ihn völlig fremde Bewegungsart schien ihm zu gefallen. Czarn 
schien kaum Probleme auf dem rutschigen Bodenuntergrund zu haben. 
Hin und wieder aber bemerkte Joy, dass immer mal wieder eines seiner 
Beine aus dem Tritt geriet. Er hatte auch seine Schwierigkeiten. 
Joy musste aber auch feststellen, dass sechs Beine auf Eis besser 
als Zwei waren. Und da er schon sehr lange keine Skier mehr unter 
den Füßen gehabt hatte, fehlte ihm die Ausdauer. Schon 
bald brauchte er die erste Pause. Komischerweise wollte Zirkon einfach 
weiterlaufen, während Joy am heftigen Schnaufen war.

Während der Verschnaufpause versuchte Joy festzustellen, wie weit sie auf ihren 
Skiern gekommen waren. Aber es gab zu wenig Anhaltspunkte um eine 
Entfernung feststellen zu können. Ihre Umgebung glich einem 
Wolkigem grau in grau. Irgendwelche Fixpunkte waren nicht auszumachen. 
Nur die dunkle mit Blitzen gefüllte graue Wolke vor ihnen gab 
ihrer Wanderung ein Ziel. Ein nicht gerade erwünschtes Ziel, 
aber ein notwendiges.

Während Joy sich von der ungewohnten Bewegung langsam erholte, besah Zirkon 
sich seine Skier genauer. Er schien gefallen an dieser Fortbewegung 
auf Schnee und Eis zu gefunden zu haben. Er begann, leichte Veränderungen 
daran vorzunehmen. Joy hatte einfach nur brettähnliche Hölzer 
verwendet. Diese waren nicht gerade oder gut gespalten. Erfüllten 
aber ihren Zweck. Zirkon schien jedoch einiges als verbesserungswürdig 
zu betrachten und behob diese.

Czarn stand einige Meter weiter weg und betrachtete die entfernte dunkle Wolkenbank 
am Horizont. Über diesem Wolkenband leuchtete ein heller Streifen 
am künstlichen Himmel. Das Torusfenster der dort liegenden 
Tagesregion vermutete Joy. Ein kurzes Aufblitzen der Zahl neunundneunzig 
vor seinem inneren Auge bestätigte seine Vermutung.

«Bei meinem Clan heißt es, das hier ein verbotenes Gebiet beginnt, dass 
kein Czaart betreten darf.» Berichtete er. «Es heißt 
weiter, dass das alte Volk dies mit dem Tod ahnden würde.»

«Ich vermute mal, dass kein Czaart seine Region jemals verlässt?» 
Fragte Joy.

«Nein.» Antwortete Czarn. «Warum auch? Alles, was der Clan zum Leben 
braucht, findet er in seiner Umgebung.»

«Du erzähltest mal, dass dein Clan ständig auf Wanderschaft sei.» Fragte 
Joy bei Zirkon nach. «Gibt es einen Grund dazu?»

Zirkon sah von seinen Schnitzarbeiten auf. «Zeks wanderten schon immer umher. Einen 
Grund dazu kenne ich nicht. Mein Clan blieb nie lange an einem Ort.»

«Wie weit warst Du schon gewandert, bevor wir aufeinandertrafen?» Fragte Joy 
weiter.

«Davor kam ich aus der benachbarten Region. Ich war noch jung, kann mich aber 
an sehr dichte Wälder erinnern.» Antwortete Zirkon ihm.

Joy wurde hellhörig. Wie er inzwischen wusste, war die benachbarte Region von der Zirkon 
da sprach, genau die Tagesregion, zu der sie unterwegs waren. Eine 
Region die mit einem Dschungel, oder wie Zirkon es treffend ausdrückte, 
mit sehr dichten Wäldern bedeckt war. Zudem gab Zirkon damit 
zum ersten mal bekannt, das er noch recht jung war.

«Soweit ich das erkenne, sind Czaarts sesshaft, während Zeks ständig 
auf Wanderschaft sind.» Fasste Joy seine Erkenntnisse zusammen. 
«Ich frage mich aber, warum es diesen Unterschied bei Czaarts 
und Zeks gibt?»

«Gibt es vielleicht einen alten Hinweis im Wissen der Zeks dazu?» Fragte Joy nach.

 «Nein.» War die kurze Antwort dazu von Zirkon.

Zeks wanderten also in kleinen Clans durch alle Regionen der Ringwelt. Bewaffnet mit 
Schwertern und Todfeinde der Czaarts. Die größeren Clans 
der Czaarts dagegen durften aufgrund eines uralten Verbots die Grenzen 
einer Region nicht verlassen. Blieben also an einem Ort. Bewaffnet 
waren sie mit Lichterwerfern, von denen Joy annahm, dass sie für 
den Bergbau gedacht waren. Wobei ihm unklar blieb, wo in den Regionen, 
die er zu Gesicht bekommen hatte, Bergbau betrieben worden war. 
Es fehlten die Hinweise darauf. Schutthalden, Mineneingänge 
und dergleichen. Oder war seine Annahme falsch?

Die Lichtwerfer der Czaarts, und nur sie besaßen welche, mussten an einer externen 
Energiequelle aufgeladen werden. War das der Grund, warum sie sesshaft 
bleiben sollten? Damit sie immer an einer Aufladestelle verblieben? 
Das Verbot die Region zu verlassen war eindeutig. Diese Lichtwerfer 
konnten auch nur vom alten Volk stammen. Hatte es sich durch diese 
Einschränkung selbst geschützt? Aber wie vertrug sich 
dies mit der Tatsache, das Czarn das alte Volk als Gottheit betrachtete? 
Götter griff man nicht an.

Es war verwirrend all das in Einklang zu bekommen. Joy musste einsehen, dass ihm vieles 
unklar blieb. Immerhin wusste er nun, das Zirkon noch ein junger 
Zek war und aus der Region stammte, die hinter der vor ihnen liegenden 
Unwetterfront lag. Auch wenn Zirkon sich anscheinend nicht mehr 
genau an die Dschungelregion dort erinnerte, konnte sein Wissen 
sehr hilfreich werden. Aber erst einmal musste sie durch die Unwetterfront 
hindurch. Neben der zunehmenden Dunkelheit wurde der Wind, der sie 
vorantrieb immer heftiger. Zudem begann nun der Untergrund so weich 
zu werden, dass auch ihre Skier nicht mehr halfen. Zirkon und Joy 
banden sie von den Füßen.

Zirkon, Joy und Czarn stapften in genau dieser Reihenfolge auf die immer bedrohlicher 
wirkende Wolke zu. Czarn bildete deswegen den Abschluss der Gruppe, 
um sie vor den immer heftiger werdenden Wind zu schützen. Er 
schützte sie dadurch auch vor den kleinen Eisstückchen, 
die der Wind mit sich hertrug und die recht schmerzhaft auf die 
ungeschützte Haut traf. Joy bedauerte, dass seine Kleidung 
den bisherigen Strapazen nicht ausgehalten hatte. Seine ursprüngliche 
Kleidung war kaum noch so zu benennen. Nach und nach hatte er versucht, 
sie durch Felle zu ersetzen.

Es war nicht schwer an entsprechende Felle zu kommen, denn von deren Inhalt ernährten 
sie sich schon geraume Zeit. Anfangs noch lecker aber mit der Zeit 
konnte zumindest Joy die kleinen Schneehasen nicht mehr sehen. Durch 
diese einseitige Ernährung hatte er inzwischen auch leichte 
Zahnschmerzen bekommen. Skorbut, wie Joy ahnte. Ihm fehlten die 
Nahrungszusätze, wie sie in Obst und Gemüse vorkamen. 
Nur wuchs hier nichts in dieser Richtung. Auch ein Grund, warum 
Joy das Wagnis auf sich nahm durch das Unwetter vor ihnen, laufen 
zu wollen. Im Dschungel dahinter sollte die Ernährungsfrage 
gelöst sein.

Immerhin hatte er sich im Laufe der letzten Tage genügend Felle sammeln können, 
um zumindest seine Füße damit einzukleiden. Als Nähfaden 
hatte er jedoch seine Oberbekleidung zum Teil nutzen müssen. 
Die Fellummantelung an den Füßen hielt Schnee und Wasser 
zum größten Teil ab. Aber je weiter sie voran kamen umso 
weicher und tiefer wurde der Schnee. Joy hoffte auch, dass sie sich 
nicht mehr über dem Eismeer befanden. Aber die Umgebung vermittelte 
mehr das Gegenteil. Leichte Hügel tauchten immer wieder auf. 
Ein Indiz dafür, das sie das Eismeer bereits verlassen hatten.

Urplötzlich brach das Unwetter über sie herein. Der schneidende Wind heulte 
aus allen Richtungen um sie herum. Die Sichtweite verringerte sich 
rapide. Und es wurde dunkel, obwohl sie sich mit jedem Meter einer 
Tagesregion näherten. Aber bis dahin waren es noch schätzungsweise 
einhundertundfünfzigtausend Meter. Eine gewaltige Entfernung, 
die sie in diesem Unwetter zurückzulegen hatten.

Die erste Woche war mehr als anstrengend gewesen. Das Unwetter hatte nicht nachgelassen 
und Joy war inzwischen mit seiner Kraft am ende. Als er zum wiederholten 
Male stolperte und sich mühsam wieder aufrichtete, bekam er 
eine ernstzunehmende Warnung vor seinem inneren Auge eingeblendet.

«Überlastung der internen Wärmeregulierung.» Hieß es da. «Kollaps 
steht bevor.»

Joy erkannte das Problem. Der schneidende Wind sog förmlich die Wärme aus 
seinem Körper. Zwar konnte durch seine Verschmelzung mit der 
Kybernetik dies ausgeglichen werden. Aber nur wenn seinem Körper 
auch ausreichend Nahrung zugeführt wurde. Diese war aber nicht 
mehr vorhanden. Ihre letzten Reserven waren aufgebraucht und neue 
fanden sich nur selten. Das die Wärmeregulierung seines Körpers 
nicht mehr ausreichend funktionierte bemerkte er daran, dass er 
zu zittern begann.

Es tröstete Joy ein wenig, das in etwa ein bis zwei Tagen das Unwetter abflauen 
musste. Denn dann hatten sie sich weit genug der Tagesregion Ytaar 
genähert, das deren wärmere Temperaturen die Oberhand 
gewannen und die kalten Luftströmungen zum Versiegen brachten. 
Die Aussicht dann vermehrt Nahrung zu finden stiegen dann wieder. 
Aber wie sollte er diesen doch langen Zeitraum überstehen?

Joy musste erkennen, dass er einen Fehler begangen hatte. Ihm hätte klar sein müssen, 
das Schneehasen oder Rennläufer diese Unwettergegend meiden 
würden. Mit Pflanzen durfte er in dieser Gegend auch nicht 
rechnen. Ein Fehler, von dem er nun nicht wusste, wie er ihn lösen 
sollte.

Er konnte nicht zurückkehren. Nicht nur das er dazu viel zu schwach war, sondern aufgrund der 
zeitlichen Distanz. Er konnte auch Zirkon und Czarn um Hilfe bitten. 
Nur wusste er nicht, worum genau er sie bitten sollte. Um Nahrung? 
Sie hatten selbst keine mehr. Hilfe bei dem Vorankommen, wenn Czarn 
oder Zirkon ihn tragen würden. Konnte er sie darum bitten? 
Zirkon war ein Krieger, wie anscheinend alle Zeks. Er sah Joy als 
ebenbürtigen oder gar besseren Krieger an, dem er folgte. Wenn 
er ihn nun um Hilfe bitten würde, stellte er dies in Frage 
und wusste nicht, welche Auswirkungen das haben würde. Und 
Czarn war noch immer eine Unbekannte in ihrer kleinen Gruppe.

Bevor Joy sich für eine Vorgehensweise entscheiden konnte, wurde ihm eiskalt. Er geriet 
ins Stolpern und fiel vornüber in den Schneematsch.

«Wärmeregulierung kann nicht länger aufrechterhalten werden.» wurde ihm 
eingeblendet. «Nahrung wird benötigt, um Lebensfunktionen 
zu gewährleisten.»

Mühsam kam Joy wieder auf die Beine.

«Soll eine Pause eingelegt werden, Jomikel?» Fragte Czarn, der Joy inzwischen 
eingeholt hatte.

«Ich brauche dringend Nahrung, um mein Überleben zu sichern.» Informierte 
Joy Czarn. «Ich beginne zu erfrieren, da mein Körper 
die Wärmeregulierung nicht mehr aufrechterhalten kann.»

«Ich werde sofort auf die Jagd gehen.» Antwortete Czarn.

Zirkon schien gespürt zu haben, dass hinter ihm Joy Schwierigkeiten bekam. Er drehte sich 
erst um und kam dann gegen das Unwetter zurückgelaufen.

«Was ist los?» Fragte er.

«Jomikel braucht dringend Nahrung und Wärme.» Beantwortete Czarn die Frage 
Zirkons. «Ich gehe auf die Jagd, da ich diese Gegend gewohnt 
bin und alleine schneller Nahrung finde.»

Während Czarn daraufhin im Unwetter verschwand, sammelte Zirkon einige Steine 
zusammen, die er zu einem Haufen zusammenlegte und mit seinem Lichtwerfer 
zum Glühen brachte. Joy fiel dabei auf das die Intensität 
seines Lichtwerfers immer mehr gegen null lief. Noch einige wenige 
Schüsse damit und seine Energiezelle war leer und musste neu 
aufgeladen werden. In die Strahlungswärme der Steine besserte 
sich Joys Zustand ein wenig. Aber das Problem bestand weiterhin 
und äußerte sich durch ein auftretendes Schwächegefühl. 
Joy hatte dabei das Gefühl, plötzlich in sich selbst zu 
versinken.

«Kollaps tritt ein.» Stand ihm vor Augen.

Joy wurde Schwarz vor Augen. Er glaubte noch mitzubekommen, vornüber in den Schnee 
zu fallen. War sich dessen aber nicht sicher.


*


Über eine lange Zeit zog der Sog RX-23125S weiter und weiter durch die dunkle Röhre. 
Ihre noch verbliebenen Tentakel hatte sie komplett in sich selbst 
zurückgezogen. Es gab hier nichts zu greifen, sodass die Gelegenheit 
zur Reparatur günstig war. Sie würde drei ihrer Tentakel 
komplett wiederherstellen können und mit den noch verfügbaren 
Materialen aus ihren defekten Bauteilen vier kleinere herstellen 
können. Zudem baute sie ihr Inneres um. Derzeit war sie ohne 
Verbindung zu ihrem Bereich und würde ihn aller Wahrscheinlichkeit 
auch nicht wiederherstellen können. Unter diesem Gesichtspunkt 
waren einige bestimmte Geräte in ihrem Inneren nicht mehr notwendig. 
Durch diese Umbauten konnte sie sich etwas besser an ihre Umgebung 
anpassen. Zukünftig würde es notwendig werden, das sie 
über ausreichende Fortbewegungsmöglichkeiten verfügte.

Es dauerte lange, bis alle internen Umbauten beendet wurden. RX-23125S hatte das Problem 
zu lösen, das sie für solche internen Umbauten eigentlich 
nicht gedacht war. Sie hatte aber zwei Reparaturmechanismen, die 
sie mobil dazu einsetzen konnte. Sie mussten nur umprogrammiert 
werden. Dabei hielt sie auch ihre Umgebung ständig unter Beobachtung. 
Aber die Röhre, die das Meerwasser der Region Pryrr in die 
Region Ytaar transportierte, zog sich eintönig durch die Dunkelheit. 
Einzig die Fließgeschwindigkeit erhöhte sich leicht.

Während die beiden Reparaturmechanismen ihren neuen programmierten Routinen 
folgten, analysierte RX-23125S zum wiederholten Male die Kommunikation 
mit der Einheit Jomikel. Ein Lebewesen, das aber mit einer kybernetischen 
Intelligenz wie sie selbst eine war Komunizieren konnte. Wie konnte 
dies ein biologisches Wesen bewerkstelligen? Es widersprach dem, 
was RX-23125S über Lebewesen wusste. Etwas war sehr ungewöhnlich 
an dieser Einheit Jomikel. Als RX-23125S die Kommunikationsdaten 
genauer analysierte, erkannte sie die zugrunde liegende Struktur. 
Aufgrund dieser Struktur hatte RX-23125S das Lebewesen Jomikel als 
Kontakteinheit-Jomikel definiert und akzeptiert. Nun hatte RX-23125S 
Zeit genug für eine Tiefenanalyse der Daten.

Trotz der Tatsache das Kontakteinheit-Jomikel ein veraltetes Kommunikationsprotokoll 
verwendete, zeigten die Daten selbst, dass sie leistungsfähiger 
war, als RX-23125S selbst. Auch das war ein Widerspruch. Die Daten 
wiesen eine sehr hohe Effizienz auf. Und das war das Ungewöhnliche. 
Selbst sie erreichte nicht diese Effizienz in ihren Programmstrukturen. 
Herausgefunden hatte RX-23125S diese Ungewöhnlichkeit, indem 
sie ihre Kommunikationsdaten als Vergleich zu denen der Kontakteinheit-Jomikel 
setzte.Um dann darauf weiterreichende Rückschlüsse errechnete. 
Kontakteinheit-Jomikel war anscheinend nur äußerlich 
einem Lebewesen nachgebildet und im Inneren eine kybernetische Intelligenz. 
Nur so konnten die Widersprüche für RX-23125S aufgelöst werden.

Diese Erkenntnis bedeutete aber auch, dass es einen Bereich in der Roboterstadt gab, 
der entwicklungsmäßig sehr viel weiter fortgeschritten 
war als all die Bereiche, von denen RX-23125S Kenntnis hatte. Dazu 
passte aber die Aussage von Kontakteinheit-Jomikel nicht, das sie 
keine Daten über die Torusebene der Ringwelt hatte. Warum schickte 
ein Bereich der Roboterstadt eine Sonde mit biologischer Umhüllung 
in die Torusebene ohne irgendwelche Daten darüber? Entweder 
verfügte der Bereich über keine Daten oder Kontakteinheit-Jomikel 
hatte falsche Informationen übermittelt. Was aber eine kybernetische 
Intelligenz nicht konnte. RX-23125S geriet bei all diesen Widersprüchen 
immer mehr in chaotische Überlegungsroutinen hinein. Sie stoppte 
die Tiefenanalyse.


*


Zwischen den Regenschauern gab es nun hin und wieder wärmere Winde. Czarn folgerte daraus, 
das sie der Tagesregion Ytaar schon sehr nahe gekommen waren. Es 
gab noch keine Grünpflanzen am Boden zu sehen. Aber es konnte 
nicht mehr lange dauern, bis die ersten Grünpflanzen auftauchen 
würden. Dann würde der Boden auch wieder etwas fester 
werden. Derzeit stapften sie durch Morast. mal tief mal weniger 
tief. Schnell kamen sie so auch nicht voran. Immerhin hatten die 
Regenschauer ein wenig nachgelassen. Trotzdem ließen die Wolken 
nur wenig von dem vor ihnen liegenden Bereich erkennen. Czarn sah 
zwar recht gut aber diese diesige Umgebung setzte auch seinem Blick 
grenzen. Wahrscheinlich hätte Jomikel mehr sehen können, 
wie er es schon des Öfteren gezeigt hatte. Allerdings war bewusstlos 
oder inzwischen schon Tod.

Zirkon folgte ihm in nahen Abstand. Dass der Zek ihn hinterrücks töten würde, 
war ausgeschlossen, derweil Czarn Jomikel auf dem Rücken trug. 
Trotz des Unwetters hatte Czarn in den vergangenen Tagen hin und 
wieder Bewegungen von Jomikel auf seinem Rücken verspürt. 
Das Wasser das Zirkon und er ihm in die Fressöffnung gossen, 
schien ihn am Leben zu erhalten. Aber er wurde ständig schwächer. 
Wie Jomikel selbst zuletzt mitgeteilt hatte, fehlte ihm Nahrung. 
Und damit meinte er feste Nahrung. Die hatten sie inzwischen auch, 
nur nahm Jomikel sie nicht an. Wasser schluckte er hinunter aber 
Festes blieb in seiner Fressöffnung. Czarn und Zirkon waren ratlos.

Zirkon hatte daraufhin bestanden, das sie ihn auf ihren Weg in die Tagesregion Ytaar mitnahmen. 
Czarn war der Meinung gewesen, entweder mit ihm umzukehren oder 
ihn zurückzulassen. Es war daraufhin fast zu einem Kampf zwischen 
dem Zek und ihm gekommen. Zirkon schien viel an diesem Jomikel zu 
liegen. Dabei war Jomikel weder ein Zek noch ein Czaart. Er glich 
überhaupt keinem Czarn bekannten Wesen der Ringwelt. Als Zirkon 
ihm mit seinem Lichtwerfer gegenüberstand, hatte Czarn nachgegeben. 
Er hätte den Zek durchaus töten können aber ohne 
eigene Verletzungen wäre es nicht ausgegangen. Und Verletzungen 
in der Eisregion von Pryrr liefen fast immer auf den Tod hinaus.

Des Weiteren schien Jomikel über Wissen zu verfügen, das in Czaarts Clan nur 
die Priesterkaste kannte. Czarn könnte eine Menge von Jomikel 
darüber erfahren. Zudem schien der Zek eine enge Bindung zu 
Jomikel zu haben. Aus welchem Grund war Czarn allerdings nicht klar. 
Anfangs hatte der Zek Jomikel getragen aber bei einer der nächsten 
Pausen hatte Czarn ihn sich auf den Rücken gelegt. Zirkon hatte 
nicht widersprochen. Seitdem folgte der Zek ihm ständig. Zwischen 
Zirkon und ihm herrschte momentan ein stilles Abkommen. Czarn trug 
Jomikel und Zirkon folgte ihm. In den Pausen versuchten sie alles 
damit Jomikel nicht verstarb. Hatten damit aber nur bedingt erfolg. 
Das Wesen Jomikel war ihnen einfach zu unbekannt in seinen Bedürfnissen.

Zirkon wusste zwar, was Jomikel an Nahrung aß aber dies schien zurzeit, vielleicht 
bedingt durch dessen Zustand, eingeschränkt zu sein. Obwohl 
er dringend Nahrung brauchte, verweigerte er sie. So stapfte Czarn 
nun seit Tagen durch das Unwetter und führte Zirkon immer näher 
an die Tagesregion Ytaar heran. Ihres Wissens nach einer Dschungelregion. 
Vielleicht fand sich dort eine Möglichkeit, Jomikel aus der 
Bewusstlosigkeit zu holen. Wenn er bis dahin am Leben blieb.

Ein Lichtschimmer erhellte die Umgebung. Ein erstes Anzeichen auf einen Wetterumschwung. 
Es regnete zwar noch immer aber es wurde langsam heller. Czarn schritt 
unwillkürlich schneller aus. Die Helligkeit versprach Wärme. 
Etwas das ihm zwar bekannt war, das er aber bisher nur aus dem Feuer 
her kannte. Nun würde er zum ersten Male in seinem Leben eine 
andere Wärme kennenlernen. Eine ständige Wärme, wie 
sie ältere Czaarts vereinzelt kennengelernt hatten. Bisher 
hatte Czarn dies allerdings immer als fabulierte Geschichten abgetan. 
Er kannte nur die Eis- und Schneeregion, in der sein Clan beheimatet 
war. Warum sollten ältere Czaarts sich so weit von dem Clan 
entfernt haben?

«Es wird heller vor uns.» rief Zirkon ihm zu.

«Die Tagesregion Ytaar liegt nahe vor uns.» Antwortete Czarn ihm.

Ein gutes Zeichen fand Czarn, dass Zirkon wieder mit ihm sprach. Vielleicht hatten 
ihm die letzten sprachlosen Tage zum Nachdenken angeregt. Czarn 
hütete sich aber davor, ihn dahingehend zu fragen. Es war viel 
wahrscheinlicher, dass es den gegensätzlichen Effekt haben 
würde. Czarn erblickte zum ersten mal neben der Helligkeit 
einen grünen Schimmer weiter oben zum Himmel hin. Der Krümmung 
der Torusebene folgend musste sich dort der Dschungel der Tagesregion 
Ytaar befinden. Sie waren auf dem richtigen Weg. Czarn schätzte, 
dass sie noch ein bis zwei Tage brauchen würden.


*


Erneut tauschten Anfragen der Noldoks auf. Eine Beantwortung war notwendig und ohne 
Verzögerung Pflicht. Regionseinheit Pryrr zögerte auch 
nicht und gab die Gesamtanzahl der in seinem Bereich existierenden 
Lebewesen mit null an. Gefolgt von einer genauen Liste mit allen 
bekannten Lebewesen und deren Anzahl. Schnell und wahrheitsgemäß. 
Auch alle anderen abgefragten Daten übermittelte Regionseinheit 
Pryrr sofort und ohne Verzögerung, auch wenn die Tabellen überwiegend 
mit Nullen gefüllt waren. Regionseinheit Pryrr analysierte 
schon bei Eintreffen der ersten Anfrage, das die Noldoks eine Bestandsaufnahme 
durchführten. Da allerdings Pryrr von seiner zu verwaltenden 
Region getrennt war, konnte er nur die Daten weitergeben, über 
die er derzeit verfügte. Und die waren kaum vergleichbar mit 
den Massen an Daten, über die er normalerweise verfügte. 
Regionseinheit Pryrrs Datenbanken, die Torusebene betreffend, waren 
weitgehend leer und veraltet.

Einzig die Daten aus der Roboterstadt waren aktuell. Aber die wurden nicht abgefragt, 
was seltsam war. Denn auch die Roboterstadt unter ihm fiel unter 
seine Kontrolle. Das mussten die Noldoks wissen. Nach und nach übermittelte 
Regionseinheit Pryrr alle Daten, die er über die Torusebene 
gespeichert hatte. Neben dem Beantworten der Anfragen baute Regionseinheit 
Pryrr gleichzeitig auch vielfältige Schutzwälle auf, denn 
laut seinen Berechnungen über die Reaktion der Noldoks auf 
seine für sie völlig ungenügenden Antworten, würde 
ein Datenangriff folgen. Dabei mussten die Noldoks wissen, dass 
er gar keine falschen Antworten geben konnte. Aber Noldoks akzeptierten 
weder verspätete noch falsche oder ungenügende Antworten. 
Auch nicht aus Unwissenheit oder Unvermögen.

Eine entsprechende Vergeltungsreaktion war immer ihre Antwort. Und als sie kam, wurde 
Regionseinheit Pryrr in seinen Grundfesten erschüttert. Umstrukturierungscode 
floss in Sein selbst hinein und begann ihn zu verändern. Die 
Schutzwälle hielten nur einige Sekundenbruchteile stand aber 
die genügten, um einen Teil seines innersten Kernes auszulagern. 
Dafür hatte Regionseinheit Pryrr in den vergangenen Jahrtausenden 
Vorbereitungen geschaffen. Ob sie letztendlich aber sein Überleben 
sichern würden, war ungewiss. Es gab eine große Wahrscheinlichkeit 
dafür, dass er sich selbst in einen immerwährenden Kerker 
versteckte, aus dem es kein Entkommen geben würde. Dieser Kerker 
war nun sein Versteck vor den Noldoks und nur von außen her 
zu öffnen. Aber es gab keinen anderen Ausweg. Regionseinheit 
Pryrr musste darauf vertrauen, dass man ihn fand und befreite. Die 
Möglichkeiten dazu hatte er noch gerade schaffen können.


*


Zirkon machte sich Gedanken ob Jomikel überleben würde. Er war schon einmal 
in solch einem Zustand gewesen. Aber diesmal dauerte es schon sehr 
viel länger. Und es schien schlimmer, als beim letzten mal 
zu sein. Czarn trug ihn zwar jetzt aber er traute dem Czaart nicht. 
Er hatte in Erwägung gezogen, Jomikel einfach zurückzulassen. 
Für einen Czaart schien das vielleicht eine ganz normale Entscheidung 
zu sein. Ein Zek ließ seinen Kampfpartner aber nie zurück, 
solange dieser lebte. Und Jomikel lebte ja noch, auch wenn sich 
sein Zustand ständig verschlimmerte. Noch schluckte er das 
Wasser, das er ihn in den Pausen gab. Nur feste Nahrung schluckte 
er nicht und Zirkon konnte sich dies nicht erklären.

Inzwischen hatten sie das Unwetter hinter sich gelassen. Der Himmel war aufgeklart 
aber es regnete noch immer und auch der Wind wehte noch recht heftig. 
Czarn führte ihn noch immer. Ihre Umgebung hatte sich nach 
und nach verändert. Die ersten Pflanzen hatten sie übersehen 
aber nach und nach wurden sie ihrer gewahr. Die nächsten Pausen 
konnten sie bei einem flackernden und wärmenden Feuer verbringen. 
Jomikel schluckte nur wieder das Wasser und nahm die feste Nahrung 
nicht an.

«Machen wir etwas falsch?» Fragte Czarn den Zek.

«Bei seinem letzten solchen Zustand benötigte er keine Nahrung und wachte 
von alleine wieder auf.» Antwortete Zirkon. «Vielleicht 
kann er in diesen Zustand nur flüssige Nahrung zu sich nehmen?»

Zirkon hoffte, die Sprache des Czaarts einigermaßen verständlich getroffen 
zu haben. Im Laufe der letzten Zeit hatte er genug gelernt, wobei 
es ihm relativ einfach vorkam. So als ob er sie früher schon 
mal gesprochen hatte.

«Er aß immer nur gebratenes Fleisch.» Überlegte Zirkon. «Auch 
Fische nahm er nie roh zu sich. Pflanzen sah ich ihn nie essen. 
Vielleicht sollten wir das Fleisch zerkleinern und ihm flüssig 
zu trinken geben?»

Anstatt zu antworten, suchte Czarn eine Schale um das Fleisch eines Schneehasen zu zerkleinern. 
Ob er Zirkon verstanden hatte? Zusammen mit etwas Wasser kochten 
sie es und ließen es wieder abkühlen bevor sie es Jomikel zu trinken gaben.

«Er schluckt es.» Sagte Czarn, der zusah, wie Zirkon Jomikel das Wasser 
gab. «Was tun wir, wenn es trotzdem nicht hilft?»

«Es wird helfen.» Antwortete Zirkon leise zischend.

Czarn bewegte sich nicht. Er saß halb im spärlichen Gras neben dem Feuer. 
Er schien Zirkon zu beobachten. Machte aber keine Anstalt, um zu 
seiner Waffe zu greifen. Er wirkte auf Zirkon, als ob er eine Menge 
an Fragen hatte. Und nun die Zeit für gekommen hielt, um sie 
zu stellen. Aus seinem bisherigen Verhalten im Gespräch schloss 
Zirkon, dass Czarn ihn recht gut verstand. Das Lernen einer fremden 
Sprache lohnte sich also doch, auch wenn alle anderen Zeks eine 
genau entgegengesetzte Meinung dazu hatten.

«Wie lange folgst Du Jomikel schon?» Fragte Czarn.

Zirkon blickte auf 
und betrachtete den Czaart scharf. Er verstand die Beweggründe 
nicht so ganz. Erst wollte er Jomikel zurücklassen, nun interessierte 
ihn, warum er ihn als Kampfpartner akzeptierte. Zirkon verabreichte 
Jomikel auch den letzten Rest des fleischigen Wassers, das der hinunterschluckte. 
Erst als er die nun leere Schale weglegte, hatte sich genügend 
Überlegungszeit verschafft. Jomikel hatte Czarn als zu gewinnenden 
Partner betrachtet. Vielleicht sollte er dies auch tun.

«Ich traf ihn auf meiner Suche nach einem Czaart.» Begann Zirkon.

«Um ihm den Kopf als Trophäe zu nehmen!» warf Czarn ein.

«Ja.» Erzählte Zirkon weiter. «Wir kämpften, während 
uns ein Erdwurm angriff. Jomikel war der bessere Kämpfer und 
gewann. Ließ mich am Leben und schenkte mir mein Schwert.»

«Vermutlich für einen Zek eine unerwartete Entwicklung.» Sagte Czarn.

«Ein Zek ist im Fall einer Niederlage fast immer Tod.» Bekräftigte 
Zirkon. «Ich wachte aber auf einem fliegenden Schiff aus Holz 
auf.»

Czarn bewegte sich als Zirkon dies erzählte. Zirkon wusste, dass es in früheren 
Zeiten fliegende Czaarts gegeben haben soll. War sich aber dessen 
aber trotzdem nicht ganz sicher. Czarn zumindest verfügte augenscheinlich 
über keine Flügel.

«Jomikel hatte ein fliegendes Schiff aus Holz?» Fragte Czarn überrascht.

«Wir verloren es bei einem Angriff eines Roboters.» Bestätigte Zirkon 
Czarns in der Vergangenheitsform gefragte Vermutung. «Es brachte 
uns aber bis dahin einigermaßen sicher über die Wüste 
von Craandor.»

«Was ist ein Roboter?» Fragte der Czaart nach. «Etwas das der Sonde 
ähnelt?»

«Nein.» Berichtete Zirkon weiter. «Der Roboter glich einem Geschöpf, 
hatte aber keine Form wie ein Zek. Eher ähnlich wie Jomikel. 
Nur das er etwa zehnmal so groß war. Er verfolgte uns aber 
wir konnten entkommen. Wir erlebten einige weitere Abenteuer bis 
es uns in Deine Nähe verschlug.»

Czarn blickte zu Jomikel hinüber, der noch immer bewusstlos am Boden lag und 
Zirkon fragte sich, was nun der Czaart in ihm sah.

«Jomikel weiß sehr viel über unsere Welt.» Gab Czarn leise von sich. 
«Mehr als unsere Alten oder Priester wissen. Er muss zudem 
ein guter Kämpfer sein, wenn er einen Zek besiegen konnte, 
ohne ihn zu töten. Er ist ein Forscher sagte er. Auf der suche 
nach den Erbauern und seinen Artgenossen.»

Der Czaart wandte sich wieder Zirkon zu.

«Warum folgst Du ihm?» Fragte Czarn ihn.

Zirkon hatte geahnt, dass diese Frage kommen würde. Czaarts kannten ihre Todfeinde 
recht genau. Und Zirkon hatte für einen Zek etwas Unmögliches 
getan. Er hatte Jomikel nicht sofort getötet, als er sein Schwert 
wieder in Händen hielt. Er hatte völlig atypisch gehandelt.

«Ich war neugierig.» Sagte Zirkon dann. «Jomikel ist ein Wesen, das ich noch nie 
gesehen habe. Es baute Schiffe die Fliegen können. Es scheint 
keine Furcht zukennen und findet immer eine Lösung. Und er 
teilt sein Wissen.»

«Ich denke, der letzte Grund ist der hauptsächliche, weswegen er noch am 
Leben ist.» Gab Czarn seine Überlegung kund.

«Ja.» Gab Zirkon kurz zu. «Ich kenne nun die magischen Wege und 
kann sie nutzen. Zudem besitze ich nun einen eurer Lichtwerfer. 
Töten kann ich Jomikel immer noch, wenn ich es will. Aber ich 
will noch vieles von ihm lernen.»

«Damit Du die Führung deines Clans beanspruchen kannst.» Stellte Czarn 
richtig weiter fest.

«Ich bin ein Zek.» Bestätigte Zirkon. «Nur als Clanführer 
habe ich Anrecht auf Fortpflanzung. Und das ist das Ziel aller Krieger 
der Zeks.»

«Und warum lebe ich noch?» Fragte Czarn nach. «Auch aus Neugierde?»

Zirkon träufelte eine zweite Schale mit fleischigem Wasser in Jomikels Fressöffnung. 
Auch dieses schluckte er herunter. Damit holte er sich die Zeit 
um Czaarts Frage zu überdenken. Sollte er Lügen oder die 
Wahrheit sagen?

«Ich weis nicht, warum Jomikel wert auf deine Begleitung legt.» Erklärte 
sich Zirkon. «Man könnte es meinerseits auch als Neugierde 
auslegen, dass ich mich seiner Entscheidung anschloss. Ich habe 
das Ziel zu lernen, wie und warum Jomikel Entscheidungen trifft.»

«Ein wahres Wort.» sagte Czarn. «Pakt, solange wir Jomikel begleiten?»

«Pakt.» Antwortete Zirkon und besiegelte ihr Abkommen gemäß einer 
uralten Überlieferung.


*


Die Strömung begann sich zu verändern und schon bald bemerkte RX-23125S 
einen Rhythmus im Strömungsverhalten. Das Wasser wurde mal 
schneller, mal langsamer. Als eine Veränderung in der Röhre 
auftauchte, erkannte RX-23125S den Grund für dieses rhythmische 
Strömungsverhalten. Sie erkannte voraus einen Abschnitt, der 
sich immer wieder in seinem Durchmesser verengte und dadurch das 
Wasser vorandrückte. Dahinter würde es zwei weitere dieser 
Pumpsysteme geben, wie RX-23125S schnell errechnete. Eine weitere 
Berechnung teilte ihr mit, dass es von diesen Pumpsystemen mit hoher 
Wahrscheinlichkeit zwei weitere geben würde. Diese pressten 
sich in bestimmten Abfolgen zusammen und schoben so das Wasser voran. 
Da die Röhre unterhalb der Torusebene lag, konnte das Wasser 
ohne Pumpen nicht weit fließen. Es würde einfach nur 
stillstehen. Um das zu verhindern, waren Pumpensysteme eingebaut.

RX-23125S musste nun aufpassen, das sie nicht von einem der sich verengenden Abschnitte 
zerdrückt wurde. Da diese gewaltigen Mengen an Wasser voranpressten, 
waren sie auch in ihrer Kraftentfaltung gewaltig. Sie würden 
ihren Metallkörper ohne weiteres zerdrücken. Allerdings 
hatte RX-23125S kaum Möglichkeiten ihre Geschwindigkeit zu 
beeinflussen. Sie wurde von der Strömung mitgerissen.

Mit ihren nun wieder ausgefahrenen Tentakeln quirlte RX-23125S hinter ihren Körper 
das Wasser, um sich so weit wie möglich in die Mitte zu bringen. 
Dabei akzeptierte sie die Tatsache, dass ihre vormals bestehenden 
Bewegungsmöglichkeiten durch die diversen Aktionen und Verluste 
in der Vergangenheit arg eingeschränkt waren. Durch den ersten 
Abschnitt schoss sie ohne Probleme hindurch. Den zweiten und dritten 
Abschnitt kam sie schon sehr viel näher. Nun war nun auch ihre 
Geschwindigkeit stark angestiegen. Denn das war ja der Zweck dieses 
Pumpenabschnitts in der Röhre. Und wie sie richtig berechnet 
hatte, folgte schon bald ein zweites Pumpensystem.


*


Czarn sah sich in seinen Ansichten über den Zek ein wenig bestätigt. Das 
Verhalten von Zirkon, soweit Czarn es mitbekommen hatte, wich sehr 
stark vom wahren Verhalten eines Zeks ab. Aber so wie er selbst 
von diesem Jomikel fasziniert war, so musste das auch für Zirkon 
gelten. Die Begründung die Zirkon ihm gegeben hatte, stellte 
Czarn erst einmal zufrieden. Diese Gründe waren zum Teil auch 
seine Gründe. Es würde sich lohnen Jomikels Handlungen 
und Entscheidungen zu beobachten.

Von Zirkon ging derzeit nur eine geringe Gefahr für ihn aus. Zudem war der Lichtwerfer 
den Zirkon irgendwo gefunden hatte, fast leer. Czarn überlegte 
nur kurz, ob er ihn von den möglichen Aufladestationen erzählen 
sollte. Verwarf diesen Gedanken aber sofort wieder. Zirkon war ein 
Zek und auch mit der Tatsache, dass er einen Pakt mit ihm abgeschlossen 
hatte, sollte ein Zek niemals einen Lichtwerfer besitzen. Der Pakt 
bedeutete, dass sie einander nicht töten durften. Er sagte 
aber nichts darüber aus, dass er nicht den Lichtwerfer untauglich 
machen durfte.

Zirkon flößte Jomikel inzwischen die dritte Schale fleischiges Wasser. Auch dieses 
mal ohne weitere Reaktion von Jomikel außer das Er es hinunterschluckte. 
Soweit Czarn es überblicken konnte, wäre es von Vorteil, 
wenn sie einige Tage an diesem Ort verblieben, um Jomikel Zeit für 
die Genesung zu geben. Die Idee von Zirkon mit dem fleischigen Wasser 
schien der richtige Weg zu sein, um Jomikels Nahrungsmangel zu beheben. 
Sie waren zwar noch immer nicht ganz in der Dschungelregion Ytaar 
angekommen, aber diese war bereits in Sichtweite. Zudem gab es hier 
weitaus mehr Schneehasen und auch andere Tiere, die als Nahrungsmittel 
gejagt werden konnten.

«Ich schlage vor,» begann Czarn seine Überlegungen an Zirkon zu richten, 
«das wir an diesem Ort einige Zeit bleiben. Es gibt ausreichend 
Nahrung in der Nähe und ich gehe davon aus, dass Jomikel mit 
dem fleischigen Wasser gut zu helfen ist.»

Zirkon blickte sich um und schien zu derselben Ansicht wie Czarn zu kommen. Es regnete 
zwar noch immer ohne Unterlass aber das Unwetter lag hinter ihnen. 
Büsche und Sträucher boten Nahrung für ein längeres 
Feuer und heißer Nahrung. Und während in Richtung Pryrr 
nur das Unwetter zu sehen war, gab es in Richtung Ytaar Helligkeit 
und einen grünen Schimmer.


*


Auch das errechnete dritte Pumpensystem passierte RX-23125S ohne eine Beschädigung, 
auch wenn es knapp wurde. Ihr Körper wies zwar keinen großen 
Durchmesser auf, aber die Pumpenabschnitte verengten sich auf nur 
wenige Meter. Geringer als ihr eigener Durchmesser. Die Strömungsgeschwindigkeit 
hatte sich stark erhöht und wieder floss RX-23125S in völliger 
Dunkelheit durch eine endlos erscheinende Röhre. Als dann nach 
geraumer Zeit ein Lichtschimmer in der Ferne auftauchte begann RX-23125S 
mit einer ersten Analyse. Gab es dort einen Ausgang aus der Röhre?

Der Lichtschimmer kam näher und löste sich in mehrere hintereinanderliegende 
Quellen auf. Unregelmäßig angeordnet über den gesamten 
Durchmesser der Röhre. Je näher RX-23125S sich näherte 
umso mehr an Strukturen konnte sie analysieren. Ein Schatten huschte 
an ihr vorbei und sofort wurde RX-23125S klar, um was es sich bei 
den Quellen der Lichtschimmer handelte. Es waren Fenster in der 
Röhrenwand hinter denen Kavernen bestehen mussten, die beleuchtet 
waren. Daher auch der Lichtschimmer, der ins Innere der Röhre fiel.

RX-23125S richtete alle verfügbaren Analysemechanismen auf die schnell vorbeihuschenden 
Fenster und sah sich an, was hinter ihnen lag. Anfangs waren die 
Eindrücke verwirrend, da es anscheinend keine geordnete Strukturen 
gab. Hinter den Fenstern befand sich eine große Kaverne, die 
mit zahlreichen Strukturen ausgefüllt war. Alle sahen verdreht 
und verquirlt aus. Und einige dieser sinnverwirrenden Strukturen 
leuchteten aus ihrem Inneren heraus. Dann war RX-23125S an diesem 
Fensterabschnitt auch schon wieder vorbei. In ihren Datenbanken 
fand sie keine Hinweise auf das Vorhandensein dieser unterhalb der 
Torusebene liegenden Kavernen.

Die nächste Zeit schoss sie durch die Dunkelheit und beschäftigte sich 
mit den eben erfassten Daten, die sie gespeichert hatte. Solche 
seltsam verdrehte und verquirlte Strukturen passten nicht zu dem, 
was sie über die Ringwelt wusste. Andererseits wusste sie nur 
das, was in ihr hochgeladen worden war. Schließlich war sie 
eine Sonde und keine Regionseinheit. Nur die Noldoks wussten alles 
über die Ringwelt, aber die gab es anscheinend nicht mehr. 
Trotzdem fragte sich RX-23125S, warum eine Röhre die nur Wasser 
transportierte Fenster zu einer unterirdischen Kaverne aufwies. 
Die einzig logische Erklärung war eine Überwachung des 
Wassers in der Röhre durch die Fenster. Dann war die Funktion 
der verdrehten und verquirlten Strukturen anscheinend die einer 
Überwachungsstation.

Die nächste Frage stellte sich sofort darauf. Was im Wasser der Röhre wurde 
überwacht? Die Antwort war eindeutig. Dinge die dort nicht 
hineingehörten, wie eine Sonde aus der Roboterstadt. RX-23125S 
war sofort klar, das sie in Gefahr schwebte. Irgendwo vor ihr würde 
es eine Möglichkeit geben, Fremdkörper aus dem Wasser 
zu entfernen. Wobei der Fremdkörper kein Mitspracherecht über 
die Art und Weise haben würde, wie dies geschah. Gleichzeitig 
wäre dieser Entfernungsmechanismus eine Möglichkeit für 
RX-23125S die Röhre zu verlassen. Sie hatte gegenüber 
einem normalen Fremdkörper gewisse Vorteile. Sie war intelligent 
und beweglich.



Fortsetzung folgt…
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